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„Eoläringen.” 


(16 Seiten) 


Auf diesen Hamen neues deut: 
fdjes Linienfdiff getauft. 


Schwimmende Nlüinen. 


Vroteit gegen diefelben in Berlin 
für verfrüht erflärt. 


Xene Mittheilung über Bismard’s Stel» 
lung zum allgemeinen Stimmrecht. 


Deutſch⸗Koloniales. 


Berlin, 28. Mai. In deutſchen Re— 
gierungskreiſen hält man den, von 
Waſhington aus angeregten Gedanken, 
gegen ſchwimmende unterſeeiſche Mi— 
nen wegen ihrer Gefährlichkeit für die 
Schiffe neutraler Länder Proteſt zu 
erheben, für ziemlich verfrüht; man 
ſagt, dieſe Frage ſei gegenwärtig nur 
pon „akademiſchem Intereſſe“ und 
werde erſt dann ein unmittelbares 
thatſächliches Intereſſe erlangen, wenn 
irgend ein neutrales Schiff durch eine 
ſolche Mine beſchädigt worden ſei. 
Es wird auch darauf hingewieſen, daß 
während des ſpaniſch-amerikaniſchen 
Krieges mehrere Minen im New Yor— 
ter Hafen von ihren Verankerungs— 
pläßen mweggerifjen worden feien und 
nur mit bedeutender Schwierigfeit hät- 
ten zurüderlangt werden fünnen. 

Bon der Schiehauer Werft aus, zu 
Danzig, wurde das neue Linienfchiff 
M vom Stapel gelaffen und erhielt bei 
der Schiffstaufe den Namen „Lothrin⸗ 
gen“. Gräfin v. Zeppelin, Gemahlin 
bes Diſtrikts-Präſidenten von Loth— 
ringen, taufte das Schiff in der übli— 
chen Weiſe. Fürſt Hohenlohe-Lan— 
genburg, der Statthalter von Elſaß— 
Lothringen, war ‚ebenfall3 zugegen. 
Das neue Schiff wird ſchwerer ar— 
mirt ſein, als irgend ein anderesSchiff 
ſeiner Klaſſe; es wird Schnellfeuer— 
Geſchütze von 28 Zentimeter und von 
17 Zentimeter haben, während bisher 
nur 25⸗ und 153zentimetrige Geſchütze 
auf den Schiffen benutzt werden. Auch 
werden ſeine Panzerplatten viel ſchwe⸗ 
rer ſein, als man bisher hatte, und 
Alles wird ſo eingerichtet ſein, daß 
kein weſentlicher Theil des Schiffes 
unbeſchützt bleibt. 


Bismarck und das Stimm— 
recht. 


Die konſervative „Kreuzzeitung“ 
veröffentlicht einen bemerkenswerthen 
Brief eines früheren Regierungspräſi— 
denten über eine Unterhaltung, welche 
er ſeinerzeit mit dem Altreichskanzler 
Bismarck über das allgemeineſtimm— 
recht hatte. Bismarck erklärte dabei, 
er habe das allgemeine Stimmrecht 
nur als Nützlichkeits-Maßregel ein— 
geführt, und er gedenke, es wieder bei— 
feite zu ſchieben, ſobald er ſeine Zwecke 
damit erreicht habe. 
Deutſchlands Südafrika— 

Schmerzen. 

Die Deutſchen in Südweſtafrika, 
jenſeits der Grenze des Baſutolandes, 
haben noch immer argen Trubel vor 
fich, und ihre Lage iſt nicht beneidens— 
werth, denn die aufſtändiſchen Herero 
kontrolliren beinahe jene ganze Gegend, 
und es iſt wahrſcheinlich, daß General 
v. Trotha, der neue militäriſche Ober—⸗ 
befehlshaber, mit ſeinem glänzenden 
Stab von 300 Offizieren und ſeiner 
(nach der vollſtändigen Vergrößerung) 
7000 Mann ſtarken Armee einen lan⸗ 
gen Feldzug wird führen müſſen! Die 
Nachdenklicheren im ganzen Reich fra⸗ 
gen ſich, ob die bisherigen deutſchen 
Kolonial = Methoden fich nicht in die— 
em Falle al3 gänzlich verfehlt ermie- 
fen hätten, und nicht einer gründlichen 
Wenderung bebürften, wenn ich der 
Lieblingswunſch des Kaiſers nad) ei= 
nem überſeeiſchen Reich verwirklichen 
ſolle. 

Ehe die Rebellion ausbrach, waren 
deutſche Anſiedler und Miſſionäre ein— 
hellig der Anſicht, daß die Herero von 
Natuͤr aus ein mildes Weſen und an— 
genehmes Temperament hätten. Und 
Miffionäre aller Konfeffionen berichtes 
ten, daß die Herero die Grundlehren 
des Chriftenthums beffer hätten erfaf- 
fen können, als irgendwelche andere 
afrikaniſche Raſſe; daher ſah auch eine 
ganze Anzahl Miſſionäre nichtsAnſtö— 
Biges darin, Herero-Frauen zu ihren 
gejetlichen Gattinnen zu machen. Herr 
Drtleff, der deutfche Ingenieur, mel- 
cher alle öffentlichen Arbeiten.in ber 
Kolonie ausgeführt hat, gab das Ur- 
theil ab: „Die Herero find gute un) 
mwillige Arbeiter. Sie find ruhig, ord» 
nungsmäßig, fleißig und äußerft nüch— 
tern. Sie müffen wie Kinder mit Ge- 
rechtigfeit und Güte behandelt werden.“ 
Ebenfo günftig |pricht fich über fie ein 
anderer Sadperftändiger, Dr. Hart: 
mann, aus, welcher viele Jahre in ber 
Kolonie zubradhtee Man neigt fich in 
ber That immer mehr ber Anficht zu, 

‚ daß die Herero durch brutale Behand» 
fung zum Aufitand geftachelt worden 
feien, obwohl man verfchievener Mei- 
nung barüber ift, wen in diefer Hin= 
ficht bie meifte Schuld trifft, ob Be- 
-amte oder weiße Händler. 


Der Aderbau, auf welchen das deut- 
The Kolonial = Beamtenthum feine 
Haupthoffnung jeßte, war im Ganzen 
nicht erfolgreich, fhon aus dem natür= 
lichen Grunde, weil nur ein Kleiner 
Iheil diefer Kolonie überhaupt zum 
Uderbau geeianet if. Ein Wüſten— 
jtreifen von nahezu 7000 Quadrat 
nieilen Durchfchneidet die Kolonie von 
Norden nah Süden, und aud von 
dem übrigen Flächhenraum eignet Jich 
ein Drittel nicht zur Kultivirung. In 
Diitritten, in denen das Land fruct- 
bar ijt, traten periodifche Zeiten ver 
Dürre ein, in denen der Yandbau ohne 
große Beriefelungs-Anlagen ganz un= 
möglich if. Die praftifchen Schwie— 
rigfeiten für jolche Anlagen find aber 
fo gemaltige, und die Koften fo enor= 
me, daß man vorerst denBeriefelungs- 
Plar aufgeben mußte. 

Alles in Allem, ijt in der nädhjiten 
Zufunft wenig Hoffnung für Deutfch- 
Südmeitafrifa au erbliden. Unabhän= 
gige deutjche Kritifer verfprechen Fich 
eine Bejlerung nur von einem libera= 
leren Koloniſirungs-Syſtem und ört— 
licher Selbſtverwaltung, ſtatt des 
bisherigen büreaukratiſchen Syſtems. 


Motthkommtnicht wieder. 


Felix Mottl, der berühmte Opern— 
dirigent, erklärt auf das Bündigſte, er 
werde nicht wieder nach den Ver.Staa— 
ten zurückkehren, und alle gegentheili— 
gen Gerüchte ſeien einfach Unſinn. 

—— — — 
Das Sktat⸗Turnier 
Jı der Weltausitellungs-Stadt|—Die Wen— 
zeltitter von Chicago. 
(Spezial-Depejhe der „Sonntagpoft“.) 

St. Louis, 29. Mai. Taufend Spie- 
ler find zum großen Stat-Turnier hier 
erjchienen, darunter aus Chicago — 
mit Einrechnung der Evastöchter — 
210, aus Milwaukee 160, aus Cleve— 
land 20, aus Detroit 20, aus Erie 12, 
aus Buren 6. Von New NYork bis 
Denver, und von San Antonio bis 
Minneapolis ſind die Plätze vertreten, 
aus denen die übrigen Wenzelritter 
kommen. Es'wurde beſchloſſen, den 
nächſten Skat-Kongreß in Milwaukee 
abzuhalten. 

Baſeball⸗Nachrichten. 
„RationalLeague”. 


Met Side Park, Chicago, 28. Mai. 
Sm heutigen Wettfpiel jchlugen die 
Ehicagver die St. Zouifer mit 3 zu 2. 

Pittsburg, 28. Mai. Mit 9 zu 4 
triumphirten heute die Eincinnatier 
Säfte über die Pittsburger. Nahezu 
10,000 Berfonen wohnten dem Spi:! 
bei, da3 zwei Stunden dauerte. 

Philadelphia, 28. Mai. Die Phila- 
belphier wurden heute Nachmittag bon 
den Bojtonern mit 5 zu 3 gefchlagen. 

New York, 28. Mai. Die New Nor=- 
ter bejiegten heute, obwohl nicht leicht, 
die Brooflyner, mit 4 zu 3. Nahezu 
11,000 Berjonen jahen fich das Spiel 
an. 


„Americankeague", 

Gleveland, 28. Mai. Die Clepe- 
lander fiegten im heutigen Wettfpiel 
über die Chicagoer („White Sor“, 
mit 9 zu 4. 

Detroit, 28. Mai. Die St. Zouifer 
Tchlugen heute die Detroiter mit 4 zu 1. 

Philadelphia, 28. Mai. Mit 1 zu 0 
fiegten heute die New Yorker vollitän- 
dig über die Philadelphier. 

Bofiton, 28. Mai. Die Boftoner 
behielten heute Die Oberhand über die 
MWafhingtoner, mit 3 zu 2. 


Studenten = Spiele 


New Haven, Konn., 28. Mai. Die 
Yale-Studenten jchlugen heute Naxh- 
mittag die Andover-Studenten mit 5 
zul. 

Die Harvard Füchle („FZrefhmen”, 
wurden heute von den Yale-Füchlen 
mit 7 zu 6 gejchlagen. 

Middletomn, Konn., 28. Mai. Die 
Grie-Studenten fiegten im heutigen 
Mettjpiel vollitändig über die Wes— 
leyan-Studenten: 4 zu 0. 

Bethlehem, PBa., 28. Mai. Mit 6 zu 
1 triumphirte heute die Lehigh-Baſe— 
ball-Riege über diejenige vom „Urli= 
nu3 College”. 

St. Louis, 28. Mai. Die Spieler 
der Wafhington-Univerfität jiegten 
heute hier über diejenigen der Kanjas- 
Staat3-Univerfität mit 10 zu 4. 

Providence, R. %., 28. Mai. Die 
Spieler vom Georgetomwn College be- 
fiegten die vom Bromn College voll- 
tandig, mit 11 zu 0. 

Shaca, N. Y., 28. Mai. In einem 
bitteren, langen Wettfampfe fchlugen 
die Pennſylvania-Studenten die Cor- 
nell-Stubdenten mit 1 zu O. 

Princeton, N. %., 28. Mai. Mit 7 
zu 6 fchlugen die Princeton-Stubdenten, 
obwohl fie anfänglich fchlechte Gejchäf- 
te machten, die Harbard-Studenten. 

Kamen an den Unredyten. 
zojähriger Doftor nimmt es mit fünf Räu- 
bern auf. 


Eofhocton, D., 28. Mai. Der, bei- 
nahe 7Ojährige Dr. U. ©. Meter von 
Baltic wurde, al3 er aus einem Zuge 
ber Wheeling-Bahn auzftieg, von fünf 
Kerlen überfallen. Der Doktor ermehrte 
fich feiner Angreifer, jhlug einen zu 
Boden, daß er von dem Perron rollte, 
und trieb die anderen in die Flucht. 
Den Burfchen gelang ed, mit einem 
ausfahrenden Zuge zu entfommen. An 
dere Stationen murben telegraphifch 
benachrichtiat, doch hat man.die Bur- 
chen noch nicht gefunden. Dr. Mebler 
batte eine ftarfe Rolle Banknoten bei 
fich, die er gezeigt hatte, , al3 er fein 
Vahrgeld bezahlte. 


x 


Chicago, Sonntag, Den 29. Ylai 1904. 


gu Quay's Ableben. 
Pröſident Rooſevelt ſendet ſein Beile d. 


Waſhington, D. K., 28. Mai. Prä— 
ſident Rooſevelt ſandte an die Wittwe 
des, heute Nachmittag kurz vor 3 Uhr 
verſchiedenen Bundesſenators Matt. 
Quay von Pennſylvanien folgende De— 
peſche: 

„Mrs. M. S. Quay, Beaver, Pa 

Empfangen Sie mein tiefſtes Bei— 
leid, mein amtliches und mein perſön— 
liches. Während meiner ganzen Amts— 
zeit als Praſident iſt Senator Quay 
mir ein ſtandhafter und ergebener 
Freund geweſen. Ich habe bis zum 
letzten Augenblick gehofft, daß er mit 
ſeinem bloßen Muth ſich durch ſeine 
Krankheit hindurchwehren würde. 
Nochmals nehmen Sie mein Beileid 
entgegen! 

(Gez.) Theodore Rooſevelt.“ 

Beaver, Pa., 28. Mai. Es war 
2:48 Uhr Nachmittags, als die Dok— 
toren Robinſon und Liichfield der Fa— 
milie des Senators Quay verkünde— 
ten, daß der Patient ſoeben verſchieden 
ſei. Am Sterbebett waren außer 
ſämmtlichen Familien-Angehörigen 
und den Aerzten die lebenslangeHaus— 
hälterin Mrs. Pennebacker und Bun— 
desſenator Boies Penroſe, Quays in— 
timſter Freund und politiſcher Erbe. 

Um halb 4 Uhr Samſtag früh 
zweifelten die Pfleger des Patienten 
nicht mehr, daß der Schlaf, in welchen 
er gefallen war, und den man erſt für 
einen natürlichen gehalten hatte, nur 
den Schlaf in ven Tod hinüber be- 
deute. Dr. Wilfon wurde noch herbei- 
gezogen und verfuchte im Verein zit 
Dr. Litchfield Stimulirungs - Maß- 
nahmen; fünf Stunden hindurch wur— 
de Gauerftoff angewandt, der Krante 
reaqirte jedoch nicht mehr darauf. Seit 
4 Uhr Morgens betrug feine Körper- 
Iemperatur 104!|, Grad, feine Puls» 
Ihläge 120 in der Minute, und die 
Aerzte Tamen zu derlleberzeugung, daß 
der Top nur no um Gtunden ent- 
fernt fein fonntee Um 1:20 Uhr be- 
gann der Bulsichlag, immer fhmächer 
und untegelmäßiger zu werden, und 
um halb 2 Uhr verfündete Dr. Wilfon, 
daß der Augenblid des DVerfcheidens 
rajch berannafe. Alles eilte an das 
Kranfenbett. Dr. Wilfon machte in- 
deß noch immer heroifche Anftrengun- 
gen, den Lebenzfunfen wieder. zu ftär- 
ferem Wuffladern zu bringen, aber 
Alles war vergeblid. Mit ängjtlicher 


"Spannung laufchte Alles den feuchen- 


den Athemzügen, bi3 um 2:48 Uhr 
Alles jtil war, und Dr. Wilfon, fich 
— lakoniſch ſagte: „Er iſt 
odt“. 

Die Krankheit, welche den Tod die— 
ſes „politiſchen Rieſen“ herbeiführte, 
hatte vor etwas über zwei Wochen be— 
gonnen. Wenigſtens zeigten ſich erſt 
dann beunruhigende Symptome, und 
dem Senator wurde gerathen, eine Ge— 
ſundheitsreiſe nach dem Seeſtrand zu 
machen. Er begab ſich nach Atlantie 
City. wo eine Weile ſein Geſundheits— 
zuſtand ſich wirklich wieder zu beſſern 
ſchien. Doch die Krankheit hatte ſich 
ſchon zu tief in ſein Syſtem eingefreſ— 
ſen, um durch die Ozean-Luft vertrie— 
ben werden zu können. Seine Gattin 
und ſein Bruder Jerome ſuchten ihn zu 
veranlaſſen, von Atlantic City ohne 
weiteren Verzug nach Hauſe zurückzu— 
kehren. Er reiſte ſchließlich ab, fuhr 
aber erſt weſtwärts, um ſeinen Bruder 
in Marſhalſea zu beſuchen. Dort ver— 
brachte er einen großen Theil ſeinerZeit 
in der freien Luft, wurde jedoch immer 
ſchwächer, beſonders vom letzten Sonn— 
tag an, und zur Ueberraſchung ſeiner 
Angehörigen kehrte er dann unver— 
züglich, ohnes ſeines Bruders Wiſſen, 
mit Extra-Zug nach Beaver zurück. 
Von Dienſtag an begann man, ernſt— 
lich um ihn zu fürchten. 

Die Beſtattung findet Donnerſtag— 
Nachmittag in Beaver ſtatt; der 
Trauer-Gottesdienſt wird in der 
Presbyterianer-Kirche abgehalten, wo— 
rauf das Begräbniß auf dem Fami— 
lien-Begräbniß-Platz folgt. Rev. Dr. 
Ramſay, Paſtor der „College Ave. 
Presbyterian Church“, wird den 
Trauergottesdienſt leiten. 

Außer vom Präſidenten Rooſevelt, 
ſind noch von vielen anderen hervor— 
ragenden Perſönlichkeiten in beinahe 
allen Staaten der Union Beileidsdepe— 
ſchen eingetroffen. 


Auf 850,000. 


Milwaukeer Zeitung wegen Beleidigung 
verklagt. 


» Milwaufee, 28. Mai. Die Klage des ı 
Staats = Verfiherungs - Kommifjärs 
Zena M. Hoit gegen den „Milmaufee 
Sentinel” auf $50,000 Schadenerjaß 
wegen Anjurie wurde heute zu Proto= 
fol! gegeben. E3 find in der Klage- 
Ichrift ausführlich die Gründe erör— 
tert, welche die Kommiffäre beſtimmt 
hätten, die angefochtene Unterfuchung 
der Angelegenheiten der Prudential 
Life Injfurance Eo. und der Beziehun- 
gen derjelben zur Fidelity Truft Co. 
anzuordnen. (Ein Nem erfeyer Ge- 
richtshof hatte die Verfchmelgung die- 
fer beiden Gefellichaften unterjagt; 
gleichwohl hatte eine Art Verfchmel- 
zung ftattgefunden.) Des Weiteren 
wird der anjtößige Artikel des genann- 
ten Blattes vollinhaltlich zitirt, und 
behauptet, daß der Kläger durch den- 
felben bösmwillig in feinem Ruf al3 öf- 
fentlicher Beamter gefchädigt morben 


fei. 
Dampfernadhrichten. 
Augelommen. 
Cherbaurg: Philadelphia, don Nem Vor! nah 
Southampton. ‘ 
An Scllp vorbei: Friedrich der Große, don Nein 
Vor! nah Bremen. 


ber Gieg der Dfu’jen Armee ift, wi 


Ruſſen abgeſchnilten? 


Die Bahn-Richtung nach Port 
Arthur eutlang wenigſtens ſoll 
den Zurückweichenden verſperrt 
ſein. — Der hohe Preis des 
jüngſten japaniſchen Sieges. — 
Verluſte auch auf japaniſchen 
Schiffen. — Mandſchurei-Bewe— 
gungen. 


Rom, 28. Mai. Einem neuerlichen 
Telegramm aus Iofio zufolge Jcheint 
e2, dab die Sapaner den, aus Kintjchau 
und der Nahbarfchaft mit Jo großem 
Verluft vertriebenen ARuffen auch die 
Nücdzugslinie nah Port Arthur abge- 
Ichnitten haben, indem fie von alien 
Yort3 an der Vereinigung der Dalny- 
Smeiglinie init der Haupt-Bahnlinie 
nad Bort Arthur Befik ergriffen. 

Tokio, 28. Mai. Nachrichten zufol— 
ge, welche im japaniſchen Kriegsmini— 
ſterium eingetroffen ſind, werden jetzt 
von den Japanern große Belagerungs— 
geſchütze zwölf Meilen nordweſtlich von 
der Feſtung Port Arthur aufgepflanzt, 
und wenn die Feſtung nicht ſofort ka— 
pitulirt, ſo werden ſchwere Geſchoſſe in 
die Stadt geſchleudert, und dieſelbe 
wird in Trümmer verwandelt werden. 

Mit gemiſchten Gefühlen der Freude 
und der Trauer vernahm man am Hof 
und im Publikum die Nachrichten über 
die Einnahme von Kintſchau no die 
Erſtürmung der Nanſchan-Hügel unter 
Verluſt von 12,000 Todten und Ver— 
wundeten auf japaniſcher Seite! 

In militäriſchen Kreiſen hält man 
jetzt die Erwartung für berechtigt, daß 
die Japaner noch vor Ende Juni Port 
Arthur nehmen könnten, obwohl man 
nicht3 Gemiffes darüber jagen mt... 

Tokio, 28. Mai. Die Stadt feierte 
heute den Geburtstag der Kaiferin Ha= 
rufo, der befonder3 wegen ihrer Mild- 
thätigfeit fo beliebten Gemahlin des 
Mitado. Im Hauptfaal der Handels: 
Hochichule fand eine qroße Verfamm: 
Yung der Mitglieder des Abgeorbneten- 
haufes, Lehrer und Studenten aller lei- 
tenden höheren Anftalten dahier jtatt; 
über 2500 Perfonen waren zugegen. 
Dr. Hotonama, Präfident der Mafeda- 
Univerfität (auch Doktor der Rechte 
bon der „Yale Univerfity“) und Mit- 
glied des Abgeordnetenhaufes, und Dr. 
Yamalamwa, der ebenfalls die „Yale 
Univerfity” abfoloirt hat, brachten An= 
erfennungs-Rejolutionen für die Sym= 
pathie der Ver. Staaten mit Japar in 
der jegigen Krife ein. Die Refolutio- 
nen wurden unter großem Beifall an- 
genommen. 

Iotio, 28. Mai. Das japanijche Ge- 
fchwader, welches dazu bejtimmt mur= 
de, bei dem Angriff der Zmeiten Ar- 
mee auf Kintfehau und den Nanfchan= 
Hügel mitzuwirken, beitand au3 den 
Kanonenbooten „Thukiſchi“, „Amagi“, 
„Heiyen“ und „Tſchokai“ und der Er— 
ſten Torpedo-Flotille. Dieſe Fahrzeu— 
ge liefen ſchon am Mittwoch in die Bai 
von Kintſchau ein. Hochgehende See 
verhinderte ſie, an dem Kampf jenes 
Tages theilzunehmen. Donnerſtag 
früh jedoch klärte ſich das Wetter auf, 
und trotz der Seichtheit des Waſſers 
dampfte das Geſchwader nahe an's 
Geſtade heran und bombardirte die 
ruſſiſchen Batterien. 

Schon früh in dieſem Kampfe fuhr 
eine Granate über das Vorderdeck des 
„Tſchokai“ hin, tödtete einen Leutnant 
und zwei Unteroffiziere und verwun— 
dete zwei Gemeine. Kapitän Hayaſhi, 
der Befehlshaber des „Tſchokai“, wur— 
de durch die Exploſion einer Granate 
in der Nähe eines der Geſchütze des 
Schiffes getödtet. Vier Andere wurden 
verwundet. Die Fahrzeuge ſelbſt wur— 
den nicht beſchädigt. 

Die Torpedoboot-Flotille bombar— 
dirte die Eiſenbahn in der Nähe des 
Shaosfluffes. Die Torpedoboote nah- 
men Lothungen vor und dienten als 
Führer größerer Schiffe. Das Ge- 
fhmwader rücdte mit der japanischen 
rechten Flanfe vor und half dasjelbe 
deden. Später im Tag nöthigte jedoch 
das Fallen der Fluth zurZurüdziehung 
der größeren Krieggichiffe. 

St. Peteräburg, 28. Mai. Amtliche 
Berichte des General3 Kuropatfin be- 
jtätigen, daß die japanifchen Gtreit- 
fräfte auf den Wegen, die von Föng— 
mangtfheng nah Haitfheng und 
Riaoyang führen, jchon ziemlich meit 
borgedrungen jind. E8 wird zugege- 
ben, daß die Japaner den Koumandza= 
Bah, auf der Hauptitraße nah Liao- 
hang, unter Kontrolle haben, und de3- 
gleihen den Tehangaline = Baß, auf 
dem Wege nach Haitjcheng. Diefe Bor- 
märtsbewequnaen haben fie indeß nur 
in fleinen MWbtheilungen ausgeführt, 
und ruflifcherfeit3 alaubt man, daß die 
SYapaner jett fo ziemlich alle ihreKtraft 
auf Port Arthur fonzentriren. * 

Unfern der Mandfchureisftüfte 
(durch drabtlofe Telegraphie nad 
MWeihaimei), 29. Mai. Ganz Japan ift 
beute in Irauer über die Kunde bon 
den jchredlichen Verluften bei der Ein- 
nahme des Nanjchan-Hügel® (der 
Thließlich, unter verheerendem Feuer 
der ARuffen, durch einen Bajonett-An- 
ariff genommen wurde, nachdem die 
Japaner jchon 16 Stunden im Kampf 
gemejen!) So ruhmpoll und * 


J 


er doch durch dieſe Verluſte einigerma— 
ßen verdüſtert. Es gibt kaum eine ein— 
zige japaniſche Familie (ſoll wohl hei— 
Ben, in Tokio), die nicht ein Geliebtes 
dabei verloren hat. 3000 vortreffliche 
japaniſche Soldaten ſind gefallen, und 
ihre Leichen füllen namenloſe Gräber 
auf dem Gipfel der furchtbar ſtarken 
Poſition, welche ſie eroberten. In der 
ganzen modernen Kriegführung hat es 
keinen deſperateren Angriff gegeben, 
als denjenigen, welcher das Vorrücken 
der Japaner bezeichnete, das Freitag 
früh begann! 


General Oku und ſein Stab hatten 
alle erdenklichen Vorkehrungen getrof— 
fen; nach einer Prüfung des Terrains 
fam man aber zu. dem Schluß, daf 
nur ein allgemeiner Anfturm die Ruf: 
fen aus ihren Stellungen vertreiben 
fönne, deren Befit für den fchließlichen 
Erfolg der japanifchen Bemweaung ge: 
gen Port Arthur fo nothiwendig mar. 


Lange, ehe die eriten Streifen der 
Morgendämmerung am Himmel auf- 
Ihimmerten, wurde die japanijche Ko- 
Ionne für die verhängnißfchivere Vor: 
mwärt3-Bemwequng bereit gemadt. E3 
wurde haftig an dem Frühmahl aus 
Reis theilgenommen, welcher vor zmei 
Tagen gelocht worden war. Du und 
dort konnte man einen fchmachen 
Rauchiwirbel bemerken, welcher die Ge- 
genmwart eines europäifchen Zeitungs- 
forrefpondenten und feines getreuen 
Dolmetjchers verrieth, der unter gro- 
Ben Schwierigkeiten ich bemühte, eine 
Taffe Kaffee aufzutreiben, um damit 
die bejchädigte Nation hinunterzu- 
jpülen, welche füdlih vom Yalu mit 
beträchtlichen Koften erlangt worden 
var. 


Plöglih hörte man auf der linten 
Seite der japanifchen Pofition das 
dumpfe Getöfe eines dahinfahrenden 
Shrapnel-Gefchoffes: es war das erfte 
Gefhoß, welches in einem Kampf ab- 
gefeuert wurde, der thatfächlich das 
Ende der ruflifchen Kontrolle über die 
Zugänge zu Port Arthur bezeichnete. 
Auf diefen Schuß folate alsbald ein 
beftändiges Bombardement von zahl- 
reichen Gejhüten, die an der aanzen 
dünnen Linie entlang poftirt waren, 
melche die, während der Nacht poftirten 
japanifchen Plänfler bezeichnet hatten. 
Sseder Schuß von den japanijchen Be- 
lagerungsgefhüten landete nur weni: 
ge Yards von der vorher gemählten 
Stelle. Die ruffifche Artillerie war in- 
deß nur wenig hinter der japanifchen 
im Sih-Fühlbar-Machen zurüd; doch 
wurde fie nicht fo qut bedient. Viele 
der eriten Schüffe gingen fehl, —aber 
ein ziemlich bedeutender Prozentjag 
fiel doch nahe genug an der angehäuf- 
ten japanifchen Infanterie nieder, um 
große Löcher in die Linien zu reißen, 
melche auf dem Boden lagen und die 
Ordre zum Vorrüden erwarteten! 


Eine genaue Prüfung der ruffifchen 
Stellung enthüllte die Thatfache, daf 
diefelbe aus einer fat ununterbroche- 
nen Kette von Erdiwerfen beitand, die 
fich quer über die Halbinfel ausdehn- 
ten. Diefe Vertheidigungsmwerfe ma- 
ren, bie jtärfjten am Nanfchan entlang, 
melches die Spike der ruſſiſchen Poſi— 
tion bezeichnete. Cine Reihe Schießgrä- 
ben jtredte fich über diefen Hügel, — 
jeder durch mehrereLinienStaceldraht 
gededt, welche um die Bäume herum 
derart gefchlungen waren,daß fie gegen 
jede bordringende Streitmacht eine 
mirffameSchranfe bilden würden.Eine 
Späber - Kolonne, welche feit drei Ta- 
gen operirte, hatte diefes Shitem Per: 
theidiqunasmwerfe entvedt; aber bie 
‘Japaner hatten e3 nicht erwartet, und 
daber war ein allgemeiner Mangel an 
Geräthen zum Draht-Durchfchneiden. 


Doch übte dies feinen großen Ein- 
fluß auf das Vorrüden, da die japa= 
nifhen Truppen — auserlejene Leute 
aus den Garden und aus den Tofio- 
Freiwilligen — meit über die Ebene 
Ihmärmten, und der Sturmlauf nad 
aufwärts mit jehr wenig DBerluft be- 
gann Wo die Drähte an den Bäumen 
befeitiat waren, ftießen die unterneh- 
menden Japaner die GSpiten ihrer 
Schanzmejfer hinein und zmängten die 
Verfchlingungen los. Und Hinter der 
eriten, Schwachen Linie fam eine zmeite, 
zunädit aus Freiwilligen der Ange: 
nieursforps bejtehend, welche mit den 
ruſſiſchen Draht-Schlingwerken ziem— 
lich kurzen Prozeß machten, ſie raſch 
zu Bündeln zuſammen wanden und ſie 
dahin warfen, wo ſie den wenigſten 
Schaden thun konnten. 


Eine Kolonne japaniſcher Infante— 
rie war unten am Zugang der erſten 
Hügelkette verſchanzt, und eine große 
Anzahl Feldgeſchütze ſchleuderte Hun— 
derte von Granaten gegen die 
ruſſiſchen Befeſtigungen. So heftig 
war das japaniſche Feuer, daß in 
weniger, als vier Stunden der größte 
Theil der ruſſiſchen ſchweren Artillerie 
zum Schweigen gebracht war. Die 
Zielgenauigkeit des japaniſchen Feuers 
war eine beinahe noch nie erreichte, und 
bald waren die Bedienungs-Mann— 
ſchaften der ruſſiſchen Feldgeſchütze 
kampfunfähig gemacht. 

Ene Pauſe bezeichnete das Kommen 
des eigentlichen Sturmes. Aber die 
ruſſiſchen Schnellfeuer-Geſchütze wur— 
den, während das Feuer an den ſchwe— 
ren Stücken ſichtlich ſchwächer wurde, 
aufs Neue in Aktion gebracht, und die 
anſtürmenden Japaner wurden mit ei— 
nem mörderiſchen Feuer empfangen! 

uß für Fuß mußten die Japaner er⸗ 
lämpfen, und ſie ſchlugen ſich großar— 


* 
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Sedjzehnter DJahrgang. 


Ertra-Schulenrell | 


Aus dem füdafrikanischen Krieg 
für England geblieben ! 


— 


Entläufle Boeren. 


Berfolgungsindht blüht in Auf: 
land nod üppig. 


Die dranafalirten Univerfitätse und Poly— 
tehnifum=Stwdeuten. 


Japan's Soldaten geprieien. 


London, 28. Mai. Wie der defannte 
SHriftjteller und Sournalift Stead 
mittheilt, der foeben von einer Reife 
nah Südafrifa wieder heimgefehrt ift, 
drohen dort viele Wirren wegen etwa 
75 Millionen noch unbezahlter Kriegs- 
Anmeifungen, und bald dürfte man 
mehr davon hören! E3 verhält fich da= 
mit folgendermaßen: 

Wenn die britifchen Offiziere i:n 
Boerentrieg Schafe und Hornvieh für 
ihre militärifchen Bedürfniffe bejchlag- 
nahmten oder ein bebautes Feld zer= 
ftörten, pflegten fie, Zahlungs-Anmei- 
fungen für den Betrag des verurjad- 
ten Schadens auszuftellen, welche jter3 
bon dem betreffenden fommandiren= 
den Offizier unterzeichnet und am En- 
de des Strieges zahlbar waren. Mäh- 
rend einer Debatte im britifchen PBar- 
fament zu damaliger Zeit erklärte der 
Kolonialfefretär Jofeph Chamberlain 
in großfprecherifchen Worten, daß „Die 
Anmeifung eines britifchen DOffiziers 
fo qut i". mie eine Note an die Bant 
bon England.“ 

Sebt aber wird gefagt, daß die jur- 
gen Offiziere folche Anmweifungen in 
ziemlich leichtfertiger Weile ausgege- 
ben, und die britifchen Behörden gar 
feine Vorftelung von der Gejammt- 
fumme gehabt hätten, welche darnach 
bezahlt werden müffe! Als fie nun nad 
Schluß des Krieges erfahren, dag fi 
diefe Summe auf rund 75 Millionen 
Dollars beläuft, da waren fie fücm- 
lich beitürzt. E3 war fein Fonds vor- 
handen, aus welchem diefe Anmweifun- 
gen bezahlt werben fonnten, und in 
vielen Fällen wurde ihre Giltigfeit in 
Frage gezogen. Und das Ergednif ift, 
dat bis zum heutigen Tage überhaupt 
noch feine diefer Unmeifungen bezahlt 
find. Die Boeren aber, welche durch 
den Krieg ruinirt wurden, reden fehr 
bitter von der Werthlofigfeit der brit!- 
chen Verfprechungen, und die Gefhich- 
te liefert eine ftarfe Zugabe zu der, 
ohnedies in Güdafrifa vorhandenen 
Unzufriedenheit und Gährung. „Der 
Boerengeift,“ erklärt Herr Stead, „it 
noch lange nicht befiegt, und wenn nicht 
die Verfprehungen gehalten merden, 
welche Lord Kitchener im Trriedens- 
Vertrag gegeben hat, jo wird bei der 
eriten günfjtigen Gelegenheit eine Em- 
pörung ausbrechen!” 

* * * 

Die Verfolgung der liberalen Ele- 
mente an den ruffifchen Univerjitäten 
und Polintechnifen jeitens der reaftio- 
nären Regierung wird mit jo unab- 
läffigem Eifer fortgejegt, daß allem 
Anfchein nach der Tag nicht Jehr fern 
ift, da alle diefe Anftalten aus Mangel 
an Studenten werden gejchlojjen mer- 
den müffen! Außer der Gährung unter 
den Studenten felbjt, herrſcht auch 
vielfach unter den Profefforen Unzus 
friedenheit, und Abdantungen find et= 
mas Häufiges geworden. 

300 Studenten der Univerfität und 
der Techniſchen Hochſchule zu Charkow 
ſind ausgeſtoßen worden, weil ſie ge— 
gen den erzwungenen Rücktritt des 
Profeſſors Jasnopolsky proteſtirten, 
welcher von den nationaliſtiſchen oder 
reaktionären Studenten angeſchwärzt 
worden war, weil er den fern-öſtlichen 
Krieg in unpatriotiſcher Weiſe kritiſirt 
habe. Eine weitere Aechtungs-Liſte 
von 271 Studenten der Techniſchen 
Hochſchule wurde den Behörden einge— 
händigt. 

Sechs Profeſſoren der St. Peters— 
burger Bergbau-Schule mußten ab— 
danken, lediglich weil ſie in einer Pro— 
feſſoren-Sitzung zu weniger draſtiſchen 
Maßnahmen gegen die Studenten— 
Kundgebungen gerathen hatten! 

An der Odeſſaer Univerſität über— 
reichten 500 fortſchrittlich geſinnte 
Studenten dem Profeſſor der Minera— 
logie, Prednl, eine Dankes-Adreſſe 
für ſein muthiges Verhalten, weil er 
ſich geweigert hatte, blos vor den re— 
aktionären Mitgliedern der „Heiligen 
Liga“ Vorleſungen zu halten. An 
dieſer Univerſität wurden 200 weitere 
Verhaftungen vorgenommen, abgeſehen 
von der großen Zahl Ausſtoßungen 
und Degradirungen kurz vorher! Und 
ſo geht es mehr oder weniger allent— 
halben an dieſen Anſtalten im „heili— 
gen Rußland“! 


* * * 


Nach der Anſicht aller militäriſchen 
Beobachter dahier haben Japans Sol- 
daten undergänglihe Lorbeeren auf 
ber Kintihau = Landenge gewonnen. 
MWohl find die Verlufte an Todten und 
Berwundeten furchtbar; aber man 


fühlt, daß der gewonnene materielle 
und moralifhe Erfolg alle Opfer mwerth 
ift! Der Triumph der Japaner in bie- 
fem Kampf thut die Ueberlegenbeit per— 
fünliher Tapferkeit und Findigkeit 
auch über den vermideltiten und jtärt- 
ften Vertheidigungs = Mechanismus — 
Batterien, Schießgräben, Minen und« 
Draht » Schlingwerfe — dar. Oberft 
Madinnon Gore von der britifhenMi- 
litär = Reformliga äußerte fi: 

„Japans Sieg zeigt und, baß das 
Aufbauen fiegreicher Armeen-vor Allem 
des Werk von Erziehern und morali= 
jhen Ausbildern, nit bon Ylotten- 
und Militär-Erfindern und Ingenieu— 
ren,\fein muß. Wir fehen flarer, ala 
jemal3, daß die Frage der Kampfmaut 
einer Nation im Grunde eine fogiale 
Frage ift, und nur an der Oberfläche 
eine Frage der Geihüte, Waffen und 
anderer Zerftörungs = Werkzeuge. Die 
Sapaner trieben die Ruffen aus ihren 
ſogenannten uneinnehmbaren Gtellun= 
gen, meil fie durch ihre geiftigen und 
moralifhen Eigenfchaften ihnen über- 
legen waren. Darin liegt au eine 
Lehre für England.“ 


Gräberfihmädungs- Tag. 
Roofevelt wird auf dem Gettysburg« 

Schlachtfeld fprechen. 

Wafhington, D. K., 28. Mai. Wäh- 
rend er voriges Jahr am Gräber» 
fhmüdungstagq auf dem XArlington- 
Friedhof dahier gefprochen hatte, wird 
Vräfident Roojevelt diesmal an der 
Gedenkfeier auf dem Schladifeld ton 
Gettysburg theilnehmen und babe 
eine längere Rede halten. Er Wirk 
Montag Vormittag gegen 9 Uhr zu 
Gettyäbura eintreffen und am Mon- 
taq Abend um 8 Uhr wieder in Wafh- 
inaton fein. Zu feiner Partie werben 
feine Gemahlin, rl. Ethel Roofenelt, 
Frl. Carew, Privatſekretär Loeb, Ge— 
neral-Stabsarzt Rixey, Kapt. Chas. 
D. A. Loeffler und M. C. Latta gehö— 
ren. Sie werden auf einem Extra-Zug 
der Baltimore & Dhio-Bahn fahren, 
als Gäjte eines Komites der Veteran- 
nen, welche die Tyeierlichkeit zu Get- 
tnzburg leiten, Andere Gäfte der Vete- 
ranen auf diefer Fahrt werden Pen- 
fionstommiffär Ware und feine Gat- 
tin, Frl. Ware und General Daniel €. 
Sidles fein. Die Teierlichkeiten. yu 
Gettysburg werden um halb elf: Uhr 
Vormittags mit einer Prozefjion nacı 
dem Friedhof beainnen, wo die Gräber 
in der üblichen Weife gefehmiidt mer- 
den. Präſident NRoofevelt hält bie 
Haupirede. 

Freigeſprochen. 
Die augeblihe Kupplerin MWeinzierl in St. 

Konis entlaffen. 

St. Louis, 28. Mai. Als der Fall 
bon Frau Sophia Weinzierl, meldhe 
(tie feinerzeit in der „Sonntagpoft“ 
gemeldet) Mädchen aus Deutjchlard 
zu unmoralifhen Zmeden nad) ©t. 
Louis gebracht haben fol, vor Bundes- 
fommiffär Babbitt zur Verhandlung 
fam, erflärte Diſtriktsanwalt Dyer, 
daß die Bundes-Grandjuryg nad Er- 
mäqung des Falles bejchloffen Habe, 
nicht weiter vorzugehen. Er erfuchte 
deshalb um Entlaffung der Angeflag- 
ten, und diefe wurde auch freigefpro- 
chen. 

Eine ähnliche Klage, die vor mehre— 
ren Tagen unter den Staatägefeger 
gegen Frau MWeinzierl anhängig ges 
macht worden, hatte ebenfall3 die Frei- 
laffung der Angeklagten zur Folge. 

stonföderirten-Denfmal 
für den erten im Treffen gefallenen Mann. 


YFairfar Courthoufe, Ba., 29. Mai. 
Um Mittwoch wird ein Denkmal für 
Sohn Quincyg Morr geweiht merben, 
dem erjten Konföderirten = Soldaten, 
der mährend de3 Bürgerfrieged im 
Kampfe fiel. YBundesfenator Daniel 
und Gouverneur Montague werbenfe- 
ven halten. Yaufende ehemaliger Kon 
föderirten werden zugegen fein. 


Mutpmaßlihes Wetter. 
Der Wafhingtoner und der Chicagoer Faub- 
frofch nicht ganz einia. 

Wafhington, D. K., 28. Mai. Das 
Bundes-Wetteramt ftellt folgendes 
Wetter für den Staat Nllinois am 
Sonntag und Montag in Ausficht: 

Regenfhhauer am Sonntag. 

Am Montag ihön. 

Lebhafte Südminde, welche jpäter zu 
weſtlichen werben. 

(Der Chicagoer MWetterontel 
phezeit:) 

Theilweiſe wolkig Sonntag und 

tontag, wahrfcheinlid mit Regen- 
fchauern. Wärmer am Sonntag. Leb- 
bafte jüidliche Winde, 

Das Thermometer der Chicagoer 
Mettermarte, im Auditoriums-Thurm, 
zeigte Samftag-Nachmittag um 2 und 
um 3 Uhr 74 Grad im Schatten, um 
4 und um 5 Uhr Abends 75, un 6 
Uhr wieder 74, um 7 und um 8 Uhr 
69, und um 9 Uhr und darüber 67 
Grad. Die höchfte Temperatur des Fa- 
ges, 75 Grad, wurde um 4 Uhr Nadı=. 
mittags erreicht, die niebrigfte, 56 
Grad, mar um 4 Uhr Morgen zu ber» 
zeichnen. Der fübmweitlice Wind er- 
reichte feine höchfte Gefchmindigfeit, 
21 Meilen pro Stunde, um 1:40 Ubr 
Nachmittags. — 

Der zunächſt zu erwartende Regen 
wird wahrſcheinlich nicht ſehr ſtark 
ſein, ſondern wie ein Sommerſchauer 
fommen und gehen. Aber binnen weni⸗ 
aen Tagen mag Chicago einen ftärfe- 
ren NRegenfturm friegen, der bom 
Nordiweiten her im Anzug if. 


Sampternachridten. 
Angelounmen. * 
New York: Lucania von Ligeepeol; Ba Xouraing 
bon Kapre, 


pro= 





Steht hr mit 


* GmmısT 1008 DA Kr 8 Ca 


ur ar 
ee 


Kreusichmerzen auf? 
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Habt Ihr Rheumatismus, Nieren:, Leber: oder 
Blaſen⸗Leiden? 


Um zu zeigen, was Swamp⸗Root, das große Nieren-, Leber⸗ und 


Blaſenmittel, an Euch bewirkt, 


kann jeder unſerer Leſer eine Pro⸗ 


beflaſche abſolut frei per Poſt erhalten. 


Schmerzen oder dumpfe Pein im Rücken 
ſind untrügliche Beweiſe von Nierenleiden. 
Es iſt die Warnung der Natur, um zu zeigen, 
daß der Pfad der Geſundheit gehemmt iſt. 

Wenn dieſe Gefahr-Signale unbeachtet 
bleiben, ſo folgen ſicher ſchlimmere Reſultate: 
Brights Krankheit, welches die ſchlimmſte 
— von Nierenleiden iſt, mag ſich ein— 

ellen. 


Die milde und außerordentliche Wirkung 
von dem weltberühmten Nieren- und Bla— 
enmittel, Dr. Kilmers Swamp-Root, macht 
ich bald bemerkbar. Es ſteht an der Spitze 
wegen ſeiner wunderbaren Heilungen der 

wierigſten Fälle. Ein Verſuch wird jeden 
berzeugen — und Ihr könnt eine Probe— 
flaſche frei per Poſt erhalten. 


Meine Herren: Ich verdanke meine jetzige 
gute Geſundheit Swamp Root. Ich litt viele 
Sahre an Nierenleiden und hatte beinahe fort— 
während Kreuzſchmerzen. Ihr großes Mittel 
Swamp Moot heilte mein Leiden, und ſeither 
war ich vollſtändig wohl. Achtungsvoll 

B. H. Chalker, Ex⸗Polizeichef, 
Osart, Ala. 


Kreuzſchmerzen ſind nur einSympltom von 
Nierenleiden — eines von vielen. Andere 
Symptome, welche andeuten, daß IhrSwamp 
Root braucht, ſind häufiges Uriniren wäh— 
rend des Tages, und wenn Ihr oft in der 
Nacht aufſtehen müßt, nicht den Urin halten 
könnt, wenn er brennt oder ſchmerzt, wenn 
ein Bodenſatz im Urin iſt, Blaſenkatarrh, 
Harnſäure, fortwährendes Kopfweh, Schwin⸗ 
del, Schlafloſigkeit, Nervöſität, unregelmäßi— 
ger Herzſchlag, Rheumatismus, Blähungen, 
Reizbarkeit, Erſchöpfung, Mangel an Ehr— 
geiz, Gewichtsabnahme, fahle Geſichtsfarbe. 


Wenn Euer Urin, wenn er ungeftört bier: 
undzwanzig Stunden in einen Olas oder 
Flaſche fteht, einen Bodenjag bildet, oder 


trübe ift, fo zeigt dies, daß Eure Nerven und 
Blafe fofort Behandlung brauchen. 

Durch das Einnehmen von Swamp:Root 
bietet Ahr der Natur natürliche Hilfe, denn 
Emwamp-Root ift das befte Heilmittel und 
zartefte Helfer für die Nieren, das der meDis 
zinifchen Wiffenjchaft befannt ift. 

Swamp-Root ift die große Entdedung bon 
Dr.Kilmer ‚dem hervorragenden Nieren= und 
Dlajen-Spezialiften. Hojpitäler wenden e3 
mit wunderbarem Erfolg an bei leichten und 
fchlimmen Fällen. Aerzte empfehlen es ihren 
Patienten und gebrauchen es in ihrer eige: 
nen Familie, denn fie betrachten Smamp- 
Root als das größte und erfolgreichfte Mittel 
für alle Nieren=, Xeber= und Blajenbejdhwer: 
ben. 

Smwamp = Root ift fo erfolgreich in der 
prompten Heilung der jchlimmiten Fälle, dah 
Schr, um Euch) von feinen wunderbaren War: 
jügen zu überzeugen, eine Probeflajche und 
ein Buch mit werthooller Information abjo: 
lut frei per Roft erhalten fünnt. Das Bud 
enthält viele von den taujenden und abertau: 
jenden von Zeugniffer von Männern und 
Frauen, die geheilt wurden. Der Werth und 
Erfolg von Smwamp-Root ift fo mwohlbefannt, 
dak es rathjam it, wenn Die, Lefer jich eine 
Probeflajche fommen lajjen. Wenn Ahr Eure 
Adrefie an Dr. Kilmer & Co.,. Binghamton, 


N. Y., ihiet, vergeht nicht, zu erwähnen, daß 


hr diefe liberale Offerte in der Chicagoer 
„Sonntaapoft“ gelefen habt. Die Echtheit 
diefer Offerte wird garantirt. 

Menn Ahr bereit® Euch davon überzeugt 
Yabt, dak Swamp-Root gerade das ift, Mas 
Ahr braucht, jo fönnt Ihr die reguläre fünf: 
zig Cents- und ein Dollar-Größe Flaſche 
überall in jeder Apotheke kaufen. Begeht kei— 
nen Arrthum und vergeßt nicht den Namen, 
Swamp:Root — Dr. Kilmers Swamp:Root 
und die Adreife: Binghamton, N. Y., auf 
jeder Flafche. 


— — — — — — — — — — — 


Lofalbericht. 
Fürchterliche Muſterung 


Gegen 100 angebliche Leiter von 
Lottobuden angeklagt. 


Weitere Antlagen erwartet. 


Gegen ein halbes Hundert andere Derfonen, 
die Kotto= oder Wettbuden betreiben, oder 
im Dienft von Befitzern von folchen ftehen 
folfen, wird Anflage erhoben werden. 


Auf Grund des vom Hilfspolizeichef 
Scuettler den Großgejchmorenen | 
übermittelten Bemeismaterial3 mur= | 
den:ngeftern: Nachmittag beinahe 100 | 
angebliche Leiter von Lottobuden oder 
in ihren Dienjten ftehende Leute in 
Anktlagezuftand verjegt. Weiteres Be- 
mweißmaterial gegen minbeftens 50 | 
Berfonen wird der Grandjury zuge— 
ftellt werden. E3 wird zuperfichtlich 
erwartet, daß auch biefe Leute in Ans 
Hagezuftand verfeht werben. | 

Die Leute, gegen welche geitern vor= | 


gegangen wurde, jind kürzlich verhaf⸗ 


tet worden. Sie wurden Polizeirichtern 
vorgeführt, die ihr Verhör verſchoben. 
In Anklagezuſtand verſetzt wurden: 
James Higgins, Frank Davis, Ed— 
ward Guyel, Joſeph W. W. Webber, | 
Kohn Howell, Sol Smith, John | 


Moore; Willtam Houfton, NeilPhelps, | 


Frank Young, Ed. Miller, Ren 
Bray, Thomas Jenfon, Söl Smith, | 
Sohn Need, Dan MeGray, Lom 
Baker, E. His, Abe Lome, Charles 
Gaynor, Ed. Guedze, Lown Brown, 
Thomas Sutton, James D. Roß, 
John Solon, James Keebel, John 
Moore, Frank White, George Cole, 
John Murphy, Frank Johnſon, Wm. 
White, Frank Egan, Edward Dem— 
mion, J. R. Robinſon, Al. Byron, 
George Smith, John Diron, William 
Johnſon, Robert Mitchell, Luther 
ones, Harry Ioijon, William Siwee- 
ney, James Johnſon, Frank Baß, 
James Ehyete, William Cain, J. Mel⸗ 
pin. ‚Eugene Dechelett, George Harri= 
fon, Frank Murray, R. Margueres, 
Joſeph Huſhman, John Lange, John 

agner, Frank Johnſon, M. 
—— Frank Spivens, Ole 
Peterſon, James Brown, Charles 
Anderſon, D. Smith, Edward Fiſher, 
Joſeph Wilſon, Frank Will, Frank 
O Dayh, William James, James 


Crown, Sam Cramp, Thomas H. 
Hawkins, Joſeph Miller, James 
Murphy, John Evarts, Harry Wil— 
ſon, James Rouſe, Jake Johnſon, 
James Smith, Joſeph Black, William 
Hartman, John Gray, E. Kenniſon, 
John Hale, alias John King. 

Dieſe wurden im Gebäude Nr. 86 
Cuſtom Houſe Place verhaftet. 

John Kohlman, J. F. Dutton, A. 
D. Brown, William Johnſon, Michael 
Berg, John Edwards, Harry Mullins, 
George Fiſher, George Sherman, 
Frank James, H. Williams, Andrew 
Harred. (Im Gebäude Nr. 104 Ran— 
dolph Str. verhaftet.) 

Walter James und James Foley, 
im Gebäude Nr. 174 Van Buren Str. 
verhaftet. 

Sämmitliche Angeklagten ſollen Lei— 
ter von Lottobuden oder aber deren 
Angeſtellte und in Kreiſen von 
Glücksſpielern wohlbekannt ſein. 

Der Reſt des gegen andere angebli— 
che Zottobuden-Leiter vorliegenden Be- 
meismaterial3 wird den Großgefchmo- 
renen am Dienftag unterbreitet mer- 
den. 

Die Angeklagten werben bezichtigt, 
eine Lotterie betrieben zu haben. Auf 
Grund be3 betreffenden Gefeßespara- 
graphen wurden fürzlich mehrere An- 
geflagte von einer Jury in Richter 
Gary's Abtheilung des SKriminalge- 
richts ſchuldig geſprochen. Hilfsſtaats— 
anwalt Lindley, der die Staatsanwalt— 
ſchaft vertrat, iſt vom Staatsanwalt 
Deneen mit der Verfolgung der geſtern 
in Anklagezuſtand verſetzten Perſonen 
betraut worden. 

Vier angebliche Lottobuden und eine 
Wettbude wurden geſtern von den 
Mannen des Hilfspolizeichefs ausge— 
hoben, ſämmtliche Spiel-Utenſilien 
und Wettformulare beſchlagnahmt und 
nach der Bezirkswache an der Harriſon 
Straße geſchafft. 

Die Lottobuden wurden engeblich 
betrieben von 

Edward Smith, Nr. 123 Wells 
Straße. 

Franf Smith, Nr. 39 Wells Str. 

F. 2. Williams, Nr. 77 N. Slart 
Straße, und 

GW. White, Nr. 5 E. Eenter Une. 

Die Wettbude murbe angeblich von 
Frank Harrington im Gebäude Nr. 
538 N. Clark Str. betrieben. Dort 
wurden zwei Infaffen verhaftet, die 
ihre Namen ala Thomas Wamd und 
Frank Otto angaben. 


— Boshaft. — Gaft (ber in ber 
MWurft ziemlich viel Semmel fchmedt, 
zum Wirth): „Herr Wirth, Ihre 
De paßt zum Kaffee beffer ala zum 

ier!“ 


Sonntagpofi, 


Verlor die Hörkraft. 


Die Chicago Telephon Co. auf 
825, 000 Schadenerſatz verklagt. 


Beſchwerde über einen Leihſtall. 


David Stern klagt um eine Pfandleiher: 
Cizens. — Der Brandſtiftung in einer 
Scheidungsklage bezichtigt. — Stürmiſche 
Ehen, deren Löſung beantragt werden. 


dıl. Catherine For, ein „Zelephon= 
mädel”, hat die Chicago Telephone 
Eo. gejtern auf $25,000 Schadenerfag 
verklagt, weil fie nach Angabe ber jie 
behandelnden Aerzte die Hörfraft in- 
folge eines ftarfen eleftrifchen Stromes 
berlor, mit dem fie im Dienst der be- 
Hagten Gefelfchaft in Berührung fam, 
da eine bon ihr beim Superintenden— 
ten des Zimeigamtes 151 22. Str., mo 
fie thätig war, gemeldete Schrauben- 
loderung an einem Schaltebrett nicht 
ausgebejjfert wurde. Am 15. April 
trat dann der Unfall ein, infolge dej- 
jen fie taub und unfähig wurde, ihren 
Lebensunterhalt zu erwerben. 

David Stern fuht durch ein Man- 
damusperfahren, welches er gejtern im 
Superiorgericht anhängig machte, den 
Bürgermeifter zu zwingen, ihm eine 
Lizenz als Pfandleiher auszuftellen. 
Richter Hanech forderte vom Bürger: 
meijter eine Antwort bis zum 1. Juni 
ein, und an diefem Tage wird er über 
ba& Gejud) verhandeln. Stern gibt in 
feiner Klagefchrift an, daß er feit zwei 
Jahren im Haufe 514 Weit Madifon 
Str. ein Pfandgefchäft betrieben und 
daß der Vürgermeijter am 23. März 
jeine Qizens für die Dauer einer Un 
terfuhung des Gefhäfts durch die 
Polizei widerrufen habe. Stern be- 
hauptet, daß er alle Vorfchriften über 
ben Betrieb von Pfandgefchäften ftreng 
eingehalten und genügend Bürgichaft 
angeboten habe, und daher zu einer 
Lizens berechtigt ſei, daß die ſtädtiſchen 
Behörden ihm aber auf alle Anfragen 
nach Gewährung einer Lizens die Ant— 
wort ſchuldig blieben. Er vermuthet 
daher, daß die Behörden zu ſeinem 
Schaden einenUnterſchied machen, und 
will ſie gerichtlich zur Ausſtellung der 
Lizens zwingen. 

G. Fred Ruſh, 5717 Waſhington 
Boulevard, iſt der Anſicht, daß ein 
Leihſtall eine unangenehme Nachbar— 
ſchaft iſt, nicht allein der vielen Ratten 
wegen, welche ſich gerne inPferdeſtällen 
einniſten und von da über die benach⸗ 
barte Gegend verbreiten, ſondern auch 
wegen der der Stallung entſtrömenden 
Düfte, welche wiederum von man- 
chen Aerzten für geſundheits⸗ 
fördernd. gehalten werden, und 
wegen des Stampfens und Schar— 
rens der Roſſe. Daher hat er geſtern 
im Superiorgericht ein Einhaltsver— 
fahren eingeleitet, um Wm. Smith, 
ben Bejiter des Grundftüds 312 57. 
Str., und John H. Kin, welcher auf 
bemjelben einen Zeihftall betreibt, fer- 
ner an der Aufrechterhaltung desStal- 
les zu verhindern. In der Klage ftüht 
Herr Rufh fich unter Anführung der 
einem folchen Betriebe angeblih an- 
haftenden Uebelftände darauf, daß der 
befagte Leihjtall in einem Wohnpiertel 
liegt, und daß die Beklagten zu dem 
Gejhäftsbetriebe nicht die porgejchrie- 
bene Erlaubniß derBefiter einerMehr- 
heit des Grund und Bodens in dem 
Straßengeviert erlangt haben follen. 
Er befürchtet eine Entwerthung feines 
EigenthHums von dem ferneren Betrieb 
des Gejchäftes. 

Die 9. €. & H. T. Anthony Co. 
in New York, welche Blitzlichtpulver 
herſtellt und in großen Mengen ver— 
kauft, iſt geſtern von Geſchworenen im 
Gerichtsfaale des Richters Wright für 
nicht haftpflichtig erklärt worden ge— 
genüber Willett H. Cornwell, einem 
früheren Photographen und jetzigen 
Rechtsanwalt. Cornwell hatte eine 
Menge von dem Blitzlichtpulver in ei— 
nem hieſigen Bazar erworben. Bei deſ— 
ſen Benutzung am 9. Februar 1901 
war eine Exploſion eingetreten, und da— 
bei hatte Cornwell zwei Finger der 
rechten Hand eingebüßt. Die Bazar— 
firma ſoll ihm 83500 Schmerzensgeld 
bezahlt haben. Dann reichte er aber 
auch gegen die Fabrikanten und deren 
Chemiker, John Pringle von Chicago, 
eine Klage auf 825,000 Schadenerſatz 
ein. Mit diefer ift er gejtern abgemie- 
fen worden. 

Frau Ada Brefemann hat geftern, 
mit Erlaubniß von Richter Tuthill ala 
arme Perfon, aufScheidung von ihrem 


Gatten Emil geflagt, den fie im Yet | _ 0 j 
| Minnie Schmidt, geb. Poland. 


ten Auguft heirathete. In der Klage: 
Tchrift befchuldigt fie ihn, das Feuer 
angelegt zu haben, dem am 30. 
Januar ihr Heim zum Opfer fiel, Ei— 


nen Monat vor dem Teuer foll Brefes | 


mann die Klägerin mit einem ?lei- 


fchermeifer angegriffen und fehmer ver= | 
legt haben. Auch ift fie dur) ihn an» | 


geblich verarmt. 
Der Zahnarzt Louis %. Mufer, 67 


Clarf Str., ift im Superiorgericht ge= | 
ftern von feiner GattinRofa aufSchei: | 


dung verklagt morben; gleichzeitig er- 
ließ Richter Brentano einen Einhalt3- 
befehl, durch welchen der Beflagte ver- 
hindert wird, fich feiner Gattin und 
feinemTöchterchen in irgend einerWeife 
zu nähern. Die Frau befchuldigt ih- 
ren Gatten in der Klagefchrift, nicht 
in angemeffener Weife für fie und ihr 
achtjähriges Kind geforgt zu haben; 
hingegen fol er bie Klägerin feit ber 
Hochzeit, am 11. November 1882, ge- 
fchlagen, mit ben Füßen getreten und 
gewürgt haben. Am 15. Februar bie- 


jes Jahres fol Mufer ihr mit ber | 
Fauft einen fo wuchtigen Schlag in’s | 


Geficht verfegt haben, daß ihre Augen 
blau und fchwarz anliefen. Am 14. 
Mai fol er einen zweiten brutalen In- 
griff auf FrauMRufer gemadt, und am 
23, Mai fol er fie mit Gewalt aus ih- 
rem Haufe, 2096 W. 12. Str., vertrie- 
ben haben; Auch an dem Kinde ſoll der 


Chicago, Sonntag, den 


Beklagte fih in roher MWeife vergrif- 
fen, und feine Gattin foll er mit Er- 
morbung bebroht haben, falls fie auf 
Scheidung flage. 

Barnet Rubenftein behauptet, daß 
feine Gattin Sarah die Haushaltäge- 
genftände dazu benute, ihn zu miß- 
banbeln. So foll fie ihn mit einem 
Sad Salz und mit einem- Bejen ge- 
fhlagen und gedroht haben, ihn mit 
einem Brotmeffer umzubringen. Auch 
hat fie angeblich die Stärke einer Yla= 
fche an feinem Körper probirt. Das 
Paar heirathete im Suli 1901 und 
trennte fih am 4. Januar biejes Jah— 
re3. Gejtern reichte der Gatte eine 
Klage auf Scheidung ein. 

Frau Sarah Ludden, welche feit der 
Irennung von ihrem Gatten, am 6. 
März lebten Jahres, in Chicago 
mohnt, hat gejtern auf bedingte Schei- 
dung geklagt. %. E. Qudden, der be- 
Hagte Gatte, ift ein herporragender 
Rechtsanwalt in New York, und feine 
Frau, welche einer angefehenen Familie 
der öftlichen Großjtadt entftammt, galt 
für eine Schönheit erften Range. Das 
Paar heirathete am 8. Yebruar 1902. 
Als Scheidungsgrund ift „Verlaffen“ 
angegeben. Ueber andere Grüitbe 
ſchweigt ſich der Anwalt der Klägerin 
aus, und gleichzeitig erklärt er, daß 
Frau Ludden verreiſt ſei. Dieſe gibt 
an, daß ihr Gatte Grundbeſitz im 
Werthe von 810,000, und ein jährli— 
ches Einkommen von 315,000 hat. 
Sie beanſprucht dementſprechende Ali— 
mente. 

Eine außerordentlich ſtürmiſche She 
ſcheint die des Kohlenhändlers Auguſt 
Balik geweſen zu ſein, wenn die An— 
gaben ſeiner Gattin Anna auf Wahr— 
heit beruhen. Das Paar heirathete 
am 12. Auguſt 1900, und am 27. Au— 
guſt l. J. ſah ſich die Frau angeblich 
genöthigt, ihr Heim, 19 Albert Str., 
zu verlaſſen. Während der geſtern vor 
Richter Brentano verhandelten Schei— 
dungsklage der Frau ſagte dieſe auf 
dem Zeugenſtande aus, daß ſie für ei— 
nes der Kinder Rindfleiſch im Werthe 
von zehn Cents gebraten hatte. Balik 
erklärte, das Kind brauche das nicht, 
und darüber kam es zum Streit. 
Schließlich ſoll Balik einen Stuhl nach 
ſeiner Gattin geſchleudert, ſie mit ei— 
nem Meſſer angegriffen, mit der Eſ— 
ſigflaſche zu Boden geſchlagen, einen 
Schaukelſtuhl nach ihr geſchleudert, 
und ſchließlich ſie und die Kinder ge— 
gen die Wand geworfen haben. Als 
ſie von den erlittenen Verletzungen ſo— 
weit geneſen war, daß ſie das Hoſpi— 
tal verlaſſen konnte, ſoll Balik von ihr 
verlangt haben, daß ſie auf Arbeit 
ausgehe. Als ſie ſich deſſen weigerte, 
hat er ſie angeblich abermals geſchla— 
gen. 
Vor Richter Hanecy wurde geſtern 
die Klage der in Lake View wohnhaf— 
ten Frau Sarah B. Hawks auf Schei— 
dung von Alfred J. Hawks, einem Ge— 
ſchäftsmann in Bedford, Maſſ., ver— 
handelt. Die Frau ſtützt ſich auf ge— 
ſetzliche Gründe. Die Ehe wurde am 
28. Dezember 1898 geſchloſſen. Die 
Frau verließ ihren Gatten am 28. Fe— 
bruar 1903. tie doll 

Frau Florence M. Yosdi hat nach 
zmweijähriger Ehe und faum breimo- 
natlihem Zufammenleben mit. ihrern 
Gatten Chad. M.. Fosdid geftern im 
Superiorgeriht auf Scheidung ge: 
Hagt. Die Frau behauptet, daß ihr 
Gatte bereit3 während der Flitterwo— 
chen begann, fie zu mißhandeln, bi3 fie 
Tchlieglich fi von ihm Iosfagte. Sie 
erfuht das Geriht um Erlaubnif, 
ihren Mädchennamen Bruner wieder 
annehmen zu dürfen. Das Paar 
mohnte 2516 Indiana Ave. 

In St. Yofeph, Mich., wurden im 
uni 1901 Nelie und Franf €. 
Bearbalen getraut. Beardälen ftammte 
aus MWoodftod, U. Das Paar bezoq 
im Haufe 6420 Champlain pe, eine 
Miethsmwohnung, und ift feither acht 
Mal umgezogen. Schließlich wohnte 
es im Revere Houfe, Michigan und N. 
Klarf Str. Dort wurde Frau Bearb3- 
ley eines Tages vom Befier mitge— 
theilt, ihr Gatte meigere jich, ferner 
für fie au bezahlen. Geftern hat die 
Frau im Kreißgeriht auf bedingte 
Scheidung geklagt. 

Ferner wurden im Kreißgericht ge- 
ftern folgende Klagen auf Scheidung 
anhängig gemadt: 

Bertha D. gegen Andrem G. Hou— 
fton; da8 Paar heirathete im Oktober 
letzten Jahres. Zehn Tage nach der 
Hochzeit Toll der Beklagte begonnen ha- 
ben, feine Frau zu mißhandeln. Dieje 
bitttet au) um Erlaubniß zur Wie- 
derannahme ihres Mädchennamens 
Bailey. 

Sofepb gegen Matilda Hirfch, gebo- 
rene Benz. Diefe verließ ihren Gat- 
ten angeblich vor zehn Jahren. 

Johann Karl Mori Schmidt gegen 
Die 
Yrau verließ ihren Gatten angeblich 


 fieben Monate nach der Hochzeit und 
fol in leßterer Zeit George Damels 


fehr zugethan fein. 
Angebliche Flußpiraten. 


Drei angebliche Anführer einer 


Bande jugendlicher Flußpiraten wur— 


den geſtern von Detektives der Bezirks— 
wache zu South Chicago auf der „klei— 
nen Inſel“ im Calumet-Fluß verhaf— 
tet. Die Verhafteten gaben ihre Na— 
men als Paul Stang, Hermann Ho— 
gan und Louis Colpke an. Letzterer iſt 
20 Jahre alt; ſeine Geoſſen ſind um 
2 Jahre jünger. 

Die Detektives ſtöberten die Bur— 
ſchen in einer Höhle auf, in der eine 
Menge Waaren aufgeitapelt mar. 
Den Häftlingen wird zur Laft gelegt, 
in einem Boote den Fluß befahren und 
Boote und Barkaffen nad) allen Re- 
geln der Kunft geplündert zu haben. 


— 


Rurı un Ren, 


* Am Victoria-Hotel gab die „ls 
Iinoi® Commercial Men’3 Affociation“ 
ein Fefteffen zu Ehren des Sefretärs 
der Seieilfchaft, des Herrn R. U. Co- 
panaugb, der mit einem Theeaufſatz 
aus folidem Silber beſchenkt wurde. 


29. Mai 1904. 
Knabe todtgefahren. 


Ghettobemwohner wollen den Motorführer 
- und den Schaffner Iynchen. 


Wären Poliziften der Marmwell Str.- 
Bezirfämache nicht rechtzeitig auf ber 
Bildfläche erjchienen, jo märe e3 ge- 
ftern Abend dem Motorführer und 
Schaffner eines eleftrifhen Straßen: 
bahnwagens der 12. GStr.-Linie wohl 
fchleht ergangen. Der 5 Jahre alte 
Mar Yeinberg, 412 ©. Morgan Str, 
mar von der Car erfaßt und auf ber 
Stelle todtgefahren worden. Im Nu 
hatten fich mehr al3 Hundert fchreien- 
be, geftifulirende polnifche Söraeliten 
jenes Viertel3 um den Wagen gefam- 
melt. Steine wurden durch die yen- 
fter desfelben gejchleudert, und die 
Menge machte Miene,zrant Kurb, den 
Schaffner, und George Barber, den 
Motorführer, thätlich anzugreifen. Die 
Blauröde mußten mit den Knüppeln 
dreinhauen, um den Bedrängten Luft 
zu fchaffen. Der verunglüdte Knabe 
fol Hinter einer meftlich fahrenden@ar 
der bon der entgegengefegten Richtung 
fommenden direft vor die Schußpor= 
richtung gelaufen fein, und mar, ehe 
der Lenter e8 hindern fonnte, unter 
den Rädern verfhmunden. Die Chet- 
tobewohner, welche dem Unglüd zufa= 
ben, jtürzten fih mohl auf die An— 
geitellten, hinderten aber die Bergung 
der Leiche des Knaben, der erjt, nad)- 
dem die Polizei eingefchritten mar, 
mit eingebrüdtemHirnfchäbel unter dem 
Magen herporgeholt wurde. Die Leiche 
wurde nach dem County-Leichenhaus 
gebraht. Kurt und Barber wurden 
verhaftet, aber mehr um fie vor ber 
außer fi) gerathenen Menge zu jehü- 
ben, alö weil man ihnen die Schuld 
an dem Tod des Kleinen Teinberg bei- 
maß. Im Gegentheil neigt die Polt- 
zei der Unficht zu, daß der Knabe fei- 
nen Tod feldft verfchuldete. Die Mo- 
torführer der 12. Gtr.-Card leben 
übrigens in beftändiger Aufregung, 
denn die Ungezogenheit der Wangen, 
melche auf die Trittbretter der porüber- 
fahrenden Cars fpringen und PBalfa- 
giere und Schaffner ärgern, hat leicht 
ein Unglüd im Gefolge. 


Blumendicebe im Lincoln Part. 


Drei elegant gefleidete grauen veranlaffen 
Knaben zum Diebftahl. 


Allzährlich, wenn im Lincoln Part 
ver lieder in Blüthe fteht, miederho> 
len fi die Klagen über Diebftähie 
bon YFliederjträußen, und zwar gehen 
die Diebe dabei häufig wie VBandalen 
vor. Nur Selten gelingt e8, troßdem 
die Parfpolizijten bejtändig auf der 
Macht find, die Thäter zu ermifchen. 
Auch in den legten Nächten maren 
ſolche abſcheuliche Diebſtähle vorge— 
kommen, ohne daß es gelungen wäre, 
der Verüber habhaft zu werden. Ge— 
ſtern Abend ertappte Parkpoliziſt 
Beckmann drei Jungen im Alter von 
ſieben bis zehn Jahren, als ſie gerade 
Sträuße von den Fliederbüſchen ab— 
riſſen. Er ſtellte ſie zur Rede, und ei— 
ner derſelben ſagte weinend, auf drei, 
auf dem nahen Fahrwege mit einem 
Doppelgeſpann haltende Frauen zei— 
gend: „Jene Damen gaben jedem von 
uns fünf Cents, falls wir den Flie— 
der ſtehlen wollten!“ Inzwiſchen hat— 
ten die elegant gekleideten Frauen ge— 
merkt, daß die Knaben erwiſcht wor— 
den waren, ſie hieben auf die Pferde 
ein und zagten davon. Zufällig hatte 
der Poliziſt ſeinen Gaul nicht bei ſich, 
und ſo gelang es den Flüchtlingen, ſich 
aus dem Stoube zu machen. Der Po— 
liziſt hat ſeinem Vorgeſetzten, Kapi— 
tän Shaw, aber eine genaue Beſchrei— 
bung des Geſpannes geben können, 
und ſobald dasſelbe wieder im Park 
oder auf den Boulevards auf der 
Nordſeite angetroffen wird, wird es 
angehalten werden. * 


— — —— — 
Suchte das Vergeſſen. 


Eine noch unbekannte Frau vergiftet ſich im 
Donales Parf, 

Sm nördlichen Theil des Douglas- 
Park ftieß geftern Abend der Partpoli- 
zift McGrath auf eine Frau, die fi 
onjceinend in großen Schmerzen am 
Boden wand. Che noch ärztliche Hilfe 
eingetroffen war, hatte fie ausgelitten, 
Man fchaffte die Leiche nach der Coun= 
ty-Morque. Die Unglüdliche, melche 
fi mit Karbolfäure vergiftet hatte, 
mag etwa 30 Jahre alt gemefen fein. 
Sie war 5 Fuß 7 Zoll groß, mog 130 
Pfund und war mit einer roth und 
weiß geftreiften Bloufe, ſchwarzem 
Rod und Hut von derfelben Farbe be= 
kleidet. In der Rodtafche fand man 
eine Börje mit $3 Inhalt. Die Selbft- 
mörderin hatte aus ihrer Kleidung Al— 
le3 entfernt, was etwa zu ihrer Identi—⸗ 
fiztrung hätte führen fünnen, felbit die 
Etikette von der Flafche, die fre leerte, 
hatte fie abgefragt, um die FFeitftellung 
möglichft zu erfchmeren, mo fie tas 


| Gift erftanden hatte. 


— — J — 
Ingenieure des Weſtens. 


Vom Verband der Ingenieure des 
Weſtens wurde geſtern Abend im Au— 
ditorium ein Feſteſſen gegeben, an 
welchem gegen hundert Mitglieder 
und eingeladene Gäſte theilnahmen. 
Unter dieſen Letzteren befanden ſich die 
Herren Dr. Wim. R. Harper, Ralph 
Modjesti, Baftor Jenkfin Lloyd ones, 
Robert W. Hunt, Onmward W. Rates, 
Henry W. Parkdurft und Sibney F. 
Andrews. 


* Einbrecher drangen geſtern in 
das 3. Stockwerk des Hauſes 388 La 
Salle Ave, weldhe® von Balentin 
Budlen bemohnt mird, und ftahlen 
Schmudfaden und Kleidungzftüde 
im MWerthe von $300. 

* Die Wahlbehörde hat geftern durch 
Entfcheidungen, die fie betreffö des 
Ergebniffes der demofratifhen Pri- 
märmahlen in ber zweiten Ward ab» 
gab, die Zahl der Hearjt-Delegaten 
aus diefer Warb um zmei vermehrt. 
Da der Bezirk ohnehin jhon für die 
Hearjtfraftion gemonnen war, fo 
wird durch die Entjcheibung der Be- 
börde eine Wenderung in dem ſchon be⸗ 
fannt gegebenen ammtrfultat der 
Wahlen nicht verurjacdht. — 


— 


Wird immer Ichöner! 


Ein Laden im Herzen der Stadt 
ausgeranbt. 


Bier Kerle die Thäter. 


Sie führten den Raubüberfall furz vor 9 Uhr 
Abends auf den £aden der Touraine Shoe 
Co. aus, in dem zur Zeit 20 Kunden 
und ein halbes Dutzend Derfäufer waren 


Ein auferorbentlihd vermegener 
Raubüberfall, der jelbjt ven unlängit 
in einem Laden an der North Ave. be- 
gangenen in den Schatten jtellt, wurde 
gejtern Abend kurz vor neun Uhr im 
Hauptgefchäftsniertel der Stabt, mo 
Poliziften und Geheimpoliziften be— 
ftändig anmefend find, verübt. Zu ber 
genannten Zeit betraten bier Kerle 
den hell erleuchteten Laden der 
Souraine Shoe Co, Nr. 165 
Madifon Str, mo etma zmangzig 
Kunden und ein halbes Dutzend Ver— 
fäufer anmwejend waren. Mit den Re- 
bolvern umberfuchtelnd, befahlen bie 
Verbrecher den Anmefenden, fich nad 
dem Hintertheil desladens zu begeben, 
und ald ihrer Aufforderung nicht 
fchnell genug Folge gegeben wurde, 
drohten fie zu fchießen. Das hatte 
die gemünfchte Wirkung. Während nun 
die drei Bewaffneten die Kunden und 
Verkäufer mit den NRevolvern in 
Schad hielten, trat der vierte Verbre- 
cher an den Kaffirertiih und nahm 
$400 aus der Zadentafle. Darauf gab 
er feinen Spießgefellen ein Zeichen, 
und unter neuen Drohungen bewegten 
fich alle vier lanafam dem Ausgang zu, 
den fie hinter fih verfchlojfen. m 
nädhjften Augenblid maren fie in ber 
Menge verfhmwunden. Inzwifchen mas 
ren zwei Kunden aus einem Sinter- 
fenjter gefrochen und geflohen, mäh- 
rend andere ihr Baargeld und ihre 
Werthſachen wiederſuchten, welche fie in 
leere Schuhſchachteln geworfen hatten. 

John Greenman, ein Student der 
Northweſtern-Univerſität, wurde ge— 
ſtern früh an der Ecke der Orrington 
Ave. und Emerſon Str. in Evanſton 
von einem Neger angefallen und unter 
Bedrohung mit ſeinem Revolver um 
ſeine Baarſchaft von 82 beraubt. Der 
Verbrecher iſt ſpurlos entkommen. 

Die Gauner betraten den Laden im 
Gänſemarſch; ihr Führer, der etwa 
28 Jahre alt ſein mag, einen ſchwar— 
zen Anzug trug und die untere Hälfte 
ſeines Geſichtes durch ein Taſchentuch 
verhüllt hatte, das er ſich vorgebunden, 
gab alle Befehle. Die Kerle zeigten ihre 
Revolver nicht eher, als bis ſie hinter 
eine Wand gelangt waren, die ſie vor 
den Blicken der vorbeigehenden Perſo— 
nen ſchützte. Dann, auf ein von dem 
Anführer gegebenes Signal, richteten 
ſie ihre Schießeiſen auf die in demLa— 
den befindlichen Perſonen, während der 
Räuberhauptmann ſie davor warnte, 
irgend welchen Lärm zu ſchlagen. 
Dann ſagte er zu einem ſeiner Ge— 
noſſen: „Jetzt iſt es an der Zeit, das 
Geld zu holen — mach, daß Du ſchnell 
damit fertig wirſt, Bill.“ Nachdem der 
Kaſſenapparat ſeines Inhaltes be— 
raubt worden war, ſchritten die Gau— 
ner rückwärts nach der Thür und 
bewerkſtelligten ihre Flucht. Der Ver— 
käufer Wm. C. Parks, 479 Wabaſh 
Ave., ging den Räubern nicht raſch 
genug aus dem Wege, worauf einer 
von ihnen ihm mit dem Revolverkolben 
einen Schlag in das Geſicht verſetzte. 
Gleichzeitig eilte Charles Malloy, ein 
anderer Verkäufer, nach dem Sicher— 
heitsgewölbe, welches ſich in dem La— 
den befindet, und ſchlug deſſen Thür 
zu. Bei dieſer Gelegenheit warf er 
auch ſeine Börſe, in welcher ſich 40Dol⸗ 
lars befanden, in eine leere Schuh— 
ſchachtel. 

Kaum hatten die Räuber ſich ent— 
fernt, als der Rechnungsführer C. W. 
Tuttle den Laden betrat. Der Be— 
triebsleiter Albert Franks theilte ihm 
nun in aller Eile den Sachverhalt mit, 
worauf die Polizei benachrichtigt wur— 
de. Trotzdem bald darauf eine ganze 
Anzahl von Geheimpoliziſten die Um— 
gegend abſuchte, vermochten ſie von 
den frechen Buſchkleppern doch keine 
Spur mehr zu entdecken. Die Kunden 
und die Verkäufer glaubten anfänglich, 
daß es ſich um einen faulen Witz hand— 
le, bis die Revolver, die in den Hän— 
den der Eindringlinge blitzten, ſie ei— 
nes Beſſeren belehrten. Die Kerle 
machten übrigens keinen Verſuch, einen 
der Kunden oder der Verkäufer zu be— 
rauben. Während die Räuber noch im 
vorderen Theil des Ladens ſtanden, 
eilte die Kaſſirerin, Jennie Bernſtein, 
die ſich im hinteren Theil befunden 
hatte, nach ihrer Kaſſe, zog ſich aber 
ſchleunigſt wieder dorthin zurück, von 
wo ſie gekommen, als einer der Bur— 


ſchen ſeinen Revolver auf ſie richtete. 


Der farbige Hausknecht H. C. Smith 
hatte ſolche Angſt, daß er ſich nicht von 
der Stelle zu rühren vermochte, als 
auch er den Befehl bekam, ſich in den 
Hintergrund des Ladens zurückzuzie— 
hen. Der Anführer packte ihn dann 
unſanft an und bugſirte ihn dahin, 
wohin er ihn haben wollte. 

Stanley Kruczynski, 637 W. 17. 
Str., den die Spitzbuben in den hin— 
teren Theil des Ladens gedrängt hat⸗ 
ten, warf jeine Gelbbörfe aus dem 
enter, um den Inhalt zu retten. 
Mer die beiden Kunden maren, bie 
durch dasfelhe Tenfter enttamen, ver- 
mochte die Polizei noch nicht feitzu- 
ftellen. Die frechheit bed Ueberfalls ift | 
umfo größer, al3 zu ber frühen Abend= | 
ftunde die Madifon Straße noch fehr 
belebt mar, doch konnte feiner der 
Strafengänger angeben, mohin bie 
Räuber geflohen waren. Rechnungs⸗ 
führer ITuttle fagte, daß er vier Män: | 
ner in mweftlicher Richtung laufen fah, | 
bo tonnten meber Sergeant Supple | 
noch einige Deteftives eine Spur ber 
Entflohenen entbeden. €3 fehlt au 
an einer guten Befchreibung ber Gau- 


ner. Zwei davon, anfcheinend die An- 
führer, Tonnte Betriebsleiter Franka 
mie folgt fchildern: Der Eine, unter- 
legt, etwa 5 Fuß 6 Zoll groß, glatt 
tafirt, dunfel, trug jchwarzen. jteifen 
Yut und dunklen Anzug. Er hatte ein 
weißes Iajchentuch über Mund und 
Kinn gebunden. Der Undere, jechs 
Fuß groß, fchlanf, glattrafirt, dunkel, 
etwa 23 Jahre alt, trug dunkelbrau— 
nen Hut und dunklen Anzug. Frl. 
Bernitein, die Kaffirerin, war zu fehr 
erihroden, als fie die Mündung des 
Revolvers vor fi fah, um auf das 
Aeußere der Räuber achten zu fünnen. 
Sie glaubt aber.die Räuber wieder er- 
fennen zu fünnen, wenn fie ihr gegen- 
übergeftellt werden. Lohie Frazney, 
Miteigenthümer der ITouraine Shoe 
Company, jagt, daß Alle zuerft die 
ganze Sache für einen Scherz hielten, 
da ihnen die Kühnheit doch zu groß 
bünfte, während der Geſchäftszeit ei— 
nen Raubüberfall auszuführen. Er 
glaubt, daß die Spitzbuben von der 
Ankunft des Rechnungsführers Tuitle 
wußten und ſich das Geld ſichern 
wollten, ehe dieſer die Einnahmen ab— 
holte. Das geraubte Geld beſiand aus 
kleineren Banknoten, und es verurſach⸗ 
te dem Räuber Mühe, e3 in die Taſchen 
zu ftopfen. Iroßdem ergriff er no 
Kleingeld ımd Briefmarken. Alle Be- 
zirfätwachen wurden von dem Raub be- 
nahrichtigt und Verhaftungen von 
Verdächtigen fehon vorgenommen. 
— ⸗ 
Bremmer ift frei. 


Der Alte hatte nicht weniger als drei Pro- 
3effe zu beftehen. 

Nachdem er nicht weniger al3 drei 
Prozeffe zu beftehen gehabt, wurde der 
Thon Hochbetagte Robert Brems 
ner geftern endli) bon der XAn- 
lage freigefproden, den Anmalt 
Louis Mitchell ermordet zu ha- 
ben. Die Gefchworenen zogen jich 
furz nad) ein Uhr geftern Nachmittag 
zu ihrer Berathung zurüd, und erft 
nachdem diefe nahezu elf Stunden lang 
gewährt hatte, gaben fie ihren Wahr: 
Ipruch ab. Bei der erjten Abftimmung 
ftimmten acht Gefchinorene für dieVer- 
neinung der Schuldfrage, während die 
Minderheit dafür eintrat, daß Brem- 
ner nad) der Anjtalt für irrfinnigeBer- 
brecher nach Cheſter geſchickt werde. 
Bei der zweiten Abſtimmung traten 
hierfür nur mehr zwei der Geſchwore— 
nen ein, und bei der vierten erklärten 
ſie ſich alle für die Freiſprechung des 
Angeklagten. Dieſer ſagte, als er das 
erlöſende Wort vernahm: „Ich freue 
mich, freigeſprochen worden zu ſein, ich 
werde mich der Freiheit aber nicht mehr 
lange erfreuen können.“ Er wird nach 
Virginien reiſen, wo eine Schweſter 
von ihm wohnt. 


—8—— 
Todesſturz. 


Zimmermann Walker, von einem Gerüſt 
gefallen, verſcheidet im Urankenhaus. 


Thomas Walker, ein Zimmermann, 
der an einem von der Illinodis Steel 
Company in Buſſington zu errichten— 
den Gebäude thätig war, ſtürzte ge— 
ſtern Abend kurz vor Arbeitsſchluß von 
einem Gerüſt aus einer Höhe von 75 
Fuß herab und verletzte ſich ſo ſchwer, 
daß er nach zwei Stunden im Hoſpi— 
tal der Steel Company in South Chi— 
cago, wohin er gebracht worden war, 
verſchied. 

Walker war nach Ausſagen ſeiner 
Arbeitskameraden unvorſichtigerweiſe 
zu weit zurückgetreten, verlor das 
Gleichgewicht und ſtürzte. Er war 
bewußtlos, als man ihn aufhob und 
auf den Zug brachte, der ihn nach 
South Chicago nahm. Er ſtarb, ohne 
wieder zu ſich gekommen zu ſein. Er 
war erſt 35 Jahre alt. Die Leiche 
wurde nach dem Beſtattungsgeſchäft 
9040 Erie Ave. übergeführt. 


Getãaãuſchte Hoffnung. 


Zwei Cheaterdamen werden um ihr Geld 
aeprellt. 

Zmei junge Theaterdämchen, Helen 
Grunnert und Mattie De Long, be= 
nacrichtigten geftern Abend die Poli: 
zei der Dit Chicago Ane.-Bezirkämache, 
daß fie einem gemilfen Thomas NR. 
Militen Geld gegeben hätten für fein 
BVerfprechen, ihnen ein Engagement an 
einem XIheater in Denver, Kolo., zu 
verichaffen, daß aber der Mann ver: 
duftet fei und fie fich befchmwindelt 
glaubten. 

Die Polizei fand in der That die 
früheren Geichäftsräume des Milliken, 
248 Oft Chicago XÜbe., leer vor und 
bon dem Inhaber feine Spur. Die 
Örunnert hatte $15, Die De Long $20 
geopfert für die Ausficht, in Denver 
mimen zu fönnen. 

— — — — 
Machte kurzen Prozeß. 


Alderman Leachman und George 
Kirſhman machten geſtern Nachmittag 
Jagd auf einen vermeintlich tollen 
Hund, der hochgradige Aufregung un— 
ter Straßengängern an W. Cortland 
Straße und Kimball Abenue verur—⸗ 
ſacht hatte. Der Köter wurde vom 
Stadtvater durch einen wohlgezielten 
Schuß zur Strecke gebracht, ehe noch 
Jemand gebiſſen worden war. 

— — ñ— 


ſurz uud Neu, 

* Wiederum wurde geſtern Nacht 
der Verſuch gemacht, in die Wohnung 
von L. A. Seidel, 1657 Briar Place, 
einzubrechen. Dieſes Mal waren es 
zwei Kerle, die aber von Frau Seidel 
verſcheucht wurden, ehe ſie ihr Vor—⸗ 
haben ausführen konnten. Es iſt dies 
der dritte Einbruchsverſuch innerhalb 
der letzten zwei Tage in jenes Haus. 

* Der 38jährige George H. Slimm, 
242 Townſend Stir., der ſeit Freitag 
über Krankſein klagie, ſtand geſtern 
Abend von ſeinem Krankenlager auf, 
ſchlug ſeine Frau und begann dann, 
das Goa eräthe zu zertrümmern. 
Man hoffte ben augenjcheinlich Gei- 
ftesgeftörten nach dein Beobadhtungs- 
bofpital. 


Zefet die „Abendpoft«:, 


Le 


eu > —— 





' 2ofalbericht. 
Keuorflehende Vergnügungen. 


Heute und demmächit ftattfindende 
Bereinsfeftlichfeiten. 


Die Ehwaben beim Pifnif. 


Großes Konzert des Ambrofius Männer- 
hors. — Maifränzchen fteben-immer noch 
in Blüthe. — Der Zug ins Sreie beginnt. 
— Ausflüge und Turnfahrten. 


Im Aſhland Grove, an Ahland Avenue 
und Addifon Str, wird der North 
GhicagoDeutidhe Gegenjeirnı 
ge Unterftügungsperein heute, 
Nachmittags 2 Uhr beginnend, cine gro: 
be NWgitation® = Verfammlung mit Dar= 
auffolgendem Meaifränzchen abhalten, zu 
welchem edermann eingeladen ift. Der 
Nerein, der 12 Wochen lang $4 Krankengeld 
und Beerdigungsfoften zum Betrage von 
8100 zahlt, hat gegenwärtig 56 Mitglieder 
und jieht einem erneuten Auffhwung ent= 

Die Beamten werden es jid) angele: 
gen jetn a n, in der PVerfammlung Die 
ver > Vereins darzulegen. 

“00 m mbrojiusMännerdor per 
aniteltet heute Abend in Hörber? Halle, 
Klie Keland Ave. und 21. Place, ein gedies 
aenes Konzert, beitehend aus Orcheiter:, 
Chor: und Solovorträgen. Der aus 45 
Mftivden und nahezu 100 Paſſiven beſtehende 
Nerein hat es jich zur Aufgabe gemacht, das 
Reitmönlichite zu Teiften. Er wird cine fo- 
miiche Operette, „Der geftohlene Nahtwäch- 
ter“, von Mar Lego, aufführen, welche der 
bewährte Dirigent des Vereins, Herr %. 9. 
Sehe, auf da3 Sorafältigfte einftudirte. Als 
Sofliften treten auf die Sängerin Frl. Ma- 
tie 2. Sesberger und der Baritonift Herr 
Aojep) Keller. Der Ambrojius Männerchor 
fingt Shorlieder von Räder, Köliner, Koſchat, 
Herr Keller Mendelsjohns „ES ift genug“ 
und Frl. Seeverger außen einem Küden’ichen 
Duett mit Herrn Seller, Troteres „Aithorer. 

Ter Verein deutider Reſervi— 
ffen von Chicago veranftaltet heute 
in_ der Arbeiterhalle, Fee 12. und Waller 
Efrafe, ein großes Maifeft mit Konzert, fos 
mijchen Vorträgen und Ball. Der Anfang 
it Nachmittags 3 Uhr. Der blühende Ver: 
ein, der Mitglieder in Krankfheitsfällen und 
die Familien beim Tod Derjelben unter 
jtüßt, hält jeine Verfammlungen in Part’ 
Be Ogden ımd Mejtern Ave., ab. Seine 

eamten find: Heinrich LZaade, Präfident; 
Garl Hildebrandt, prot. Sekretär; ' Cito 
Rastewäti, Finanz-Sefretär; Joſeph Kroeh— 
ne, Schaßmeifter. Die Herren, welche Die 
Rorbereitungen zu dem Fejt getroffen haben, 
hoffen auf einen ftattlichen Bejuch, denn e8 
twurde feine Mühe geicheut, den Gäjften 
Unterhaltung in Fülle zu bieten. 

Ter Gegenjeitige Unterftük- 
ungs = Verein Humboldt Halt 
heute, Nachmittags 3 Uhr beginnend, in Aug. 
Wendels großer Halle, 1504—06 Milwaukee 
AUpe,, ein Maifränzchen, verbunden mit der 
Verloojung einer Ddeutjchen, vreichilluftrirten 
Prachtbibel, ab. Diefer Verein befteht feıt 
beinahe einem Nahre, hat ein Baarvermögen 
ton $600 und zahlt an franfe Mitglieder 
für 13 Wochen Unterftügung von tmwöchentlich 
es nnd beim Todesfalle eines Mitgliedes 
8100. Mitalteder werden in “'Iter von 13 
bis 60 Nahren gegen ein Gintrittsgeld von 
sl aufgenommen. Werztliche Anterjuchung 
wird nicht verlangt. 

Der Schwaben - 
tet heute ein MWasfet = 
Iumbia = - Bart,’ das ſehr ſchön werden 
joll. „Züge verfajien den Bolf Straßes 
Bahnhof um 9:30’ und 10 Uhr Vormittags. 
Der Fahrpreis einjchließlich der Erfrijchun: 
gen beträgt für Nichtmitglieder $1.00 und 25 
Gents für, Aimder von 8 bis 14 Jahren. Die 
Rüdfahrt erfolgt Abends um 5:30, bezw. 6 
Uhr. Eine Theilnayme an dem Pifnif der 
biederen Schwaben ift jehon darum fehr em— 
pfehlenswerth, weil der Golumbia: Park dicht 
am AUbwafler-ftanal liegt, den Viele nod) 
nicht gejehen haben. Das Arrangements-— 
Komite wird dafür forgen, dag Jedermann 
höchlich zufrieden ift, der fich zur Theilnahme 
anjchließt. 

Die Schweftern von der Plattdeut- 
hen Gilde Unkel Bräfig Nr. 
10 veranftalten heute in der Zentral: 
Turnhalle, Nr. 1105—1109 Milwaufee Ave., 
ein großes Maikränzchen. = Die Damen, wel- 
che als Feitveranftalterinnen eines beneidens= 
werthen Rufes "ich erfreuen, werden jich 
bemühen, ihren®äjten den Aufenthalt jo ans 
genehm als möglich zu machen. Die Teits 
ordnnerinnen haben mit großer Umficht die 
Norbereitungen getroffen, ine prächtige 
Maifrone wird zur Perloofung gelangen, 
Der Befuch der Feitlichkeit, Die um drei Uhr 
Nachmittags beginnt, fannn daher Jedermann 
aufs MWärmite empfohlen werden. Der Ein: 
tritt beträgt 15 Cents die Perfon. 

Am Freitag, den 3. Auni, veranftaltet ber 
Phoenirfrauen = Verein eine fels 
ner beliebten Progreſſive Cuchre Parties. 
ALS Preiie find diesmal nur Leinen-Sachen 
ausgefegt. Das Spiel findet im Berein$lo- 
tal, Händel Hall, 40 Oft Randolph Straße, 
ftatt. Anfang 2 Uhr Nachmittags. 

Der Turnverein Giniglteit 
veranftaltet am Sonntag, 5. Auni, einen gro: 
gen Ausflug, verbunden mitSchülerfeft, nach 
dem Cliott Park, Mattefon, Sl. Die Aus: 
ficht, in dem jchönen Plat einen herrlichen, 
durdy) Unterhaltung, Spiele und die nöthie 
gen Erfrifchungen gewürzten Tag im Freien 
verbringen zu Fönnen, wird ficher ihre Ans 
stehungsfraft nicht verfehlen. Der bewährte 
Turnlehrer des Vereins, Ernft Behrke, und 
das aus den Turnern %. Nagl, Ch. Diede- 
rich, H. Witt, John Gradt, H. Brenninger, 
H. Roehmke, Fritz Koch und AU. Weih be: 
ftehende Arrangementsfomite, haben fich 
bemüht, bei der Aufſtellung des Pro— 
gramms dem Felt den Charakter einer beut= 
fchen Volfsbeluftigung zu geben. €8 werden 
Voltsipiele aller Art, wie Stafettenlaufen, 
Pallwerfen, Hürdenlaufen, Eierlaufen, Rus 
gelftoßen ufiw. ftattfinden, außerdem. werden 
fid) die Turner im Vollsturnen fehen Iaffen. 
Für Die beſten Leiſtungen im letzteren ſind 
drei, für die Sieger bei den Volksſpielen 
mehrere werthvolle Preife ausgefegt. Außer: 
dem erhält jedes Kind ein Gefhent. — Die 
Züge nach dem Pifnik gehen von dem Xllis 
nois 
dolph Str, um 9 und 10 Uhr Vormittags 
und 1 Uhr 30 Min. Nachmittags ab, und 
verlaſſen den Park um 6, 7 und 8 Uhr 
Abends. Alle Züge halten an der 12., 22., 
39. und 63. Str., ſowie in Grand Eroffing 
und Senfington an. 


Am Eonntag, den 5. Auni, hält der Ge 
genjeitige Unterftfüßungsper-= 
ein Baparia in Hoerdts Grove, Bel: 
mont, Weftern und Elpbourn Ape., fein er: 
an Nifnif, verbunden mit Preisfegeln, ab. 

5 Komite ift an der Arbeit, den Befuchern 
2: um 2 Uhr Nachmittags beginnenden Te: 
ftes den Aufenthalt fo angenehm wie möglich 
zu machen, und wird befonders den Keglern 
Gelegenheit geben, fi ) jchöne Preife mit nad) 
Haufe zu nehmen. Der Eintritt Toftet 25 
Gent3 die Perion. 

Der Deutfde Freundſchafts— 
bund wird ſein erſtes großes Piknik und 
Sommernachtsfeſt am Sonntag, den 12. 
Juni, in Beckers Grove, LaGrange, abhal⸗ 
ten. Ein gutes Komite wird unter der Lei— 
tung der beliebten und erfahrenen Präſident⸗ 
in, Yrau Bertha Scheubert, 
um daS et zu einem fröhlichen zu geftalten. 
Preisfegeln und Wettlaufen, jorwie allerhand 
Pergnügungen für Alt und Jung, werden an 
der Tagesordnung fein, umd die Scheitern 
der Vereinigung werden für einen guten Bif- 
ſen jorgen. Das et beginnt um 11 Uhr 
Bormittägd. Man nehme die —— 
SHochbahn und 52. AverCar oder 12. 
And 52. Ave.Car nach Some zum ai 


Verein veranftal- 
Rifnif im (Go: 


Zentral: Bahnhof am Fuße der Ran-J 


Alles aufbieten, | 


nit-Plat, Die Betheiligung koſtet 25 Cents 


die Perjon. 

Am fchattigen Hoerdt3 Grove, an Belmont 
und Wefternive., veranftaltet ver Sch weis 
jer Frauen » Verein am Sonntag, 
den 12. Juni, fein drittes großes Piknit. und 
Preiskegeln. - Jeder, - der die früheren Ber: 
anftaltungen bes rührigen Vereins bejucht 
hat, weiß, daß.«die Damen es meifterlich ver= 
ftehen, ihre Gäfte zu unterhalten. Diefes 
Mal find jie entichlofien, alles bisher Dage: 
„twefene in den Schatten zu ftellen. Für aus: 
" gezeichnete Speife und befte Getränte ift ge— 
forgt. Die Arrangements Tiegen in den 
Händen der Damen Q. Rebjcher, Präjiden- 
tin; M. Buchlman, U. Hunfler, R. Rid, M 
Nuettishäufer, M. Vollenweider, 2. Nelfon, 
D. Huber und PB. Egloff. Eintrittsfarten to- 
iten je 25 Gents3. 

Die dritte jährliche Erkurfion des „Dr as 
matijdher Berein Humor” findet 
am Donnerftag, den 16. Juni und freitag, 
den 17. Juni, ftatt und zivar wieder 
nad) dem romantijch gelegenen Dubuque, 
Jowa. Der Erfurjionszug verläßt Chicago 
am 16. Juni, Morgens 8 Uhr 45 Min. Die 
Nüdfahrt findet am Freitag, den 17. Juni, 
Abends 11:15 Uhr, ftatt. Tidets für Die 
Rundfahrt, 82.50 die Perjon, Kinder unter 
10 Jahren die Hälfte. Auch wird ein Spe- 
zial-Coupon-Ticket zu 82.50 berfauft, das 
den Auhaber zu vierMahlzeiten, jowie einem 
Nachtlager in einem der beſten Hotels Du— 
buques, mit welchem Arrangements gemadjt 
find, ferner zu freiem Eintritt zumPifnit im 
Kimbel Park, Wis. Dampferfahrt mit 
Mufit, Tanz und Fiſcheſſen auf dem Miſ⸗ 


G jermania- Halle, am Freitag Abend, bered)= 
tigt. Wegen näherer Anformation wende 
man 'fich an Emil MW. Galle, 121 Lincofn 
Ave; Louis MW. H. Neche, 663 Sedgwick 
Str.; Helene Bobene, 205 Evanſton Ave.; 
Peter Schneider, 191 Eenter Str.; Geo.Ca8: 
pers, 8677 Vincennes Ave., Oscar W. Neebe, 
3302 Weſtern Ave. und Rudolf Seifert, Süd— 
weſt-Ecke Randolph und LaSſalle Str. 

Hoch die „Plattdütſchen!“ Nur „platt— 
dütſch“ wird es am 10. und 11. Juli herge— 
hen, wenn im Nord Chicago-Schützenpark. 
Belmont und Weſtern Ave., das von ven 
„Plattdütſchen Gilden“. veranftal: 
tete große Molfsfeft ftattfindet, das zu 
einem Hauptereignii der Sommerjaifon wer: 
den joll. Großartige Vorbereitungen iver- 
den getroffen, ımd die mit dem Arrangentent 
betrauten Komites arbeiten mit der befann- 
ten plattdeutjchen Gründlichfeit und Aus= 
dauer an dem Zuftandefommen eines. fyeftes, 
das jedem Theilnehmer in unvergeßlicher 
Grinnerung bleiben fol. Eine echte plattdeut- 
ihe Bauernjchenfe wird errichtet werden, tvo 
es die „lüttjen“ und die „groten Lagen“ ges 
ben wird. Die Kaijerlih:Deutiche Marine: 
Kapelle, die in St. Zonis zu thun hat, fpielt 
die Konzert:Mufif, und was an Volfsbeluftt: 
gungen erdacht werden fann, Spiele, Wett: 
laufen, Preisfegeln, Alles wird geboten, um 
die Bejucher zu unterhalten, 


Frches Hoffen. 


Die Sortjegung des republıfanifchen Partei: 
taaes. 


Herr Roy D. Weit von der Steuer- 
rebifionsbehörde, dem feine Amt3- 
pflichten ausfömmlich Zeit dazu Laffen, 
die Obliegenheiten eines Generalftab3- 
chef3 für feinen Freund Deneen zu be- 
jorgen in dem gegenwärtigen Ringen 
um die republifanifche Gouperneur3- 
Kandidatur, hat angeblich gute Neuig- 
feiten. Er fpricht im Flüftertone da= 
bon, daß am nädjten Dienftag in 
Sprinafield „jo etwa fiebenzig bis 
achtzig”“ Lomden-Delegaten nad) der 
vierten oder fünften Abjtimmung zu 
Deneen übergehen würden. Etiva die 
Hälfte der Ueberläufer fei auS dem 
Innern des Staates zu erwarten, der 
Reit au den Reihen der hiefigen Ge- 
folgfhaft Lorimers. Unter diefer ei 
gar Mancher, der lieber auf der Seite 
Derer jein möchte, die in der Iofalen 
Parteiorganifation den Ton angeben. 

Sm Hauptquartier des Herrn Rom- 
den lacht man nur über die Weft’fchert 
Prophezeiungen. Das Chedbud) des 
Herrn Zomden, deffen Leiftungsfähig- 
feit noch die alte fein würde, nachdem 
die anderen Bewerber um die Nomina= 
tion ausgebeutelt vom Kampfplate ab- 
getreten fein miürden, imerde den 
Ausichlag geben, heißt e3 da. Sn der 
That iſt zu erwarten, daß jehr viele 
bon den Delegaten aus allen Lagern 
fih nur dann dazu verftehen merden, 
wieder nad) Springfield zurüdzufeh- 
ren und dort bei ihrer alten Fahne 
auszuharren,menn ihnen nicht nur ihre 
Unfoften erfeßt, fondern auch die 
Verlufte vergütet werden, melche jte 
etiva wegen de3 Zeitverluftes erleiden. 

Senator Eullom, der fi mährend 
der vergangenen Woche in Wafhington 
aufgehalten hat, befindet fi auf der 
Rücdreife von dort, um fich des Nähe- 
ren nad) der Begründung de3 Gerüch- 
te3 zu erfundigen, daß er einen Theil 
der Zeche, die fich in Springfield ans 
fummt, mit feinem Senatsfiß tmerbe 
bezahlen müffen. Jedenfalls wird er 
fih nah Kräften bemühen, einer der= 
artigen Unannehmlichkeit vorzubeugen. 

Bon dem republifanifchen Nomina= 
tionsfonvent für den elften Senat3be- 
zirk find geitern Abend Nicholas Nagle 
und Cheiter Churh ala Kandidaten 
für das Unterhaus der Legislatur auf: 
gejtellt worden. Herr Chur) vertritt 
den Bezirk auch gegenwärtig im Ab— 
georbnetenhaufe. Die Nominationen 
wurden einhellig und fehon bei der er- 
ften Abftimmung gemadt, da andere 
Kandidaten nicht im Felde waren. 

— — — 


Vom Schwungrad erfaßt. 


Joſeph Slavek wurde faſt jeder Unochen im 
Ceibe gebrochen. 


In der Hobelmühle von J. Dun— 
fee & Eo., Claremont Ave. und Kinzie 
Straße, würde aeftern Nachmittag ein 
an ber Säge beichäftigter Arbeiter, 
Namen: ofeph Slave, von einem 
Cchmunarad erfaßt, um die Welle und 
gegen Tifche und ben Fukboden ge— 
jchleubert und getöbtet, ehe es gelang, 
die Mafchinerie zum Stillſtand zu 
bringen. Seine Leiche mußte aus dem 
Rabe herausgefchnitten werben. Ihm 
war fait jeder Anochen im Leibe ae- 
brochen worden. Die Leiche wurde nach 
dem Beltattungsgefhäft Nr. 961 MW. 
19. Straße q aalit, imo morgen der 
Koroner den üblichen Ynqueft abhal- 
ten wird. 


Kurz und Rem. 


* Nach einer äußerft lebhaften Kam- 
pagne ermählten die Mitglieder des 
Ravensmoodn Efub folgende Beamte: 
Arthur E. Kaltenbrunn, — 
John A. Duncan, Vigepräfident: 
M. Brooks, Sefretär; George ei 
Schatzmeiſter; Elmer Kimball, R. 9. 
Mather, Direktoren. 


Sonntagpoß, Chicago, Zonntag, den 29, Mai 1904. 


Ech merzliche Ueberraſchung. 


Die Chicago Auditorium⸗ Aſſociation um 


etwa $6000 Äärmer. 


Ihr Miethe-Eintreiber verduftet. 


Wenn die Direktoren der Chicago 
Auditorium Affociation am Mittwoch 
Nachmittag den Bericht ihres Sefre- 
tärs Armory W. Samper durchfehen, 
werben jie mit fchmerzlicher Ueber- 
tafung wahrnehmen, ‘daß fich hinter 
der Rubrik „Miethe für Mai“ ein lee- 
ter Raum befindet, auf dem fich unter 
gewöhnlichen Verhältniffen der Ver- 
mert „$6000“ zu befinden pflegt. 

Gleichzeitig werben die Herren in 
Kenntniß gejegt werden, daß Louis 
Eunningham, der feit zehn Monaten 
als Miethe-Einzieher in Dienjten des 
Herrn Samper jtand, feine Stellung 
aufgegeben hat. 

Herr Cunninghbam wurde feit dem 
11. Mai in dem großen Officegebäude 
nicht mehr gefehen. Zupor war er emfiq 
bejchäftigt, die Miethe einzuziehen, die 
er nach Anjicht des HerrnSamyer aud) 
gemijjenhaft im Geldfchrant im Ge: 
ſchäftszimmer beponirte. Darin irrte 
fi) aber Herr Samper, dem Cunning= 
ham fpäter aejtand, das Geld, um den 
Bramfigen zu fpielen, mit ſich herum⸗ 
geſchleppt zu haben. 

Am Morgen des 11. Mai betrat 
Cunningham anſcheinend ungekämmt, 
mit zerfetztem Kragen und ſchmieriger 
Kravatte, das Geſchäftszimmer, warf 
ſich flennend Herrn Sawyer zu Füßen 
und ſchrie: „Ich bin beraubt worden, 
ich habe das Geld eingebüßt, ich bin 
ruinirt, Oh, laſſen Sie mich meinem 
Daſein ein Ende machen!“ 

Da er aber keine Anſtalten traf, ſich 
in's Jenſeits zu befördern, hielt Herr 
Sawyer es für überflüſſig, die Polizei 
zum Einſchreiten zu veranlaſſen. Er 
beruhigte den Mann, der ihm dann 
mittheilte, daß er das Geld, um damit 
zu prunken, mitgenommen hätte. Wäh— 
rend der Nacht habe ihn ſein Zimmer— 
genoſſe beſtohlen. 

Nach einer längeren Unterredung, 
der mehrere Perſonen, die Herr Saw— 
yer rief, beiwohnten, durfte Cunning— 
ham ſich entfernen. Seitdem hat er 
ſich nicht wieder im Gebäude blicken 
laſſen. 


—1+> — 
Konzert des Bäder Zither-Htiup. 


Die hiefigenBäcer fünnen noch mehr, 
wie fräftigesBrod und fnufprigeBröb- 
hen baden. Das merkte man geitern 
Abend in Uhlichs nördlicher Halle, mo 
der Chicago Bäder Zither-Klub ein 
großes Konzert mit darauffolgendem 
Maiträngchen abhielt. Sie mulfizir- 
ten, fangen und jpielten, daß e3 eine 
Luft war, und mohlgemerft — fie mu= 
fizirten qut, ohne Hinzuziehung pro- 
feffioneller Kräfte. Vierzig Mann ftart 
ift der Zither-Klub, von melchen 22 
als „Aitive“ unter der Direktion von 
Herrn Chas. Hopfner gejtern Abend 
ausgezeichnete Proben ihres Könnens 
ablegten. Was fie fpielten: „Barifer 
Einzugs -» Mari“, „Hammerfchmieds 
ZTöchterlein“, „Erinnerung an Bai- 
teuth” Elappte prächtig und murde 
mit braufendem Beifall aufgenommen, 
denn der Saal „mwimmelte” von Men- 
Then. Als treffliche Violinfpieler ent- 
puppten fih Herr Maier und Frl. ©. 
Maier mit dem Mendelsfohn-Walzer, 
welchen Frl. Rothmantl gut begleitete, 
Frl. 3. Sidler erfreute die Zuhörer 
durch zwei Sopran=Lieder, und zum 
Schluß feien noch die Herren Wenig 
undHopfner mit einem quten fomifchen 
Duett, ein famofes Zither - Quintett 
der Herren &. Hopfner, H. Brandner, 
G. Thieme, J. Reget und Chas. Hopf- 
ner, jowie der Bäder-Gefang-Verein 
erwähnt, der unter der Leitung feines 
Dirigenten, Herrn Prof. Wolfäteel, 
gute Schulung und treffliche Stimmen 
zeigte. Die Damen des Klubs hatten 
für einen verführerifchen „Yunch” ge= 
forgt, der gerade fo appetitlich u. „zum 


- Anbeiben” ausfah, wie die vielen hüb— 


fhen jungen Damen, denen das Mai- 
fränzhen zum Schluß des Konzertes 
juft gelegen fam. Der große Erfolg 
des Feſtes iſt dem Geſammt-Komite, 
beſtehend aus den Herren Wm. Bach, 
Aug. Kramer, N. Rothmantl, Anton 
Heſch, Chas. Ulmer, G. Meyer, Paul 
Erdmann, L. Vogel, M. Stauber und 
Zeno Pfeſt, zu verdanken. 


Der unerbittliche Senſenmann. 


Weir D. Loffinan im Auditorium Anner 
aeftorben. 


Meir D. Coffman, der mohlhabente 
Rand-VBermalter, ‚der, wie berichtet, 
am Mittwoch, 24 Stunden nad) jeinem 
Eintreffen in Chicago, in feinem 
Zimmer im Auditorium-Anner fies 
bernd aufgefunden wurde, ift geitern 
Nachmittag um 1 Uhr geitorben. 

Cr erlangte auch nicht einen Augen- 
blid das Bewußtfein wieder und er— 
fannte nicht feinen Vater, Dr. Victor 
Eoffman von Omaha, der 12 Stunden 
bor dem Tode des jungen Mannez hier 
eintraf. 

Frau Coffman traf gejtern Abend 
bier ein. 

Im Fieberwahn ſchwatzte der Pa= 
tient unaufhörlich unzuſammenhän— 
gendes Zeug. Dr. J. D. Hammond, 
der Hausarzt, erklärte, daß ihm in ſei— 
ner Praxis ein ähnlicher Krankheits— 
fall noch nicht vorgekommen ſei. Eine 
Gehirnentzündung führte den Tod her— 
bei, doch glaubt Dr. Hammond, daß 
der junge Mann eine ſchwere Erſchüt— 
terung erlitten hat. 


Die Uhr war futſch. 


Als geſtern Nachmittag M. C. 
Martin, Nr. 179 Orchard Str., an 
N. Clark und Ontario Straße nach 
ſeiner Uhr ſehen wollte, machte er die 
betrübliche Wahrnehmung, daß ſein 
Zeitmeſſer verſchwunden war. Er er⸗ 
ſtattete in der Bezirkswache an Oſt 
Chicago Avenue Bericht und erklärte, 


überzeugt zu fein, daß er das Opfer 


eines gewandten Taſchendiebes wurde. 


Stadtgerichte. 


Es ſoll energiſch auf deren Einrich⸗ 


tung hingewirkt werden. 
Manor geht angeln. 


Eat fich die Zeit dazu zufammengefpart, fagt 
er. — Senerwehr-Aspirant Walfh. — Die 
Gefundheitsverhältniffe werden von 
Woche zu Woche günftiger. 


Dem Bürgerverein zur Beläm- 
pfung bes Verbredhertfums ift geftern 
Nachmittag von ſeinemUnterausſchuſſe 
für Begnadigungen und probemeiie 
Entlaffung von Strafgefangenen Be= 
richt erftattet worden. Der Unteraus- 
[huß ift bei den von ihm angeftellten 
Unterfuchungen zu der Ueberzeugung 
gelangt, daß das Hauptübel in unferer 
Strafrechtspflege in den Polizeigerich: 
ten zu fuchen ift, mo das Recht lalfig 
gehandhabt wird, fo daß mander 
Schuldige frei ausgeht, während Viele, 
die unfchuldig find, oder wenigſtens 
auf Nachficht Anfpruch erheben fünn- 
ten, mit unnöthiger Härte behandelt 
werden. Das Komite erklärt e3 für 
dringend mwünfchenämwerth, daß hier To 
bald wie möglich Wandel geſchaffen 
wird, und zwar durch die Einrichtung 
von Stadtgerichten wit erweiterter 
Machtvollkommenheit. Die Einrichtung 
ſolcher Gerichtshöfe ſei nicht nur durch 
die Verfaſſung vorgeſehen, ſondern 
werde auch durch ein im Jahre 1901 
von der Legislatur erlaſſenes Geſetz 
ermöglicht. Verſchiedene kleinere 
Stüidte in der unmittelbaren Umge— 
bung Chicagos, z. B. Chicago Heights 
und Zion City, hätten ſich dieſesGeſetz 
bereits zunutze gemacht. Es ſei nun an 
der Zeit, daß auch Chicago davon Ge— 
brauch mache. Es ſei zu dieſem Ende 
nothiwendig, vaß der Stadtrath eine 
öffentliche Abftimmung über den Ges 
genjtand vornehmen laffe.. Um ange= 
nommen zu werden, müßte die Vorlage 
eine Zmeidrittelmehrheit der Stimmen 
erhalten. — Die Einridtung von 
Stadtgerichten empfehle ich übrigen® 
auch vom finanziellen Standpunfte. 
Der Betrieb der gegenwärtigen, gänj- 
lich unzulänglichen Bolizeigerichte fom= 
me der Stadt jährlich auf mehr als 
$100,000 zu jtehen. Die Polizeirichter 
arbeiteten für ihr verhältnigmäßig ho- 
bes Gehalt nicht mehr al3 drei Stun- 
den, und zum Theil nicht länger als 
eine halbe Stunde, den Tag. Die 
Stadtrichter würden fih ausfchliegli:h 
ihren Amtspflichten zu widmen haben. 
Dadurd), fomwie durch die ermeiterte 
Machtbefuganif der Stadtgerichte wür— 
de die jebt jo beliebte Verjchleppung 
der Fälle verhindert und hoffentlich 
auch dem Univefen der profeffionellen 
Bürgfchaftöftellerei ein Ende gemayt 
werden, Gin Romite, bejtehend aus den 
Herren R. U. White, U. N. Eajtmarı, 
9. 9. Groß, Dr. €. E. Bentley, John 
3. Holland und Walter F. Heinemann, 
wurde beduftragt, beim Stabtrath und 
mo es fonft geboten fein mag, eneraif 
auf die Einrichtung pon Stadtgerich- 
ten binzumirfen. 

Der Mayor beitrebte ji geitern 
Nachmittag auf das Angelegentiichite, 
die Stadtrathsfigung jo frühzeitig 
wie möglich zum Abfchluß zu bringen. 
Er mollte namlich um 5 Uhr mit den 
Herren Dstar Mayer und Wm. 9. 
Hasfell einen Ausflug nad Wistonfin 
antreten, mo er bi8 zum nächiten 
Donnerftag oder Freitag mit jeinen 
Freunden dem Angeljport obzuliegen 
beabfichtigt. Daß er fi Derartige 
Terien gejtattet, rechtfertigt er mit der 
Behauptung, er arbeite faft täglich 
Ueberzeit. Die Arbeitäzeit für Bürger: 
meijter betrage nach der Unionregel 
nur fieben Stunden täglich. Indem er 
nun faft regelmäßig auf diegrühltüdg- 
paufe verzichte, lege er Jich für gegede- 
ne Falle einen Vorrath von Zeit ein, 
den er aelegentlich anbredhen nd ver- 
menden fünne, wie e3 ihm, 3. B. gegen- 
märtiq, beliebe. Nach feiner Berech- 
nung babe er jegt fogar fchon 21 Tage 
zugut. 

Man fann übrigens nicht behaupten, 
daß der Mayor bei feiner dienitlichen 
Ueberanftrengung Fleifh verliert. Er 
wiegt nicht viel meniger ala 200 
Pfund und könnte deshalb recht wohl 
dem armen Thomas Walfh etivas von 
feinem Tett abaeben. Walfh bemüht 
fih um einen Plaß bei der Feuertvehr. 
Er ift 5 Fuß und Sieben Zoll groß und 
folte deshalb nah den Dienitregeln 
140 Pfund wiegen, wiegt aber nur 
135. Die Sivildienitfommiffion hat 
ihm jeh3 Iage Zeit gegeben, die feh- 
lenden fünf Pfund zu gewinnen. Er 
will fich au diefem Ende an eine zmed- 
mäßige Diät halten. 

Am 13. und 14. Juni werden in der 
Lnyman Irtumbul-Schule an der Ede 
von Dipifion und Sedgivid Str. die 
jährlichen Prüfungen für die Aufnah- 
me in das ftädtijche Zehrerfeminar ab- 
gehalten merden. Angemeldet haben 
fi dazu bisher nicht weniger ala 680 
junae Leute, von denen 460 ftädtifche 
Hohihulen befuhen und 220 ihre 
Boroildung in Prarrjchulen zu erlan- 
gen fuchen. Herr Cooley glaubt, daß 
bei diefer großen Zahl von Anmeldun- 
gen ed nicht fehlen werde, dem Semi- 
nar Schüler genug zuzuführen, daß 
dasfelbe den Bedarf an Lehrkräften zu 
deden im Stande fein wird. Als vor 
einigen Jahren der Sculrath den 
Lehrfurfus im Seminar von zei 
Jahren auf drei Jahre verlänaerte, 
ließ der Befuch der Anftalt fo bedent- 
lich nach, daß e3 fchien, ala würde ein 
Mangel an Lehramtstandidaten ein- 
treten. Um da3 zu verhüten, hat man 
jenen Beichluß „mobdifizirt“. Der re- 
gelmäßige Seminarkurfus währt nun 
wieder mie früher- nur zmei Nahre. 
Das dritte Jahr fünnen Solche, die e3 
wollen, dazu benugen, jich bie Lehr- 
fähigfeit in irgend einem Spezialfach 
au erwerben. Die meitaus meiften aber 
vor. feine — er Tanzen 


find froh, wenn fie mit der Seminar- 
zeit fo rafch wie irgend möglich fertig 
werben. 

Nach der in voriger Woche zur Mel- 
dung gelangten Zahl von Zobesfällen 
berechnet, würde ſich die jährliche 
Sterblichkeitärate in Chicago nur auf 
11.82 po’ je 1000 Köpfen der Bevöl- 
ferung ftellen. Das ift eine jo günitige 
Ziffer, daß man felbjt im Gefundheit2- 
amt nicht umbin fann, fie al$ unge= 
möhnlich zu bezeichnen, um fo mehr, 
da man’3 doch für nöthig erachtet hat. 
bie Einmohnerfchaft andauernd vor 
dem Genuß ungelochten Leitungsmaf- 
ferö zu warnen, wohl wiſſend, daß die 
Warnung doch nur wenig beachtet wer— 
den würde, ſelbſt wenn es Thatſache 
wäre, was der vereidigte Amts-Bakte— 
riologe behauptet, daß nämlich in der 
Waſſerleitung der Tod auf die unvor— 
ſichtigen Menſchenkinder laure. 

Im Vergleich zur Vorwoche war in 
der vorigen die Zahl der Sterbefälle 
um 46 zurückgegangen, im Vergleich 
zur entſprechenden Woche des vorigen 
Jahres ſogar um 144! — Fälle von 
Lungenentzündung mit tödtlichem Ber- 
lauf ſind nur 55 gemeldet worden, un— 
gefähr halb ſo viele wie in der ent— 
ſprechenden Maiwoche vorigen Jahres, 
und 27 weniger, als in der Woche vor⸗ 
her. Je zwei Todesfälle ſind gebucht 
worden als durch Maſern, Scharlach— 
fieber, bezw. Keuchhuſten verurſacht. 
Bezüglich der Geſammtzahl der Todes— 


Berübten ein _] Berübten ein Schredensregiment. 


fünf Perfonen in Derbindung mit dem 
Tode von Kred Hull verhaftet. \ 


Waren Mitglieder einer Wild Weſt Show. 


An Verbindung mit dem Tode von 
Fred Hull, deffen Leiche in einem mit 
Naphtha angefüllten Keffelmaggor: in 
Whilting, Ind., gefunden wurde, find 
geſiern auf Veranlaſſung von voligei 
chef Collins von Whiting vom Sheriff 
Doherth von Crown Point, Ind., 
fünf Mitglieder einer „Wild Weſt 
Show“ verhaftet worden, die ſich in 
voriger Woche in Whiting auflöſte. 
Die Mitglieder der Truppe waren faſt 
ſämmtlich mittellos. Sie ſollen meh— 
rere Tage lang ein wahres Schreckens⸗ 
regiment in der Stadt geführt, Ein— 
brüche und Raubüberfälle verübt und 
ſich rauhbeinig benommen haben. Un— 
ter Anderem wurden Einbrüche ver— 
übt in die Wohnungen von John Ri— 
dert, Nr. 22 Sheridan —* Beute 
880 und eine goldene Uhr; L. Tem— 
pleton, Nr. 326 Central Ave.; "Beute: 
Iafelfilber im Werthe von $150; und 
William Schaub, Beıte 895 und eine. 
goldene Uhr. 

Die Verhafteten find: 3. E. Hello, 
Sohn Morris, James Wallace, John 
Higgins und Fred For. 

Polizeihef Collins ft der Anficht, 
da Hull mit mehreren der 
„Raubreiter“ in Streitigfeiten gerieth 
und ermordet wurde, worauf die Thä- 


fälle, forwie deren Vertheilung auf Die | ter die Leiche in den Maggon warfen. 


Geſchlechter, Altersklaſſen und haupt⸗ 
ſächliche Todesurſachen ſei auf die fol— 
gende vergleichende Tabelle — 
28. Mai 21. Mai MO. Mz 
194 1904 1908 
437 IR Ss1 


Ge ſammtzabl der Topesfälle. 
.11.82 13.04 10. 1 


Jahrl. Todesrate „per I). 
Nach Geſchlechterr 

Männlich 

Werblich 
Nach Altersklaſſen: 

Unter 1 Jah 

Zwiſchen 1 und 5 Jahren.... 

eher GE Iabze..-oiccnrcnneee 36 
Saupt Todesurjahen: 

Afute Darmerantbeiten 

Schlagfir J 1 

Briaht'jche Nierenfrankheit.... : 

Luftröbren-Entzündung 

Schwin dſucht 

Krebs 

Krampife 

Diphtherie 

Herzlra ————— 
Inflienzo 

Maiı rn 

Nervenleiden 

Zungen-&rtzundumg 

Schar lachfieber 

Selbitmord 

Typhus 

Unialle und Gewalttbaten..... 2 

Keuchhuſten 


Arthur W. Vurver geſtorben. 


Wurde auch ein Opier der republikaniſchen 
*taats⸗Uonvent on. 


| m. 


| feiten werde. 
| Amalia Thomas, 


Hull fam von Grand Rapids, fei- | 
rer Heimath, nach Chicago. Sein Va— 
ter war ein Grobſchmied. Wie verlau— 
tet, brannte der Ermordete ſeinen El— 
| tern als Anabe durd. Sein Bruder 
©. Hull mwohnt Nr. 27 Bead 
Etr., Grand Rapids. Er hat telegra- 
phirt, dab er nah Whiting kommen 
und perfönlich eine Unterfuchung ein 
Eine Schwejter, Frau 
wohnt gleichfalls in 
Grand Rapids. 

Zwei Männer fprachen bei dem Po= 
lizeichef vor und verfprachen, zum In— 
queit zu fommen und jenjationelleAu3=- 
Tagen über einen Befuch zu madıen, den 


Hull am Samjtag Abend, ala man ıhn 
| zulegt lebend Jah, dem Dr. Zigel, 100. 


| Str. und Emwing Xbe., 


Arthur W. Pulver, der Generalans 


malt für die Chicago & Northweitern: 
Bahn, ftarb gejtern an- der Tungen- 
entzindung in feinem SHetin, 
Kenmore Ape., im Alter von erit 45 
Jahren. Er ijt als ein weiteres Opfer | 
der republikaniſchen Staats-Konven— 


| 


tion in Sprinafield zu betrachten, denn | 


dort holte er fich die Erfältung, meldye 
fi bier zu der fchweren Qungenent- 
zündung au&biidete, die den Tod des 
in den meitejten Kreifen betannten 
Mannes zur Folge hatte. Er war in 
New York geboren, jtudirte die Rechte 
an der Univerfität in Rocheiter und 
fam im Xahre 1882 nach Chicago, ıvo 


er zoei Jahre jpäter zu praftiziren cn= | 


fing. Er heiratheie Frl. Lulu T. 
Marfh, die ihm zwei Söhne jchentte 


und ihn nun mit den Kindern über | 


lebt. Seit zwanziq Jahren war er der 
Nechtsbeiitand der Chicago und North 
meitern = Bahn, eine Stellung, die er 
als Hilfsanwalt antrat und nun als 
Generalanwalt verwaiit läßt. Unter 
den Republifanern von Lafe Bien 


Berge ng ng Me ; fen, den Dedel wieder von außen zuzus 


ein. Er gehörte zum Union League-, 
Chicago Wthletic- und Edgemater 
Golf-Klub. 

Das erjte Opfer, welches die unge- 


funden Zuftänte in der republifaniz | nd getoDi 
| Dann hat man die Leiche in den Be- 


Ihen Staats = Konventionshalle in 
Springfield forderten, war DOberft 
Robert B. Fort von Lacon, ein Kan- 
didat für die Nomination ala Pize> 
gouperneur, der vor acht Tagen gleich: 
falls an Lungenentzündung ftarb, 
— re ——- 

Erhielten ihre Kinder. 


Mütter, die ſich um den Beſitz der Lieblinge 
ſtreiten, ſiegre ch in den Gerichten. 

Dankerfüllt und thränenden Auges 
vernahm Frau Mary Horn geſtern die 
Entſcheidung des Richters Brentano, 
die ihr den drei Monate alten Säug— 
ling zuſprach, um welchen Frau Nellie 
Zinnow bitter mit ihr gekämpft 
hatte. Sie empfing das Kind aus den 
Armen eines Angeſtellten der Illinoi— 
ſer Kinderheim- und Hilfsgeſellſchaft 
und entfernte ſich mit ihm. Frau Zin— 
now hatte verſucht, den Charakter der 
Mutter in ſolchem Lichte darzuſtellen, 
daß ſie als ungeeignete Perſon ange— 
ſehen werden ſollte, ihr Kind zu er— 
ziehen. Sie hatte es ſeiner Zeit er— 
halten, als Frau Horn krank und von 
ihrem Manne verlaſſen im Hoſpital 
lag, und wollte es ſpäter nicht wieder 
herausgeben. Frau Horn iſt 28 Jahre 
alt, Näherin, und beſitzt eine 6 Jahre 
alte Tochter aus erſter Ehe; ſie wohnt 
78 18. Platz. Frau Zinnows Woh— 
nung iſt 304 W. 15. Straße. 

Fred L. Day, der ſich, wie ſeiner 
Zeit berichtet, um die Erlangung ſeiner 
Jahre alten Tochter Dorothy aus 
den Händen der von ihm geſchiedenen 
Frau Ella B. Day bemühte, erlitt ge— 
ſtern eine Niederlage im Gericht Rich— 
ter Brentano eniſchied, daß die Tochter 
der Mutter verbleiben ſoll, vermahnte 
dieſe aber, dem ihr Aufmerkſamkeiten 
erweiſenden Charles Spencer den 
Laufpaß zu geben. 


Vermißt. 


Die Polizei iſt erſucht worden, Er— 
hebungen nach dem Verbleib von Jo— 
ſeph Mallome, Nr. 53 Miller Str., 
anzuftellen. Er murbe al3 vermeint- 
lich irrfinnig dem Detentions-Hofpital 
übermwiefen, um auf feinen Geifteszu- 
ftand hin beobachtet zu werben, aber 
bald. ala geiftig cefund entlafjen. We- 
nige Tage fpäter verjchwand er. Der 
Bermißte ift 27 Yahre alt und glatt 
refirt. Ein Schneidezahn fehlt. Er 
trug einen grauen Anzug, fchmarzen 
Hut und —— Kravatte. 


abgeſtattet ha— 
be. Sie weigerten ſich, nähere Unga— 
ben zur Sache zu machen. 

Auch in Nelſon's Beſtattungsge— 
ſchäft, in der die Leiche aufgebahrt iſt, 
ſprachen zwei Männer vor, die anga— 
ben, daß Hull in voriger Woche mit 
mehreren Perſonen in Colehour Tru— 
bel hatte. Auch ſie verſprachen, zum 
Inqueſt zur Stelle zu ſein. Einer der 


2206 | Leute fol ein Schanfwirth in South 


‚ Chicago, ein anderer ein Angejtellter 
einer dortigen Brauerei fein. 

Die von Dr. Wm. %. Hotchti". dem 
Koroner von Lake County, vorgenom= 
meneLeichenöffnung ergab, dad fih am 


| Kopf te3Todten zwei kleine, ihm wahr: 


jcheinlih mit einem ftumpfen nitru= 


ı mente beigebrachte Wunden befanden, 





während die Herzgegend eine mutb- 


| maflich durch einen Fußtritt verurſach— 


te Hautabfhürfung aufivies 

„Es erfcheint unglaublich,“ ſagte 
Volizeichef Collins, „daß ein Mann, 
feldjt wenn er betrunfen wäre, den 
Deckel von dem Keſſelwaggon los— 
ſchrauben und hineinkriechen ſollte, um 
ſich dort zur Ruhe niederzulegen. Er 
würde, ſobald er den Deckel gehoben 
hätte, von den Naphtha-Dünſten über— 
mannt worden ſein. Aber ſelbſt zuge— 
geben, daß er in den Behälter gelangt 
wäre, wie wäre es ihm möglich gewe— 


ſchrauben, wie es der Fall war? 

„Die Wunden an der Leiche ſcheinen 
Beweiſe dafür zu ſein, daß der Mann 
niedergeſchlagen und getödtet wurde. 


hälter geworfen. 

„Ein Mann kann das nicht gethan 
haben, da Hull 230 Pfund wog. Es be— 
durfte das der Kräfte von mindeſtens 
drei Männern. Ich bin überzeugt, daß 
Hull mit der Bande von Zirkusreitern, 
die hier ſtrandete, in Streit gerieth 
und ermordet wurde. Die „Rauhrei— 
ter“ haben hier ein wahres Schreckens— 
regiment geführt. Ihnen wäre ein 
Mord wohl zuzutrauen. Ich werde der 
Koronersjury ſenſationelles Beweis— 
material unterbreiten, mich aber hü— 
ten, es jetzt ſchon preiszugeben.“ 

Hull war 50 Jahre alt und ein 
Grobſchmied, wie ſein Vater. Er hat 
neun Jahre lang in South Chicago 
gewohnt und zuletzt im Hotel Nr. 
10236 Ewing Avenue logirt. 

ei 


Qufihrer Spur. 


Ein berübmtes Modell von der Polizei 
seiucht. 

Sämmtlihen Detektives wurden 
Photographieen von Belle Withrow 
Kendell, die nebſt ihrem zweijährigen 
Kinde Modell zu dem Bilde der Ma— 
donna mit dem Kinde ſtand, welches 
zur Zeit im hieſigen Kunſt-Inſtitut 
ausgeſtellt iſt, übergeben mit dem 
Auftrage, das Original zu ſuchen. Die 
2ljährige Frau, eine bildhübſche Er— 
ſcheinung, verließ im Februar ihre 
Wohnung in Kanfas Eith und iſt feit— 
dem verſchollen. Man glaubt, daß ſie 
ihr Kind mitgenommen hat. Detektives 
der Zentral Detail-Wache behaupten, 
der Vermißten auf der Spur zu ſein. 
Sie ſoll vor wenigen Tagen in einer 
hieſigen Bilder-Gallerie geſehen wor— 
den ſein. 


Schwer verletzt. 


Ein künſtlicher Stein im Gewicht 
von 300 Pfund fiel geſtern aus einer 
Preßmaſchine in der Anlage der Illi— 
nois Brick Company, Peterſon und 
Lincoln Uvenue, auf den 21jährigen, 
die Mafchine bevienenden ofeph 
Kolamomsti, Nr. 32 W. Winnemac 
Avenue. Der PVerunglüdte fand Auf: 
nahme im Schmediichen Nothfall- 
Hofpital, wo feitgeftellt wurde, daß 
ihm das Schlüffelbein, das rechte Bein 
und drei Rippen gebrochen murbden. 
Sein Zuftand wird für bedenklich ge: 
Balten. F 


Der Itadtrath. 


Läßt fich bei den Borfehrungen für 
den Bierten Juli vertreten, 


Die Boudsausgabe geregelt. 


Geleiſehochlegung für Auftin befcloffen.— 
. Koitipielige Stütung eines gefährdeten 
Gebäudes. — Mehr Straßen für das Bon: 
lenardfyitem der Südfeite. 


Des Gräberfchmüdungstages megen 
fällt morgen die Stadtrathfigung aus. 
Die Väter der Gemeinde verfammelten 
fich deshalb geftern Nachmittag zur 
Erledigung der vorliegenden Gefchäfte. 
Der Mayor erbat und erhielt die Er- 
laubniß zur Ernennung eines Fünfzeh- 
ner= Ausſchuſſes, melcher die Stabtver- 
maltung in der „Chicago WAmufement 
Alfociation“ vertreten und diefer bei 
den Vorkehrungen für die geplante 
Vierte Juli = Feier behilflich fein foll. 
Zu Ausfhuß - Mitgliedern beitimmte 
der Mayor die Aldermen Scully, Al: 
ling, Prieb, Cullerton, Zimmer, Har- 
fin, Jozmiatomsti, Ryan, Leachman, 
Schmidt (24. Ward), Bradley, Butter⸗ 
worth und Ruxton. 

Zuſatzeingaben, welche die Herren 
Moertel und Hammer zu ihren Wahl—⸗ 
Kkonteſten machten, murbden entgegenge- 
nommen und dem Ausfhuß für Wahl- 
angelegenheiten übermiejen. 

Der Kommiffär für öffentliche Ar- 
beiten wurde angewiefen, e3 den Be- 
fern der Grundftüde an der Congrek 
Str. zwifchen Franklin Str. und Fifth 
Ave. zu geſtatten, die Congreß Str. in 
jener Gegend mit Granitpflaſter verſe— 
hen zu laſſen. 

Der Bericht, welchen Ald. Foreman 
vom Verkehrsausſchuß über die nun— 
mehrigen Pläne der Northwern⸗ 
Hochbahngeſellſchaft für den Bau von 
deren Zweiglinie einreichte, wurde zum 
Druck verwieſen. 

Auf Empfehlung des Kämmerers 
und des Finanz = Außfchuffes wurden 
die Angebote angenommen, welche von 
der Erjten Nationalbant und bon ber 
New NHorf Life Infurance Eo. auf die 
zu beranjtaltende Bondsausgabe einge= 
reicht worden find. Die Bonds werden 
einen Nennmwerth von je $100 erhalten 
und zu 4 Prozent verzinft merbden. 
Rom 1. Januar 1907 werden alljähr- 
fih 295 von diefen Pfandbriefen ein- 
gelöft werden. Die Stadt erhält von 
den beiden Gefellihaften, melche die 
Bonds übernehmen, für diefelben eine 
Prämie im Betrage von $6,600. Di 
Snhaber von Zahlunasurtheilen gegen 
die Stadt, deren Beträge jet mit 5 
Prozent zu verzinfen find, werben be- 
nachrichtigt werden, da ihr Geld für 
fie bereit liege, und daß die Stadt vom 
30. d3. Mts. an feine Zinfen mehr an 
fie bezahlen werde. 

Auf Antrag des Ald. Hunter wurde 
der Ausfhuß für Geleife-Hcchlegung 
beauftragt, eine Vorlage uuszuarbeis 
ten, durch tvelche die Northmeitern- 
Bahn gezwungen werden foll, die Ge= 
leife ihrer nach Galena führenden Linie 
auch auf der durch die 35. Ward 
(Auftin) führenden Strede hochzu— 
legen. 

Auf Ald. Race’3 Antrag wurde ber 
Gefundheitsfommiffär zu berichten be- 
auftragt, weshalb die Suburban Wa- 
ter Co. noch nicht der Weifung Folge 
gegeben hat, die Hauptröhren ihrer Lei- 
tung einer gründlichen Reinigung zu 
unterwerfen. Ferner wurde beſchloſ— 
ſen, daß die genannte Geſellſchaft ge— 
halten ſein ſoll, diejenigen Waſſermeß— 
apparate, an deren Zuverläſſigkeit bei 
den Kunden Zweifel vorwalten, auf 
ihre Koſten im ſtädtiſchen Waſſeramte 
prüfen zu laſſen. Zeigt es ſich, daß 
die Apparate außer Ordnung ſind, ſo 
ſoll die Geſellſchaft, auf ihre Koſten, 
neue beſſere Apparate an Stelle der 
ſchadhaften alten liefern. 

Auf Ald. Hunters Antrag wurde der 
Kommiſſär für öffentliche Arbeiten be— 
auftragt, darauf zu jehen, daß ein Un» 
ternehmer, der mit bem Bau por Ze> 
ment = Bürgerfteigen in Auftin betraut 
morden ift und fchon vor geraumer 
Zeit angefangen hat, die alten PBlan= 
fenftege aufzureißen, nun auch anges 
halten werde, unverzüglich mit dem Bau 
der neuen Steige zu beginnen. 

Auf Antrag des Vorfiterd Bennett 
bom Finanz = Ausfchuffe murde nad 
einer ziemlich erregten Debatte befchlof-- 
fen, weitere $50,000 (fall3 diejer Bes 
trag erforderlich fein Jollte) auszuges 
ben, um zu bverhüten, daß dad Herrn 
X. E. Winterbotham gehörende Gebäu- 
de Nr. 385—395 Fıfth Une. durch den 
alten Wafferleitungs - Tunnel, über 
melchem e3 jteht, zum Einſturz ges 
bracht werde. $30,000 find für dielen 
Zmed, fhon früher bemilligt morben, 
und eg murde nun bie Anſicht ge⸗ 
äußert, daß es vielleicht billiger ſein 
würde, das Gebäude zu kaufen und 
niederreißen zu laſſen, als es mit ſo 
großem Koſtenaufwande vor dem Ein— 
ſturz zu bewahren. Der Mayor, wel⸗ 
cher wie auf Kohlen ſaß — mußte er 
doch befürchten, er könnte den Zug ver— 
paſſen, der ihn ſeinem geliebten Angel⸗ 
vergnügen zuführen ſollte — beſchleu⸗ 
nigte die Angelegenheit in jeder Weiſe. 
Nachher ſagte er, er würde die Angele— 
genheit genau unterſuchen und den Be— 
ſchluß, falls das gerathen ſein ſollte, 
mit ſeinem Veto belegen. 

Die nachſtehend aufgezählten Stra— 
Ben wurden der Sübjeite-Pariverwal- 
tung zur Ummandlung in Boulevarb3 
überlaffen: South Park Ape., von 23, 
bi8 33. Str.; 3. Str., von South 
Part bis Prairie Ave; Prairie Ape., 
von 23. bi 16. Str.; 16. Str., von 
Prairie Ave. bis Michigan Boul. 

Die nächte Siguna des Stabtrathes 
findet am 6. Juni ftatt. ‘ 

‘ — — —. 

— Stilblüthe aus einem Roman.— 

„Ewig Dein, Geliebter!“ tönte es ju⸗ 
belnd von den Lippen der erglühenden 
Be ihrer rg und gi: — 
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Der Geldwerth. 


Es iſt wohl nicht zu viel behauptet, 
wenn geſagt wird, daß ganz Amerika, 
ſo weñn der Telegraph reicht und die 
Poſt die Zeitung trägt, kürzlich einen 
rieſigen „Shock“, einen geradezu 
ſchmerzvollen Ueberraſchungsſtoß er— 
hielt, als aus dem Oſten die Kunde 
kam, ein New Jerſeyer Richter habe 
durch gerichtliche Entſcheidung erklärt, 
daß der Geldwerth eines Knaben ge— 
rade noch einmal ſo hoch ſei, als der 
eines Mädchens: Eine Jury habe dem 
Vater eines Knaben, der vor etwa ei— 
nem Jahre bei einem Eiſenbahnunfall 
getödtet wurde, 866000 zugeſprochen, 
und der Richter habe dieſes Urtheil 
beſtätigt; hingegen habe er die von 
einer anderen Jury dem Vater eines 
bei demſelben Bahnunglück umgekom— 
menen Mädchens zugeſprochene Ent— 


ſchädigung von 855000 als zu hoch bes | 


mefjen auf $3000 ermäßigt. 

Das war in der That eine 1leber- 
denn mir alle 
mwiljen ja, wie theuer uns bie lieben 
Mädchen waren, find oder noch zu 
ftehen fommen werden. Wir maren 


por Erftaunen und „[ie” vor Ent | 


rüftung baff, und es mögen wohl über 
jenen Richter böfe Worte gefallen fein. 
Sedoch die Gerechtigkeit erforderte e3, 
daß man fich die Frage von einem 
Standpuntte aus anfah, und da merf- 
te man bald, daß der Richter Recht 
hatte. mit feiner verfchiedenen Bemer- 
thung, die auf den erjten Blid jo un- 
geheuerlich ungerecht und verbreht aug= 
jieht. Da erfannte man vor allem An— 

ın fofort, daß der Richter überhaupt 
nicht ein allgemeines Urtheil über den 
Mebr-, bezw. Minderwerth von Kna—⸗ 
ben⸗ und Mädchenleben abgab, ſon— 
dern nur entſchied, daß dieſer 


Knabe für feinen Vater einen größe- 


ren Geldwerth hatte, als dieſes 


Mädchen für den ſeinen, und daß dieſe 
erklärt, 
daß er eben nur den Geldmwerth in Bes | 


Unterſcheidung ſich daraus 


tracht zog und ziehen konnte. 
Beide Opfer, der Knabe und das 
Mädchen, gingen in derſelben Hoch— 





ſchule Newarks zur Schule. Der Kna⸗ 


be—beinahe Jüngling—mwar ein guter, 
pielverfprechender Schüler, gefund und 
fräftig, und zeigte ein bejonderes 
„Zalent für mechanifchefKonftruftion”, 


i 


das er bereinjt in feines Waters Ges | 


fchäft jehr vortheilhaft hätte verwer— 


then fönnen. Das Mädchen war, nad) | 


den Worten de3 Richters, gefund und 
„berfprechend” und trug: fiegmit der 
Abficht, Lehrerin zu werden. AI3 jol- 
he hätte fie aller Wahrfcheinlichkeit 


| 


| 


nach nicht mehr ala $I10 dem Monat | 


verdienen fünnen. 


Dazu fommt, daß | 


die Frau nur werden mag, mas der | 


Mann werden muß 


„Brotverbdie= | 


ner“. Das Mädchen hätte auch heira= | 


then können und dann hätte fie ihrem 
Vater fein Geld in’3 Haus gebradt. 
Diefe Erwägungen führten den Rich- 
ter zu dem Schluß, daß die porauszu-= 
fegende Ermwerbsfähigtent des Knaben 
ala doppelt fo hoch anzufchlagen jei, 
als die des Mädchens und die Ent- 
Thädigungen für den Verluft derfelben 
in demſelben Verhältniß zu einander 
ſtehen ſollten. 

Wären die Verhältniſſe anders ge— 


weſen, jo hätte der Richter wahrſchein—⸗ 


lich anders geurtheilt. Wäre der Kna— 
be geiſtig rückſtändig oder ſchwerfällig 
und körperlich kränklich geweſen und 
demzufolge wahrſcheinlich eher eine 
Laſt als eine Stütze für ſeine Eltern 
geworden, hingegen das Mädchen be— 
fonders begabt, vielleicht mit einem 
hervorragenden künſtleriſchen Talent 
oder einer glänzenden Stimme ausge— 
ſtattet geweſen, dann hätte der Rich— 
ter. vielleicht umgefehrt dem Vater des 
Mädchens $6000 und dem des Knaben 
nur $3000 zugefproden. a, er hätte 
dann vielleicht erflärt, daß der Vater 
bes Knaben zu gar feiner Geldentfchä- 
bigung außer vielleicht der Erſetzung 
ber Unfojten berechtigt fei, denn es fam 
für ihn eben nur der mwahrfcheinliche 
Verbienitwerth in Betracht. 

‘ &3 fcheint hart und gefühllos, ein 
Tchlagender Beweis für den „grafjen 
KRommerzialismus unferer Zeit”, in 
ber Abmwerthung von Menfchenleben— 
bem Leben geliebter Kinder — folche 
Unterfchiede zu machen, das tit jedoch 
unumgänglid. Wo eine rein materielle 
Entfhädigung verlangt wird, fann bie 
Höhe berfelben auch nur durch mate— 
rielle Erwägungen bebingt merben. 
Der Liebeswerth fommt dabei ja eben- 
p wenig in Betracht wie der Schmerz 

er Eltern beim Tode eines Kindes. 
Beide find nicht zu bezahlen. Beide laf> 
fen fich nicht abfhägen und auf bie 
Größe beider hat das Gefchleht feinen 
Einfluß. Hinfichtlih des Geld mer- 
thes der jugendlichen Menfchenleben 
ift’3 anderd. Auf den bat das Ge- 
Tchlecht einen ftart beitimmenden Ein- 
fluß. Unter fonft gleichen oder mög- 
licht gleichen Bedingungen wirb ber 
Geldwerth der Knaben allemal viel 
höher—boppelt fo hoch und noch höher 
—einzufhäten fein al3 der der Mäb- 
en, denn das Mädchen mag nur 
„Brotgewinner” merden, ber Anabe 
muß e3 werben, und—berftnabe wird 
als jolcher allemal mehr leiften als 
das verhältnißmäßig gleich 
Se beranlagte und ausgeftattete Mäd- 

en. 


„Auch⸗Müuͤtter““. 


Frohe Botſchaft kam uns aus New 
Yort—u n 3: uns Männern! Wir ma- 
Ken Kortfchritte. Wir gewinnen im 
Anfehen bei der Krone der Schöpfung. 
Sie jhägt uns, fie hält zu uns. Sie 


‚Hält mehr von uns, als wir glaubten 


Ind 


neuerdings mehr—in New’ Yort 


r 


menigjtens— ala bisher. Beinahe ha⸗ 
ben wir fie jelbjt erreiht an Werth 
und Nüblichkeit! 

Unglaublih?—©o fcheint’3. Jedoch, 
e3 ift mahr. „Site“ felbjt hat's gefagt. 
Sie, die Mutter, die Krone der Krone. 
Angethan in ihrem allerfeiniten Putz 
und Staat mar „fie“ die⸗ 
ſer Tage zur Tagung verſammelt in 
einer der feinſten Hallen Gothams. 
Und da geſchah's, das „Etwas“, das 
uns herrlicher Lohn und zugleich An— 
ſporn ſein ſollte zu weiterem Ringen 
nach Veredelung — nach der Vollkom— 
menheit, der Ebenbürtigkeit mit „ihr“! 
—und das uns ſchon herrliche Früchte 
trug in den ſüßen Geſtändniſſen, die 
„es“ veranlaßte. 

Was „es“ iſt, das kommt ſpäter. 
Ueberraſchung mag ſchaden; auch freu—⸗ 
dige Ueberraſchung mag tödten; je 
freudiger, deſto größer die Gefahr. 
Wir Männer ſind grobkörnige Ge— 
ſchöpfe im Vergleiche zu den weiblichen, 
mit „brutalſtarken“ Nerven. AberAlles 
hat ſeine Grenze. Wie auch das ſtärkſte 
Stahltau zerreißen muß, wenn die 
Anſpannung gar zu groß iſt, ſo mö— 
gen auch unſere Nerven nicht wider— 
ſtehen können, wenn die pyramidal— 


freudige Ueberraſchung gar zu plötz— 


lich kommt. Behufs Vorbereitung, zur 
Siärkung und Appetitreizung zugleich 
— wie der vormittägliche „Hahnen— 
ſchwanz“ etwa—ſei daher vorerſt Fol—⸗ 
gendes berichtet. Als „es“ beſchloſſen 
war, erklärte die Frau Präſidentin 
nachdrücklich und mit bezeichnendem 
Schwenken ihres durchſichtigen Netz— 
ärmels: „So iſt's recht. Wir nehmen 
gern gute Dollars von Männern, wenn 


ſie gut ſind.“ Und als eine ängſtliche 


Mutter in entſetzensvollem Tone 
fragte, ob „es“ auch angehe und nicht 
der Natur, bezw. dem Namen der 
Mütter zuwiderlaufe, da erhob ſich ein 
Veilchen beſetzter Hut hoch aus dem 
großen Blumenbeet heraus und eine 
ſüße Stimme verſicherte: „O nein, ge— 
wiß nicht! Wir halten zu den Män— 
nern; wir haben ſie gern; und es iſt 
gar nicht ſo übel, ſie zu Hauſe zu ha— 
ben.“ 

„Stille, ſtille, mein Herz!“ 's iſt ein 
Bischen viel Wonne auf einmal, aber 
es muß ertragen ſein. Sie haben uns 
gern; ſie ſind uns gut, weil wir 
allefammt gut find und nicht . fcheu- 
fältge Gefchöpfe, wie „Tie" manchmal 
erflärtten—im Scherze. Denn warum? 
— Hat nicht die Obermama erklärt, 
„wir nehmen gern qute® Geld (das 
Beitrittägeld beträgt $2 pro Kopf) von 
Männern, wenn fie qut find?“, und 
heißt das nicht fo viel wie: wir neh- 
men gern gutes Geld, aber nur von 
guten Männern?, und ift es nicht un 
antaftbare Thatfache, daß bisher noch 
jede Mama vom Männchen gern — 
fehr gern fogar — autes Geld nahm? 
Zmwingt das nicht zu dem Schluß, daß 
in „ihren“ Augen alle Männer qut 
find? Das mollen wir uns merfen! 
„Sie“ hat uns gern und halt uns für 
gut und nur fchelmifchesNteden war es, 
wenn fie uns hie und da einen ganz 
Ichledten Kerl, einen graufamen Bar: 
baren und ein geiziges Scheufal nann= 
te. Deb wollen wir und erinnern, 
wenn fie wieder einmal in diefer Weile 
fcherzt, und wir wollen fie entmeber 
mit einem „ch weiß ja, mie Du’s 
meineft” in diefrme und ihr den Mund 
mit einem Kufje fchließen oder thun, 
als ob mir’3 nicht verftünden und auf 
ihren Scherz eingehen, indem wir den 
Gefräntten fpielen und uns fchleunigft 
in die Stammfneipe flüchten —manch— 
mal ift’3 fo bejfer, denn man muß als 
oliver Ehemann doch einen Grund ha= 
ben zum Ausgehen. Aber zu ürgern 
brauchen wir uns nicht mehr über 
folhe Kojenamen— das ijt jebt ein für 
allemal vorbei. 

* * * 


Im Uebermaß der Freude und des 
Glücksgefühls ob dieſer Erkenntniß, 
bezw. der uns gewordenen Anerken— 
nung und Liebeserklärung, wird man 
ſich fragen, wie es möglich ſein ſall, 
daß nun noch Beſſeres komme, was 
doch in Ausſicht geſtellt wurde durch 
die Darbietung des bisher Gemelde— 
ten als „Vorbereitung“. Der Zweifel 
iſt berechtigt. Noch Beſſeres ſcheint 
kaum möglich und es mag auch ſein, 
daß die Hauptſache, jenes „Es“ — der 
Beſchluß der Mütter New Yorks, deſ— 
ſen Verkündung zu jenen ſchönen Ge— 
ſtändniſſen Veranlaſſung gab, dem 
Einen oder Andern weit weniger herr— 
lich und dankenswerth erſcheinen will 
als dieſe. Es kommt ja auch vor, daß 
die Appetitbrötchen, Kaviar- und Sar— 
dellenſchnittchen uns viel beſſer mun— 
den als das Hauptgericht. Dagegen 
gibt's ein Mittel: man läßt's an ſich 
vorübergehen und das kann man Gott— 
lob hier auch thun: Der New Yorker 
Klub der Mütter hat beſchloſſen, daß 
hinfort auch Männer „Mütter“ 
werden können — er hat nicht be— 
ei daß fie folche werden m üi j- 

en! i 


Männer Tollen „Mütter“ merden 
fönnen?—hat da nicht jene ungläubige 
Ihomafine recht, die da fragte: läuft 
das nicht der Natur, bezw. unferem 
Namen zumider?—D nein! Man darf 
das Wort nur nicht im engen för- 
perlichen Sinne nehmen, und e3 muß 
auch hinzugefügt werden, daß die 
Männer nur „beifitende Mütter“ 
werben, alfo wohl Rath und Beihilfe 

eben,. aber nicht jelbjt und auf eigene 
Kauft al3 „Mütter“ thätig fein dürfen. 
Die Befähigung zur praftifchen Be- 
thätigung al Mutter ift dem Manne 
noch nicht zugeltanden morden, aber 
theoretifch ift er durch jenen Beſchluß 
doch ſchon al3 ebenbürtig anerkannt. 

Und das bebeutet doch gewih einen 
gewaltigen Fortfehritt. Einen ort: 
Schritt, dem der Mann feine fchönen 
Erfolge auf den ehebem rein weiblichen 


— im Neuen mütterliden— Thä- 


tigfeitögebieten, al& da find: Gejdhirr- 
waſchen, Kinderwarten, bezw. Stillen 
mit der Flache u. . iw., zu banten hat. 
Mir Männer haben e8 Dant jenem 
Beſchluß in ſozialer Hinficht nun ge- 
rabe joweit gebracht, wie die rau in 
—— Hinſicht ſchon lange war. 


ir können ſo gut „Mütter“ werden heitlichen Anforderungen genügt. Au— 


Sonntagpoſt, Chicago, Sonntag, den 29, Mai 1904, 


— —h 


tie die Frauen „Citizens“ und find | Berdem find ihm regelmäßige Nachun- 


den andern dann völlig gleichgeftelt— 
bis auf das „Eine“. Die fortfchrittli- 
hen Frauen begehrten auch dies Eine 
nod. Gie verlangen, mie man 
meiß, das Stimmredt, denn, fagen fie, 
das gerade macht den Bürger; fi) 
„Bürger“ nennen, ohne das Stimm— 
recht zu Haben, ift Unfinn. Wir find 
nicht jo. Wir begehren das „Eine“, das 
uns vorenthalten ift, nicht. We're 
not built that way, und freuen ung 
unferer Befcheivenheit, die und gern 
darauf verzichten läßt. 


Gegen das Shwitbuden = Mchbel. 


sn bemerfensmwerther Weife wird in 
Nem York durch ein neues Staatsgeſetz 
dem Schwibuden-Uebel zu Leibe ge= 
gangen. Das neue Gejet bildet eine 
Ergänzung des vor etlichen Jahren 
dort erlaffenen jtrengen Venement- 
haus⸗Geſetzes. Was dieſes letztere be— 
ſtimmt war zu thun und auch thut, 
die Wohnverhältniſſe der in Mieths— 
kaſernen zuſammengedrängten ärmeren 
Bevölkerungsmaſſen zu beſſern, ſoll 
dieſes letztere thun zur geſundheitlichen 
Beſſerung ihrer Arbeitsplätze. Das 
Eine iſt ſo nothwendig, wie es das An— 
dere war. So löblich und nützlich es 
iſt, wenn man nach Kräften die Uebel 
des dichten Zuſammenwohnens ver— 
mindert und dafür ſorgt, daß auch dem 
armſeligſten Wohn- und Schlafgemach 
des armſeligſten Einwanderers genü— 
gend Luft und Licht geſichert werde, 
daß es an genügender Waſſerzufuhr, 
an gehöriger Abführung der Auswurf— 
ſtoffe und an ſonſtigen, im Intereſſe 
der Reinlichkeit und Geſundheit gebo— 
tenen Einrichtungen nicht gebreche; es 
iſt mit dem Allem doch nur halbe Ar— 
beit gethan, ſo lange die in den Wohn— 
räumen bekämpften und verhüteten 
Uebel weiter beſtehen in den Arbeits— 
räumen, in denen ein großer Theil der 
Bevölkerung täglich zehn, zwölf und 
noch mehr Stunden hindurch einge— 
pfercht iſt. 

Vielleicht nirgends in der Welt, es 
ſei denn in China, iſt eine ſo große 
Menſchenmenge auf ſo engem Raume 
zuſammengedrängt, wie in dem Theile 
der Stadt New York, der öftlich von 
der Bomwery und füdlich von der 14. 
Straße ih befindet. Hier ift denn 
auch der S©ik jeder möglichen Art von 
Hauginduftrie, der„Smweat-Shop3“ in 
unendlicher Zahl, deren hauptfächlich 
aus ruffiichen Juden und Stalienern 
beitehende Arbeiterfchaft fomiefo fchon 
die Reinlichkeit nicht zu ihren herbor- 
ragendjten Tugenden zählt. Waaren 
der verjchiedenften Art, fertiggemachte 
Kleider, Mäntel, Hüte, Unterfleider 
und Wäfche, fünftliche Blumen, Puß- 
maaren und taufend andere Dinge 
werden hier verfertigt in folcher Men- 
ge, daß der Werth der jährlichen Pro- 
duftion fich auf viele Millionen Dol- 
lars beläuft, und werden nach allen 
Theilen des Landes verfhidt. Man 
fieht ihnen die Herkunft nicht an und 
manche elegante Dame fauft im feinen 
Laden zu ihrer Bekleidung die Sadıen, 
die fie nicht anrühren würde, wenn fie 
müßte, aus melcher ungefunden, ver- 
Ihmugten und abjcheulichenlimgebung 
fie hervorgegangen find. 

Nun hat man in New PVorf, tie 
das ja auch) hier in Chicago geichieht, 
auch Tchon bisher über die Schwitbu= 
den eine behördliche Auflicht geführt. 
&3 hat .aber nicht viel genüßt. Es 
wurden dort LTizenfen an die Leute 
ausgeftellt, von denen die Schmwitbu- 
den betrieben wurden, und e3 find jebt 
noch 23,000 folcher Lizenien ausitän- 
dia. Unter dem neuen Gejek wird 
nicht länger der einzelne „Schmwih- 
Bob” oder „Operator“, fondern e3 
wird das Gebäude Iizenfirt, modurd 
die ganze Angelssenheit non vornherein 
bedeutend vereinfacht wird. 

* * * 


Man hat dort jekt, zufolge des vor= 
erwähnten Tenementhaus-Gefebes, ein 
überfichtliches Verzeichnig der fänmt- 
lihen 83,000 Tenementhäufer ver 
Stadt. Das Verzeichnif gleicht dem 
Kartenfatalog einer Bibliothef. Wie 
in der Bibliothek für jedes Buch, fo ift 
En für jedes Haus eine Karte vor: 

anden, und es enthält jolche Karte 
eine vollitändige Befchreibung des be— 
treffenden Haufee. Nede an dem 
Haufe vorgenommene Xenderung wird, 
fobald fie erfolat ift, auf der Karte 
vermerkt. Desgleichen mird e3 ber=- 
merkt, menn in dem Haufe eine an- 
ftecfende Krankheit auftritt. Erhobene 
Beichmwerden wegen Verlekung der ae- 
fundheitliden und baupolizeilichen 
Gefete werden verzeichnet und die Ab- 
hilfe ſolcher Beſchwerden. Es iſt ſomit 
jederzeit ohne Mühe ein verläßlicher 
Ueberblick über die Beſchaffenheit jedes 
der in Betracht kommenden Häuſer zu 
erlangen. 

Das neue Geſetz macht von dieſer 
Einrichtung Gebrauch. Bisher nur 
dem Tenement-Amte dienend, iſt ſie 
nun auch dem Arbeitskommiſſär und 
ſeinen Gehilfen zur Verfügung geſtellt. 
Es darf in keinem Miethshauſe ein 
Sweat-Shop oder ſonſtige Arbeits— 
ſtelle eingerichtet werden, ehe nicht zu 
ſolchem Zwecke dem Gebäude eine be— 
ſondere Lizens ausgeſtellt iſt. Erwer— 
ben muß dieſe Lizens der Beſitzer des 
Hauſes. Er iſt ſtraffällig, wenn er 
ohne Lizens die Benutzung des Hauſes 
oder irgend welcher Räumlichkeiten des 
Hauſes für gewerbliche Zwecke geſtat— 
tet. Auch muß der Fabrikant, der Ar— 
beit ausgibt, ſich davon überzeugen, 
daß das Gebäude die erforderliche Li— 
zens hat und daß die Arbeit nicht un— 
ter geſetzwidrigenBedingungen erfolgt. 
Die größte Verantwortlichkeit legt das 
Geſetz dem Arbeitskommiſſär auf. 
Wird dieſem das Geſuch um eine Li— 
zens zugeſtellt, ſo hat er zunächſt den 
„Rekord“ des Hauſes im Tenement— 
Amte einzuſehen. Findet er hier eine 
Verletzung der geſundheitlichen Geſetze 
oder das Vorhandenſein einer anſte— 
ckenden Krankheit verzeichnet, ſo kann 
das Geſuch ohne weiteres abgewieſen 
werden. Im anderen Falle hat er das 
Gebäude zu unterſuchen (in Perſon 
oder durch einen Untergebenen) und 
bat feſtzuſtellen. daß es den geſund⸗ 


fer Andere 


terſuchungen zur Pflicht gemacht, die 
zum mindeſten einmal in jeden ſechs 
Monaten ſtattfinden müſſen. Wo es 
noththut, kann er den Miethern die 
Reinigung der Räume befehlen und 
kann die weitere Benutzung der Räume 
verbieten, wenn ſeinen Anordnungen 
nicht Folge geleiſtet wird. 

* * * 

Natürlich wird das Geſeztz ſich nicht 
von ſelbſt vollſtrecken und es mag ſeine 
Durchführung zu wünſchen übrig laſ— 
ſen. Nichtsdeſtominder ſtellt es einen 
wichtigen Schritt vorwärts dar. In— 
dem nur noch Gebäude ſtatt einzelner 
Räume oder deren Benützer lizenſirt 
werden, wird von Anfang an die Zahl 
der Lizenſen auf etwa ein Viertel der 
bisherigen Anzahl verringert und da— 
mit, ſowie durch Benutzung der Auf— 
zeichnungen des Tenement-Amtes, eine 
entſprechende Verringerung der amt— 
lichen Arbeit bewirkt. Auch iſt es von 
Werth, daß die Verantwortlichkeit für 
Erfüllung der geſetzlichen Vorſchriften 
von den Miethern auf den Hausbe— 
ſitzer gewälzt wird, deſſen man ſicher 
iſt, der nicht ausrücken kann gleich dem 
Miether und ſich ſeiner Verantwort— 
lichkeit nicht zu entziehen vermag. Je— 
denfalls iſt es ein Geſetz, deſſen Durch— 
führung von großem Nutzen ſein muß 
und das ſich den Geſetzgebern anderer 
Staaten zur Nachahmung empfiehlt. 

Man ſieht voraus, daß viele der al— 
ten ungeſunden Miethskaſernen, die 
bisher, weil ſie nicht länger als Woh— 
nungen benutzt werden dürfen, der Be— 
hauſung von Sweat-Shops dienten, 
unter der neuen Ordnung der Dinge 
auch von dieſer Benutzung werden aus- 
geſchloſſen werden. Man kann ſich 
deſſen nur freuen, wie unangenehm es 
auch den Beſitzern ſein mag, denn æs 
wird dadurch die Abreißung der alten 
Baracken und ihre Erſetzung durch 
neue, den neuzeitlichen Anfordekungen 
entſprechende Gebäude eine wünſchens— 
werthe Beſchleunigung erfahren. Und 
wenn die neuen Gebäude ſo theuer zu 
ſtehen kommen, daß ſich ihre Benutzung 
zu den altenZwecken nicht mehr bezahlt 
und die Fabrikanten genöthigt wer— 
den, ſelbſt die erforderlichen Arbeits— 
räume zu ſtellen, ſo wird man deſſen 
erſt recht ſich erfreuen dürfen. Die 
Uebel der Hausinduſtrie, die kein Ge— 
ſetz zu beſeitigen vermag, die ungere— 
gelte überlange Arbeitszeit, das oft 
entſittlichende Durcheinander der Ge— 
ſchlechter in engen Räumen, die miß— 
bräuchliche Ausbeutung von Frauen— 
und Kinderarbeit finden ganz von 
ſelbſt ihre Beſeitigung im beſſer gere— 
gelten, beſſer zu beaufſichtigenden fa— 
brikmäßigen Großbetriebe, der über— 
dies auch die Verbündung der Arbei— 
ter zur Verbeſſerung ihrer Lage er— 
leichtert. 


Xofalbericht. 
(Für die „Sonutagpoſt“.) 
Die Woche im Grundeigenihums— 
markt, 
Am Vorabend des Monats, der als 
„Auktionsjaifon“ für Banftellen jeit Jahren 


durch Herkommen fejtgejegt wurde, ift e$ in- 
tereflant zu erfahren, was einer der größ— 


ten und erfolgreichiten Bauftellen - Händler ” 


über den Ztand des Grundeigenthums= 
Marktes im Allgemeinen zu jagen hat. 

„Brundeigenthum geräth wieder in Aıt= 
jehen“, jagt Ddiefer Herr, „und mehr Geld 
findet gegenwärtig jeinen Weg in Ddieje na= 
türlichjte aller Sicherheiten, als dies jeit zehn 
Sahren der Yall war. Diele Leute werden 
durh Die Zahlen der Grundeigenthum3= 
Uebertragungen getäufcht, und glauben, da 
das Ger äft gut jei, wenn dieje eine große 
Summe aufweijen. Vor mehreren Jahren 
waren Ddieje Zahlen höher als jett, aber da= 
"mals fungirten in vielen fällen die Gericht3= 
fanzler als Verkäufer, und Ddieje Verkäufe 
waren jelbjtredend Zwangsperfäufe, in denen 
fein baares Geld umgejett wurde, fondern 
nur längitverfallene Schulden liquidirt wur= 
den. Gegenwärtig jind viele der Uebertra= 
gungen folche. in denen der Käufer ein Heim: 
begründer it, und der Markt ift wirklich in 
bejierem Stande, als er es jeit Iahren war. 

63 hat gar nichts zu bedeuten, wenn der 
Gejammtbetrag der regiftrirten Verkäufe ze= 
ringer als vor Nahren ift. Wer den wirffi- 
hen Stand von Chicagoer Grundeigenthum 
fennen zu lernen wünjcht, der jollte jidh ein 
mal in den entlegeneren Stadttheilen und 
den beliebteren VBororten umjchauen, wozu 
die eleftriichen Bahnen beauem Gelegenheit 
geben. Nicht Hunderte, jondern Taujende 
von Häufern, von der bejcheidenen Cottage 
bis zum anjpruchsvollen Apartment, find 
allerorten im Pau begriffen, und Landiwer: 
the find ftetiq fteigend. CS ift dies eine edh- 
te, wohlbegründete Tendenz, denn die Mer: 
the werden nicht Durch einen „Buhm“ forcirt, 
jondern Durd thatjächlichen Ausbau der 
Stadt. 

„Nachdem KHumderttaujende von Leuten 
durch finanzielle Operationen, und die durch 
Dieje gezeitigten Schwindel aller Art, ihr 
Geld Losgeworden jind, finden jie was die 
Bedächtigen und Vorjichtigen immer gewußt 
haben, das Grundeigenthum die jicherfte Ka= 
pitalanlage ift.“ 

= x * 

Gelegentlich dieſer Auktionen wird die 

Aufmerkſamkeit wieder auf die gänzlich ver— 
alteten Methoden der gerichtlichen Verkäufe 
an der Grundeigenthums-Börſe gelenkt, 
die eher alles andere als die vorgeſchriebenen 
„öffentlichen Verkäufe an den Meiſtbieten— 
den“ ſind. 
In einem Punkte iſt Abſtellung durch ein— 
fache geſetzliche Verfügung möglich, nämlich, 
daß die Einlöſungsperiode von fünfzehn Mo— 
naten nach dem Verfalls-Dekret mit dem 
Tage des Verkaufs aufhört, anſtatt mit dem— 
ſelben anzufangen. Dem Käufer bei ſolchen 
ſog. Auktionen ſollte mit dem abgeſchloſſenen 
Verkaufe auch ein genügender Beſitztitel gege— 
ben werden, dies iſt aber unter den gegen— 
wärtigen Umſtänden nicht möglich. In den 
weitaus meiſten Fällen ſind die Käufer 
gleichzeitig die Hypothekargläubiger, und es 
iſt wirklich nicht erſichtlich, warum dieſe noch 
fünfzehn Monate nach der Verfallserklärung 
und dem ftattgehabten Verkaufe warten ſol— 
len, bis ſie die verfallene Sicherheit für ihr 
geliehenes Geld in unbeſtrittenen Beſitz be— 
tommen. 

Wo in dieſen Zwangsverkäufen die Käu— 
als Hypothekargläubiger ſind, 
können ſie ſich von dem Hypothekarſchuldner 
für Geld und gute Worte eine Abtretungs— 
urkunde (Quit-elaim Deed) verſchaffen. Dies 
iſt aber nur in wirklichen ſog. Subhaſtatio— 
nen möglich und zuläſſig. In anderen ge— 
richtlichen Vertäufen, wie Erbſchaftsreguli⸗ 
rungen, Mündel- oder Verwalter-Verfahren 
werden aber die Verwalter, Vormünder oder 
Teſtamentsvollſtrecker kaum derartige Urkun— 
den ausſtellen wollen, ſelbſt wenn dabei alle 
Rechte gewahrt werden könnten. 


Nun ſind es aber gerade dieſe letzte Art 
gerichtlicher Verläufe, bei denen ein „Meiſt⸗ 


bieten⸗ im Intereſſe der Erben, Minderjäh⸗ 


rigen oder Angehörigen am dringenditen ge- 
boten erjheint. Der Ausihuk der Grund: 
eigenthums-Börje, an defien Spise €. ©. 


- 


Pauling fteht, wird verjuchen, in der näd)- 
ften Sigung der Staatälegislatur in dieſem 
Punfte Wandel zu jchaffen, und es mag ge: 
lingen, da die Mehrzahl der Richter im 
County ji dafür erklärt hat. 

* * 


An einem anderen Puntte ftehen die Rich: 
ter jelbft der erftrebten Reform im Wege. 
63 Handelt fich hier um die jog. „gejegliche 
Beichreibung“ des zu verfaufenden Grund: 
eigenthums. Belanntlih fennt das Gejeh 
weder Strafe, no) Hausnummer in ftädti- 
jchem oder Benennung nad Namen in länd= 
lihem Bejig. Hier muß die Lolation nad) 
Lot, Pod und Subdivifion jn der Stadt, 
und Town, Range und Meridian in den 
Landbezirken befchrieben werden. So fennt 
das Geieh das „Abendpojt+-Gehäude-Grund- 
ftiif nicht als die Südoft-Ede von Fifth Ave. 
und Monroe Str., jondern al3 „North 49 
Teet of Sub-Lot3 1 and 2 and all of 3 of 
Xot 1, Vlod 95, School Section Addition to 
Chicago.“ 

Da fann es fich denn ereignen, wie Dies 
vor nicht langer Zeit der all war, daß um 
die Edwards Yyarm von 204 Aeres an der 
St. Paul-Bahn in Northfield Iomnihip zu 
bejchreiben, dreißig Zeilen Agate-Typen, ohae 
Abjah, nothivendig waren, um dem ev. Stätt= 
fer weiter nichts zu jagen, al3 dak irgendivo 
in Coot County im Staat Allinoi3 ein Stüd 
Land, wie groß, war ebenfalls nicht zu erje= 
ben, verfauft werden jolle. 

63 mar ja nun ganz gut begründet fein, 
daß dieſe entſetzlichen „geſetzlichen Beſchrei— 
bungen“, die in vielen Fällen ſelbſt Sachver— 
ſtändigen Kopfzerbrechen machen, nicht fort— 
gelaſſen werden können, ohne dem Geſetze 
Zwang anzuthun, aber es wäre denn doch 
leicht angänglich, dieſen techniſchen Ausdrü— 
cken in einer oder zwei Zeilen die ſog. popu— 
läre Beſchreibung hinzuzufügen. Auf alle 
Fälle aber ſollten etwaige Baulichkeiten be— 
zeichnet ſein und der Betrag der fälligen Be— 
laſtung hinzugefügt werden, wie dies J. B. 
in New Vorf geichieht, wo die gerichtlichen 
Verkäufe in der Real Eftate Erchange wirfli: 


che Auktionen jind, zu denen ji Hunderte, 


von Pietern tagtäglich einitellen. 
> * * 
Der Wochenausweis über regiſtrirte Ver— 
käufe iſt wie folgt: 
Sul BE sense 571 


Vorhergehende Woche .......... 601 
O0 , 558 


> 


82,651,5 
3,200,200 
3,169,024 
2 
2,524,70 
1,838,136 

Otto Young faufte von Tr. John U. Mes 
Gill die Liegenjchaft 2—4 Hubbard Place, 48 
bei 80 Fuß mit vierftödigem Gebäude, für 
$140,000, gegenüber einem Steneriwerth von 
nur 865,200. Der hohe Kaufpreis wird da= 
durd) erflärt, dab das Grundftüd nothiwendig 
war, um Herrn Young den Pejit der ganzen 
Michigan BoulsTFront zwiicden Hubbard und 
Vet Kourt zu jichern. 

Tas als Meople's Anftitute befannte Ge: 
bäude mit Theater, Nerfammlungshallen und 
Stores an der Kreuzung von Leavitt und W. 
Van YBuren Str., ift von Frau Millie Wil: 
lard auf 20 Jahre zu 821,000 per Jahr ge- 
pachtet worden. 

Die Mofer Paper Co. pachtete das Grund- 
ftüd 286—290 Fifth Ave., 60 bei 100 Fuß, 
auf 99 Aahre zu $4,320 per Jahr und wird 
dort ein Lagerhaus errichten, welches 875,000 
koften joll. Der Pachtpreis ift nach der Rate 
von $1800 per Frontfuß und $18 per Tua= 
dratfuß. 

Die Liegenichaft 317—327 Fifth Ave., 100 
bei 92 Fuß, wurde von der Paper Mills Ev. 
auf 99 Jahre zu 86,250 per Jahr gepadııet, 
was auf einen Grundwerth von 81,562 per 
Srontfuß und $16.61 per Quadratfuh deutet. 
Das hier zu errichtende achtftödige, feuerfeite 
Lagerhaus joll $150,000 often. 

Die Chicago Terminal Transfer Co. kaufte 
von vier Pejisern 56 Acres an ihrer Bahn, 
zwiichen 95. und 103. Str. für $72,320, oder 
nad) der Rate von $1,300 per Ucre. Ter 
SKompfer joll als Rangirbahnhof für die Pere 
Marquette-Bahn verivendet iverden. 

Als Theilzahlung für das von ihm für 
$145,000 getaufte Wadeford Apartmenthaus, 
mit 125 bei 200 Fuß, 15—25 Glaine Place, 
überjchrieb Michael Eudahy eine yarm von 
306 Acres füdlich von Blue Ysland für $45.: 
000, und eine Bauftelle von 200 bei 306 Furl 
an Vincennes Ave,, jüdlich von 47. Str., für 
840,000. 

M. L. Goodrich verkaufte einen Kompler 
von 20 Acres an der Nordweſt-Ecke von Chi— 
cago und N. 50. Ave., an Biſchof MeLaren 
bon der Episkopal-Kirche für 860,000. 

Die Bundesregierung kaufte 150 bei 125 
Fuß Land an der Kreuzung von Shermen 
Ave. und Churh Str., in Evanſton, für 
$17,5000, als Grundftüc für das neue Poft: 
aebäude, für welches $50,000 bewilligt wor 
den find. 

Zu dem bereits in der „Abendpoft“ ertwähn- 
ten Unternehmen, an 71—75 Monroe Str., 
auf 81 bei 192, dem Schulfond gehörend, ein 
Iheater- und Üfficegebäude aufzuführen, 
find noch folgende Daten nachyutragen: Tas 
ganze Unternehmen repräjentirt eine NKapis 
talanlage von nahezu $1,000,000. Tür Die 
Uebertragung der beiden Grundpacdtverträ= 
ge, die in 2001 ablaufen, bezahlt rau Leh— 
mann &150,000. Das achtzehnftödige Of: 
ficegebäude, 80 bei 62 Fuß, joll $500,000 fo= 
ften, und das Theater, auf dahinter belege- 
nen 81 bei 130 ru, 8250,000. Die 827,000 
jährlich betragende Grundpact repräjentirt 
einen Grundiwerth von 675,000. Das Thea: 
ter ift an Charles €. Kohl für 25 Jahre zu 
850,000 verpacdhtet worden. 

F. 9. Rawfon, Präjident der Union Truft 
Co., verfaufte fein prachtvolles Wohnhaus 
mit 223 bei 297 Fuß Land an der Nordojt: 
Ede von Elli3 Ave. und 50.Str. an Liping- 
ton IT. Didinfon für $100,000. Von dem 
Kaufgeld verblieben 860,000 für drei Fahre 
zu 4 Prozent als Hhpothet. 

Andere bedeutende Verfäufe von Wohnun: 
gen bejjeren Grades waren: TDreiftödiges 
Haus von 14 Zimmern und 205 bei 150 Fuß 
an der Südweit-Ede von Sheridan Road 
und Rojemont Ape., 873,000; Ddreiftöcdiges 
Haus mit 14 Zimmern und 125 bei 150 Fuß, 
2821] Sheridan Road, 35,000; Haus mit 15 
Zimmern und 50 bei 200 Fuß, 1030 Foreſt 
Ave., Fvaniton, $22,000; zweiftödiges Haus 
mit 120 bei 300 Fuß, 1620 Ridge Avenue, 
Evanfton, 830,000. . 

Das große vierftödige Apartmenthaus auf 
dem 234 bei 234 Fuß mejjenden Grundftüd 
an der Südweft:Gde von Woodlaion und 
Lafe Ape., wurde von Thomas G. Otis an 
Edward D. Stoddard, einen Kalifornier Ka: 
pitaliften, fir 175,000 verfauft, einfchließ- 
lich einer Belaftung von $60,000. 

Valentine H. Surghnor überfchrieb an die 
Allinois Truft & Savings Bank die Liegen: 
ichaft an der Eüdoft:Fde von Morgan und 
Randolph Str., 189 bei 126 Fuß mit vier 
dreiftödigen Store: und Officegebäuden, für 
$109,048. 

Andere Trlatverfäufe der Mode maren: 
Vierftödiges Haus mit 50 bei 125 Juß an 
der Südoft:Ede von Jefferfon Ave. und 54. 
Place, 855.000; Ddreiftödiges Haus mit 475 
bei 193 Zu an Wabajh Ave., nördlich von 
30. Str., $45,000; leere Bauftelle von 120 
bei 209 Fuh an 51. Str., wejtlic von Drerel 
Boul., 827,000; dreiftödiges Haus mit 48 
bei 00 Fuß an Humboldt Boul., jüdlich von 
Logan Square, $27,000; zweiftödiges Stores 
und latgebäude mit 75 bei 135 Fuß am der 
Süpdweft:Ede von 9. Str. und Erie Une, 
$26,000: dreiftödiges Haus mit 25 bei 100 
Fuß, 178 Huron Str., $24,000; dreiftödiges 
Store- und Flatgebäude mit 50 bei 125 Fuß 
an Milwautee Ape., notdweftlich von Had— 
don Ave., 20,000; dreiftödiges Haus mit 50 
bei 150 Fuk an Grand Boul., jüdlich von 40, 
Str., $40,000. 

* * * 

Der Wochenausmweis über regiftrirte Pfand: 

briefe ift wie folgt: 


Wode $1,108,447 


1,172,353 
1,752,073 
968.072 
1,158,070 
927,719 


g 815,885 
Die Royal Iruft Eo. übernahm eine Bau- 
hypothet von $44,000 für fünf Jahre zu 5 


Letzte 


Prozent, auf 8 bei 160 Fuß am der Nord: | 


oſt⸗Ecke von Michigan Boul. und 50. Str., 


wo ein 875,000 koſtendes Apartmenthaus im 
Bau begriffen iſt. 

Die Independent Brewing Aſſociation 
machte ein Darlehen von 325,000 für zehn 
Jahre zu 5 Prozent, auf den Grundpacht⸗ 
vertrag auf 39 bei 100 Fuß an der Nord— 
weſt⸗Ecke von Clinton und Adams Strs. und 
das auf dem Grumdftüid befindfiche vierftödt- 
ge Store: und Flatgebäude. Der Bertrag 
läuft bi3 zum Nahre 2002, zu durdhfchnitt- 
lich $1,572 per Nahr. 

Die Firft Truft & Savings PBanf über: 
nahm eine Bondausgabe der Indeitrucribfe 
Bolt Eo., $250,000, zahlbar am 2. Mai 1914, 
zu 6 Prozent, auf die neue Anlage der Ge: 
jellfjchaft im Chicago Height2, wo ein Land— 
fompler von der Anland Steel Eo. auf 25 
Sahre für $15,000 gepachtet wurde. 

Die Illinois Truft & Savings Bank über- 
nahm eine Hhpothet von "850,000, weder Zeir 
no Zinsfuß im Dofument vermerkt, auf di: 
Liegenschaft 292—294 State Str., 40 bei 100 
Fuß mit jechsftörigem Gejchäftsgebäude, Die 
einen Steuerwerth von $247,200 hat. Die 
Anleihe wurde im vorigen Nahre von dem 
jegt verftorbenen Charles Gouncelman ge= 
macht, ift aber erjt jett regiftrirt worden. 

Die Federal Truft & Savings Bank über: 
nahm eine Pondausgabe von $150,000 der 
Paper Mills Co. auf den Grundpadtvertrag 
auf 100 bei 74 Fu, 319-327 Fifth Ave., 
und dort zu errichtendes achtjtödiges Gebäu= 
de. Die Bonds jind in 31 Jahren zahlbar 
und tragen 5 Prozent Zinfen. 

Andere Hnpotheten der Woche waren: $12,- 
000, zahlbar-am 20. Mai 1909, zu 6 Proz., 
auf 50 bei 72 Fuß an der Nordoit:Ede von 
Seavitt und Yan Buren Str, mit Store: 
und Flatgebäude; 818,000 für fünf Jahre zu 
5 Prozent, auf 100 bei 130 Fub an Drerel 
Ave., füdlih von 58. Str., mit Apartment: 


(Fortfegung auf der 5. Seite.) 


Eodes- Anzeige 
‚ Freunden und Befannten die traurige Nadj- 
ridht, dab meine liebe Gattm 
Alwina Mehring nab. Brodmann 
Freitag, den 27. Mai, plögli geitorben 
it. Die Veerdigung findet jtatt am Sonntag, 
27. Mai, Nachmittags 2.30, don der Press 
buterianer Kirdhe, Ede Waller und Frink Str., 
Auſtin, Il. und don da per Kutiden nad 
Concordia. Um jtile Ibeilnahme bitten Die 
trauernden SHinterblicheren: 
d 9. Mepring, Gatte. — 
Vrs. ®. Wilcar, Tochter, nebit 
Geſchwiſtern. 


Todes- anzeige. 
Freunden und Belannten die traurige Nad- 
rit, dab unfer lieber Sohn und Bruder 
Edward 3. Bernard 


am 23. Mai in Flag Staff, Arizona, im Alter | 


von 31 Jabren geitorben it. Die_ Beerdigung 
findet ftatt vom TIrauerbaufe, 457 ©. Windeiter 
Ave, am Sonntag, den 29. Mäi. um 1 Ubr 
Nacdım., nah der HI. Dreifaltigfeits-:Kirdhe und 
von da nad dem Ei. Bonifazius Wottesader. Es 
bitten um ftille Ibeilnabme die trauernden 
Hinterbliebenen: 
Peter umd 
Johann P. 
hauſer, Geſchwiſter. 


Geſtorben: Am 28. Mai, Jacob Adams, 61 
Jahre, 11 Monate und 29 Tage alt, geliebter 
Gatte der verſtorbenen Katbarine Adams geb. 
Halfen, und Vater von Jacob B. Iſabella, Ras 
tharine. Joſeph, Barbara. Albert, William, 
Mayme und Charles. Beerdigung am Dienſtag, 
den 1. Juni 1904, um 9 Ubr Morgens, nach 
der Mount Carmel Kirche und bon dort nad 
dem St. Bonifazius Friedhof. 


Margaretha Bernard, Eltern. 
Bernard und Mary 2. Wind» 
fafon 


Dankſagung. 

Für die vielen Beweiſe aufrichtiger Theilnab— 
me beim Tode, ſowie bei der Beerdigung unſe— 
rer innig geliebten Gattin und Mutter 

Margareth Wilhelm 
ſowie für die überaus reichen Blumenſpenden 
ſprechen wir allen lieben Verwandten, Freun— 
den und Bekannten unſeren herzlichſten Dank 


aus. Insbeiondere den Beamten und Mitglies | 


dern der Unid Loge Nr. 18 8. & RL. of W., fowie 
dem Gambrinus Frauen-Verein und den Uns 
aeftellten der Seipp Brew. Co. Tie trauernden 
Sinterbliebenen: 2 
Julius Wilhelm, Gatte. 
Marie und Friedrih, Kinder. 


Eden Friedhof. 


Fpangeliſcher Gottesacker. 


An Irving Vark Boulevard, nahe Kolze Station. 
332 Meilen weſtlich von Dunning. 
Ausgeſuchte Lotten für4 Leichen 828. Für 6 
Leihen $35. Einzelne Gräber $7, S5 und $3.00. 

: Rerbindung für Belucher ı. 

I. , ..> 

Gijenbahr ” Reihenbegängnilfe, Wiss 
confin Central R. R. Tevot an Michigan Abe. 
und 12. Str. Züge 8.35 Miorgens und 1.30 
Nachmittags. 
) 2. Berbindung von Tunning, Conntag3 9 
Bus: und 11 Uhr Morgens und 1.30 Nads 
mittags. Wocentage 10 Uhr Morgens und 1.30 
Nachmittags. Rundfahrt 10 Cents. 


W. H. Giesecke & Bros., 


2393 Milwanfce Ave. Tel. Weit 1438. 
15mai,jon,di,fr,im 


PIE-NIE 


— des — 
Kranken Unterjtißungs-Derein 


— ler — 


C. Seipp’s Brauerei 


findet ftatt am Sonntag, 5. Juni 1904, im Tchd- 
nen ichattigen Galumet Grove, Blue Island, JU. 

frahrgelegenbeiten jind mit der Illinois Central 
und CF. M. J. & V. Rys. nach Blue Island. Cot— 
tage Grove Ave. Straßenbahn nah 71. Str.; Weyt: 
worth Ave. Straßenbahn nach »79. Str.; Halſted 
Str. Straßenbahn nach 81. Str.: Südſeite Hohbahn 
nach 63. Str. und So. Vark Abe. Dann mit elek— 
triſchen Cars nach Blue Island Ave. zum Grove. 
Eintritt zum Grove 230 die Perſon. Alle Freunde 
von Nah und Fern ſind eingeladen. MMnai, djn 


Erkurſion und Piknit 


— des — 


Aurora Turnvereins 


nach dem Santa Fee Bart, 

am Sonntag, 5. Juni 1904. Spezialziige berlaf 
fen den Dearborn Str. Babnnhof um 9 Uhr und 
10 Ubr Borm, und 1 Ubr 30 Min. Nadım. 
Rückfahrt um 7, 8 und 8 Ubr_ 30 Min. Abend3, 
Die Züge halten an Halited Str. an. Rundfahrt 
nur 506, Kinder 25e. Spiele für Alt und Jung. 
Preistegeln. 


VERLOOSUNG, 


verbunden mit Tanzfränzchen, 
veranitaltet dom 


Hegenfeitigen Inter, Verein ‚Humboldt‘ 


am Sonntag, den 29. Mai 1904, in Auguft 
Bendels großer Halle, 150406 Milmaufee 
Ave. Anfang 3 Uhr Nachmittags. Zu zablrei- 
hem Bejude ladet ein: 3 
fafon Das Komite, 


Großes Trühlahts-Rongert, 


veranftaltet dom 


Ambrofinus : Männerdhor 


in Hörbers Halle, 710—714 Blue Jsland Ave., 
am Sonntag Abend, den 29. Mai 1904. Zur 
Aufführung gelangt die fomiihe Operette: „Der 
eitohlene Nahtwäcter”. Anfang punft 8 Uhr. 
Eintritt 25c „ie Berjon. mat22,29 


Hroßes Pic-Kic nnd Sommernachits«Sefl 


veragitaltet dom Deutihen Freundſchafts Bund, 
am- Sunntag, den 12. Juni 1904, in Beders 
Grovc, 2a Grange. Man nehme Metropolitan 
Sohbahn und die Ear an 52. Abe. bis zum 
Grobe, oder 12. Str. Car und 52. Ube., nad 
La Grange. Preislegeln und MWettfpiele fir 
Jung und Alt. Zidets3 256. Anfang 11 Uhr 
Vorm̃. mai29,in12 


HAWTHORNE RENNEN 


Frühjahrs-Nennen, 21. Mai 5id 3. Junt, 
Rennen beginnen am 2.30 Nadım. Eintritt $1.00 

Allinoi3 Gentral:Züge verlajfen Randolph Str. 
um 9:% Borm., 12:30, 12:47, 1:10, 1:30 und 1:5 
Rahm. —* an an Van Buren, Park Row und 
HDalſted; Rückffahrt zur Stadt nach dem fünften und 
e— Rennen. 

2. & D. Züge verlafien das Union Depot um 
1:10, 1:3 und 2:0 Radm., halten an 16. Gitr,, 
Blue Ysland und Weitern_Ape. i 

Metropolitan Hohbabn-Erprekzüge verlafien Pa: 
Äfie Ave. um 1:11, 1:21 und 1:31 Radım., halten 
an allen Soop-Stationen, Franklin, Halfted und 
Maribiield. 

Spezielle elektriihe Gars verlaiien State und Van 
Buren um 12:9, 1:00, 1:10, 1:20 und 1:0 Nahm., 
halten an Kanal, Halftev, Aihland u. Dgden Ye. 

Metropolitan: und Yale Str.:Hohbahn und alle 
Weftfeite-Voritadt- Gars verbinden mit der 48. Abe. 
eleftrifhen Linie. Mmi—iun 


Vegiunend Sonntag, 9. Mai, Matinee: 


“LIGHTS OF GOTHAM”, 
Epezielitäten in den Zmwiihenaften. —10c Matt- 
nees Dienftag, Mittwod, Donnerjtag, Samitag. 


’ 


Ed: Liucoin und Belmont An. 
Tel. Lale Piem 6 


| 
| 


Tustunhnnstuntun EI) 5 


iNDICATE 


KUMBER OP PEOPLE IM THE CAR ON TUR war TO 


O.A.LEWIS & CO. 


Quick Sellers of Real Estate 
1106-1109 MILWAUKEE AVE. 


TO BÜIY ONE OF THEIR MANY BARGAINS IM CHICAGO PROPERTY 
Omar, Im,t% 


Sm 0 —— — 


Hillinger's &t, 


Theatre, 
Belmont und Sheffield Ave, 


.. Jetzt offen... 


Großartige Bühnen⸗Anfführungen. 
Hochfeines Vaudeville. Eintritt 15«. 


Jeden Abend und Sonntag Matinee. 
23mai*Z 


Erde. 


Wittbolds Compoſt No. 1. 


Fruchtbarer und lockerer Boden für Ra— 
ſenflächen, ein natürlicher Dunger. Preis 
50c per 11% Buſhel Sack, abgeliefert. 


Wittbolds Compoſt No. 2. 


Speziell hergerichtet für Topfpflanzen, 
Fenſter-Blumen und für den Garten. 
Vreis 50c per Buſhel Sack, abgeliefert. 

Erde oder Raſen in großen Quantitä— 
ten. Laßt Euch unſere Preisliſte kom—⸗ 
men. 


Palmen-Verkauf. 


Wir haben noch etliche chineſiſche Fächer⸗Pal- 
men, der reguläre Preis derſelben beträgt 82; 
wir räumen fie zu 75c das Stüd. 

Dies ift ein echter Bargain. Kauft eine bon 
Eurem Blumenladen oder in Siegel, Cooper & 
69.3 Grocery Department. 

der in irgend einem unjerer Läden. 


THE 660. WITTBOLD (0. 


Hanptladen und Gewähshänfer, 
1657 Budingham Bl. 

Zweig:Laden, 512 N. Clark Str. 

88 State Str, 

SO1 Dempiter Str., Evaniton, IL. 


Br Frühjagr-Homzeiten Tonfultirt unfer De 
forations- \oder unfer Retail-Department für 
friſche Blumen. 18mai — iun frſondi 


Telephone 
Lake View 
557 od. 558 


Plattdeutſche Großgilde. 


Eine der beiten Kranken = Unter: 
ſtützungs-Geſellſchaften der 
Ber. Staaten. 


Wenige Kranten-Unterftüsungs-Gefehihaften 
diejes Landes bieten ihren Mitaliedern der: 
artige Vortheile, wie die Plattdentihen Gilden. 
Fünf und cin halbes. Jahr hindurh bezahlt 
die Groägilde Kranfenunterftügung, und dem 
Wahlipruch getreu: 

„Ri heipen uns in Noth und Dvd“, 
ift in einem Sterbefaffe beitimmt auf S500 zu 
rechnen. Der Stand der 82 Gilden ift aber auch, 
wie uns das Nnitations-Komite, die Herren 

John Neumann, John Rickhoff und Berthold 
Boennicke, mittheilt, ein außerordentlich gun—⸗ 
ſtiger. Die Mitgliederzahl betrug am 1. April 
dieſes Jahres 6875. Die Gilde Chicago Nr. 1 
zäühlt jetzt 3655 Mitglieder, Eekentwieg Nr. 2 
290, Lake View Nr. 3 369, Unkel Bräſig 222, 
Hanſa 214, Eekenblatt 146, De Eekboom 138, 
Junkermann 148 u. ſ. w. Das Geſammtvermö— 
gen der Gilden betrug am 1. Mai 1904 
$46,964.52. 

Hieraus it jedenfalls zu erfehen, da bie 
Gilden finanziell aut geitellt find und der Bri- 
tritt zu denjelben Jedem zu empfehlen iit. Die 
Beiträge find fehr gering. dofon 


Pfeiffer & Diller’s 


Een; für Kaffee 


nad der Direltion gebraudt, 
erböbt das Aroma und gibt dem 
Kaffee eine goldgelbe Farbe. 


Original-Dofje 10c. 
Probe-Ddshen und Sirfulare 
frei au baben in den meiiten 
Srocerh» und Delilatefien » Ges 

— ſchäften. Zu haben bei 

Henry Schoellkopf, 282 E. Randolph Str. 

M. M. Bowman, 2176 Archer Ave. 

Jacob Briel, 4945 S. Aſhland Abe. 

Vieher Bros. Tepartm, Store, 40.Ude. u. 12.Str. 

Klein Bros., Canalvort Ave. und Halited Str. 

Imai,didoion,* 


ELEWERS 


S2=HATS 


Weltberühmt für neueite Mobe und guten Werth. 
Banama- und Filshüte gereinigt und 
auf's Neue geformt, 


104 Washington Strasse, 
152 Madison Strasse. 


-— 


Sreikarlen Fehr Billig 


Bon allen Städten in Europa nad) irgend 
einem Bunft in den Vereinigten Staaten 
u. Kanada. Auskunft ertheilt frei die be» 
mwährte deutihe General-Schiffsagentur. 
A. c. SHAW, 
228 &. Glarf Str., Chicage, IU. 


eb, jomifa, li 


Nur für Damen. 


Di. NR. G. Raymonds monatlicher Regulator 
hat hunderte beſotgte ze glüdlih gemadt, Reis 
ne Schmerzen, keine Gefahr, feine Abhaltung von 
der Qrbeit. Sinderung in Drei a Tagen, 

t nie Miberfolg gehabt. Preis 82.00, Dame zur 

i Zu haben nur in der Office oder per 
Voft von der Dr. R. © 
Eo., 4 6. Udams Gtr., 

loor. Gegenüber der fair, 

onntags 2—4, 


THE PHOENIX, 


eine Jefelfchaft für Sparer. 


4 Prozent Binfen bezahlt. Bollee Gewinm 
Untbeil nah fünf Jahren. Seid Euer eigener 
Banlier. E3 bezaßlt fid. 13ap,Z,11 


245 Sedgwick Str. 


-  Berlangt: 


Für des Deutige Altenheim, Chicago, eine ges 
bildete, tüchtige Hausfrau, mittleren Witers, die 
mit alten Leuten umzjugeben verftcht. Gefude jind 
fchriftlich einzureihen an das Wltenheim s Komite, 
1907 Fort Deiarborn Building, Chicago. 

mai29,31,in3,7 


RaymondRemedy 
immer 2, zweiter 
Stunden bon, 9-7. 
20mz,1i8 


Erkuriion nah Dubugue, Jowa. 
Donnerftag, den 16. und Freitag, 
den 1 


52.30 ni.—Nübderes u. Tidets 


bei €. ®@. Galle, 121 Lincoln Ave.; 2.Neebe, 663 
Sedgwid Sitr.; Br.H.Bobene, 205 Edanitonäive., 
5 Aneider, 191 Center Str.; &. Eaiper, 3677 
incennes Abde.; D.®. Neebe, 3302 WeiternAipe. 
mai15,22,29,in5 


EMIL H. SCHINTZ 


120 Rando Str. 
$1,600 


an 


8 
her 
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Wunderbare 
Koambinatians- 
Offerte 


von Sabrikanten 


Nenes öftliches Piano und Piano-Spieler, reg. Preis $445 


20 Rollen Mufil zum. Betrieb des Spielers . . . . 


20 


Zujammen . 22... 5465 


Sperielle Offerte, vollfändig 


5275 


Ergiebt für Eu ein Erjparnif; von S190 


N "Adgeliefert in Eurem Hauſe oder Geſchäftsplatz. 


Zeichte Bedingungen, wenn gewünjdt. 


Ww.W. Kimball Co., 


Btrablirt 1857 


Sidweit-Efe Wabafh Ave. und Jadjon Boulevard. 


N. 8. — Bur DBequemlichleit bon Leuten, die während des Tages befhäftigt find, haben 


wir in 824 Miltwautee Ave. einen Ziweigladen eröffnet, mo man diefelben Bargains fin- | 
det. Dffen Abends bi 10 Uhr. ‘ | 


Lokalbericht. 
Für Muſitfreunde. 


Ein KUlavier-Feunerzauber. — Achter Muſik⸗ 
Abend des Chicago-Lehrer-Chors. — 
Benefi; für die Mittwe Heinrich Merfers 
unter Mitwirfung bedeutender Sdliften 
und der bejten deutichen Gefangpereine 
der Stadt. — Prüfungs » Konzert ver 
„American Diolin Scheo!”.--Ein fheiden: 
der Tenoriſt. — Muſikaliſche Genüſſe für 
amerikaniſche Europafahrer. — Neu⸗Auf-⸗ 
führungen und allerlei Intereſſantes aus 
der alten Welt. 


So iſt's recht, lieber verbrannt als 
verfchenft! Die in Philadelphia zur ge- 
meinjamen Sigung zufammen gemeje- 
nen Mitglieder der Nationalvereinis 
gung der Bianohändler und diejenigen 
der Bianofabrifanten hatten ed names 
ih jo befchloffen. Was ſie de— 
ichlofien haben? Klaviere zu ber- 
brennen. Sage und fchreibe: ein- 
tauſend Klaviere. Ladenhüter, de— 
ren Bauart keinen Käufer mehr fand. 
Ungeſchickte, die vergeſſen hatten mit 
der Mode gleichen Schritt zu halten. 
Klimpertajten mit flachen Brüften und 
dünnen Beinen. Withmatiter von eng= 
athmiger Leibesbejchaffenheit. Arm 
jelige Ihiere, deren einjt weiße, flei= 
fchenden Zähne gelb geworden find, 
ivie die eines alten Oauls. Die ein 
Sammergeheul ausjtießen, wenn man 
ihnen auf die Schnaube: hieb und Die 
quietfchten, jobald man ihnen auf den 
EHhiwanz trat." Diefe Alle find zum 
Feuertod verurtheilt worden und fan- 
den angefichts des weiten Ozeans, an 
der Kitite von Atlantic City ihr Ende. 
Der „iseuerzauber” der einjt von ihren 
Taften erflang, wühlte in ihren jtäh- 
fernen Eingeweiden. In Ylammen 
und Rauch jind die unzähligen nicht 
gefpielten ganzen und halben Noten 
aufgegangen und in graufigem Töne- 
gewirr haben fie noch) einmal das „Ge= 
bet der Jungfrau” und die „Klojter- 
aloden“ zum Himmel gefhrien. Das 
Fererwehr-Departement von Philadel- 
phia hat dafür geforat, daß das Yuto- 
da=fe regelrecht vor fich ging und die 
Polizei paßte auf, daß ja feines ber 
zum Scheiterhaufen geführten Inſtru— 
ment etwa im lebten Augenblid Reiß- 
aus nahm, um fich fpäter an einem 
ſchlaflofen Junggeſellen durch jein Er- 
innerungsgewinfel zu rächen. Und 
warum vas furchtbare Brandopfer ge 
bracht worden iſt? Weil nach Anſicht 
der Pianogeſchäfte die elenden Mar— 
terwertzeuge auf die Preiſe 
und den neuen Fabrikaten den Werth 
raubten, den ihnen die Klavierfabri— 
kanten aufzudrücken beliebten. Ueber— 
produktion im Pianohandel! Man 
ſollte es kaum für möglich halten, 


wenn man von der Eskimohöhle im 


hohen Norden bis zum Kaffernkraal 
im Feuerland überall das Geſtöhn und 
Geſeufze der mißhandelten Klaviere 
pernimmt. Wäre das Piano ein wirk— 
liches Genußmittel, ſo würde wohl die 
Regierung ein Verbot eingelegt und 
den Inſtrumenten das Leben gerettet 
haben. So aber reichte ſie noch die 
helfende Hand zum Aufbau des Schei⸗ 
ierhauſens. Ob ſie dabei wirklich an 
den Paragraphen von der Aufrechter— 
haltung der öffentlichen Ordnung und 
der Gefährdung der Sicherheit durch 
rückſichtloſe Ruheſtörung gedacht ha— 
ben mag? Ob ſie aus Mitleid mit 
hunderttauſenden von Ohren odec als 
Fürſorgerin des Klavierthierſchutzoer— 
eins, die Inſtrumente lieber ſterben, 
als ſie langſam zu Tod gequält ſehen 
wollte? Wer kann es wiſſen? Eines 
nur iſt ſicher: Manch' ein armes mu— 
ſikhungriges Geſchöpfchen, das mit 
feuchten Augen von dem Vernichtungs— 
akte las, wuürde für's Leben gern eines 
dieſer auf die Todenliſte geſetzten Kla— 
viere geſchenkt genommen haben. Sein 
einzigſter und ſehnſüchtigſter Wunſch 
wäre damit in Erfüllung gegangen, 
der ſich ſonſt vielleicht niemals ver— 
wirklichen läßt. Warum haben die 
vereinigten Pianozler nicht das Ange— 
bot erlaſſen: Ihr, die Ihr gerne cin 
Klavier haben möchtet, kommt und 
holt esEuch ab; wir ſchenken's Euch!“? 
Warum nicht? Nun einfach aus Ge— 
ſchäftsſinn. Es könnte doch einmal ein 
armer Teufel ſoviel zuſammengehun— 
gert haben, um eine Anzahlung auf ern 
Snftrument auf Abzahlung zu mchen. 
Die Gelegenheit durfte nicht auf feicht- 
finnige Weife verjcherzt werden. nd 
deshalb: Lieber verbrannt als megage- 


! : 
ſchenkt! 


* * 


Der achte Muſikabend des Chicagoer 
Lehrerchors, der am Mittwoch Abend 


drückten 


| 


| 


I 
F 





ı in feinen Bariton. 


bor gepadi vollem Haufe in der Mufif- 
Halle an Michigan Avenue jtattfand 
und am Donnerftag wiederholt wur— 
de, bot leider nicht die mufifalifchen 
Genüffe, die man bon einem getijjer- 
mafßen afademifchen Singverein zu 
erwarten berechtigt wäre. DasStimm- 
material des Männerchors ift Denn 





doch gar zu unansgeglichen, zu had) | 


in den Bäffen, dünn im Tenor und 


J 
{ 


| zen. 


| Künftler und Künjtlerinnen 


| Hermine Bofetti, 


Sonntagpoft, Chicago, Sonntag, den 


Holländer” fommt in biefem Sommer 
überhaupt nicht an die Reihe; d»afür 
aber mird „Zannhäufer”, fünf Mal 
gegeben, und zwar find dieſe Vor— 
ftellungen nur denjenigen zugänglich, 
die gleichzeitig Billet3 für L’e voran- 
gehende oder folgende „Barjifal“-Auf- 
führung erwerben. „Barli’ai” allein 
zu hören werden nur Diejen:gen im 
Stande fein, die Billets fiir die Auſ⸗— 
führungen am 7. und 8. Auguſt er= 
langen. 

Ton der Kal. Bairifchen 
ter⸗Intendanz wurde uns 
ſpekt über die Münchener 


Hofthea⸗ 
der Pro⸗ 
Feſtſplele 


zugeſandt, die am 12. Auguſt beginnen 


und am 11. September enden. Sie 
finden im Prinzregenten-Theater ſtatt 
und zwar 20 Vorſtellungen im Gan— 
Drei Male zelangt der „Ring 
des Nibelungen“, je ziveı Male „Zri> 


| fton und Sfolde“ und „Die Meitterfin- 


ger“ und vier Male „Der fliegende 


| Holländer zur Aufführung. Die „Hol- 
länder“ Aufführung it als Quaſi— 


Novität der Feitfpiele zu betrachten, 
denn e3 handelt ich um eine Neuein- 
ftudirung, die Yelir Mottl vorbereiten 


| und leiten wird. Nach dem Banreu- 


ther Vorbilde fol sr „Holländer“ in 


einem Akt, reſpektive ohne Unterbre— 


Folgende 
ind zur 
Mitwirkung gewonnen: Die Damen: 
Elfe Breuer, Bit- 
toria Blant (München), Sofie David 
(Köln), Dlive Fremjtad (London), 
Mathilde Frankel-Claus (Hamburg), 
Hedwig Geiger, Gifela Gehrer (Mün- 
chen), Emilie Herzog (Berlin), Char= 
Iotte Huhn, Irma Koboth, Bertha 
Morena, Gabriele Müller (München), 


Hungen gegeben werden. 


Minnie Naft (Dresden), Frigi Scheft | 


(London), Milka Ternina (NewYork), 
Ella Todek (München). Die Herren: 
Karl Burrian (Dresden), Alfred Bau— 
berger, Paul Bender, Friedrich Bro— 
derſen, Fritz Feinhals, Anton Fuchs, 
Joſef Geis (München), HermannGura 
(Schwerin), Sebaſtian Hofmüller, 


ziemlich ſpröde in den Mittellagen. Viktor Klöpfer, Heinrich Knote (Mün— 


53 muß für den Leiter, Herrn Henry | hen), Edgar Oberſtötter (Wiesbaden), 


bon Oppen, ein fchweres Stüd Arbeit 
fein, mit dem guten Willen der Her- 
ren allein etwas Brauchbares zu ſchaf— 
fen, und er fann es wirklich wohl auch 
nur mit Hilfe des großen Ylejßes und 
der gemwifienhafteften Folgſamkeit ſei— 
ner Zehrer-Sänger. Gerade durch das 
Sichtbare der aufopfernditen Ein— 
ftudirung befommen die Chöre den 
Eindrud des Pedantifchen, Yarblojen 
und von Schwung, mie in Otto W. 
Richters „Vorwärts March!” 
Kraft und Majeftät, wie in Podberts- 
fy’5 „Ratier Rothbart”, oder von poe= 
tifchem Dufl mie in Hana Wagner’3 
thaufriihen „Elfula“ ift dann nichts 
mehr zu fpüren. E3 gebricht. dem Chor 
ſowohl an Fülle und Rundung, mie e3 
an Schmieafamfeit und Zartheit fehlt. 
An technischer, auf fünftlerifcher Ba= 
fiS beruhenden Ausbildung hat der g2- 


miffenhafte Dirigent es nicht fehlen | 


Yaffen, aber Sugendfrifche und Ela= 
ftizität aqehören in den Chor, 
Nachtheile durch die ven dem Dirigen> 
ten häufig genommenen allzu langfa- 
men Qempi, nod) um fo deutlicher ber- 
vortraten. Belfer prafentirte jich der 
Semifchte Chor mit dem hellen Sopran 
und dem etwas zugebecdten Alt, und 
e8 wurde an Mufit 
was in den Liedern drinttette. Das 
am erjten Abend wenigſtens — auch 
an die Golijten gehängt zu haben, die 
mit Musnahme der Biolinfoli des 
Herrn Earl M. Drafe, an den Tempi 
Tchleppten. Die „Wiener Soirie” von 
Liszt und der „Warieh Grotesque” 


bon Ginding 3. B. wurden unter den | 


Fingern des Bianiften Herrn Howard 
Wells zu ziemlih charafterarmen, 
mübden Ionitiiden und der Toreador— 
Sana des Baritoniften, Herrn %. 


| Miller, wandelte fich zu einer zahmen 
| „Duthigkeit“, in den Kampf zu ziehen, 
ı um. Much jollte der mit einer ſympa— 
| thifchen Stimme ausgeltattete Sänger 


den Bofalen und Umlauten größere 
Aufmerkſamkeit ſchenken. Eine Aus— 
ſprache wie „DOuf in denKompf“ bringt 
Dumpfheit und gaumigen Beigeſchmack 
Die anweſenden 
Freunde und Familienmitglieder des 
Lehrerchors ließen es übrigens nicht an 
herzlichem Beifall bei allen Darbietun— 
gen fehlen, der namentlich in ſtürmi— 
ſcher und wohlverdienter Weiſe dem 
vollendeten Violinſpiel des Herrn 
Drake zutheil wurde, das durch die 
Wahl der Stücke, Technik 
pfindung blendete. 
+ * * 
Näditen Mittwoch Abend findet in 
Kimbal Hal, 243 Wabafh Aoe., das 
fünfte, fogenannte Abgangsprüfungs- 
Konzert don Schülern der Direktor 


Sofeph Bilim’fchen Violinfchule "Amos. 


rican Biolin School) Statt. E3 Tind 
dem vorliegenden Programm nad} zu 
urtheilen, nicht gerade die nach der 
technifchen Seite hin Tleichtejten Kon- 
zertjtücde, welche fich die mit Diplomen 
bedachten Violiniſten beiderlei Ge— 
ſchlechts für den Abend ausgeſucht 
haben. Paganini ſteht ſtark im Vor— 
dergrund. und Moszkowski, Spohr, 
Karbulka u. A. m. folgen. Das Pro— 
gramm umfaßt zehnNummern, darun— 
ter ein neues Biolin-Quartett von 
Bond, Variationen auf der G-Gaite 
und das Konzert in D mit Kadenzen. 
Frl. Laura Clappier, Frl. Loi3 Hars 
ding, Frl. Edna EarleSrum, die Her- 
ren Harry 3. Lurie, Wm. Lloyd, $o= 
feph Hruby, Greff Elarf, Sidney 2. 
James jomwie Richard und Marf Bi- 
lim, find die Mitwirkenden. 
* * * 


Muſikliebende amerikaniſche Euro— 
pafahrer werden dieſen Sommer, mol- 
len ſie in Konzert und Opernauffüh— 
rungen ſchwelgen, nicht zu kurz kom— 
men. Von den Feſten des Allgemeinen 
deutſchen Muſikvereins in Frankfurt 
a. M. haben wir berichtet. Dazu kom— 
men die Bayreuther Feſtſpiele, welche 
am 22. Juli beginnen und am 20. 
Auguſt enden. „Der Ring des Nibe— 
lungen“ gelangt nur zwei Male zur 
Aufführung, nämlich an den Tagen 
des 25. 26. 27., 28. Juli und 14. 
15., 16., 17. Auguft. . „Der fliegende 


N 


bon | 


deſſen hinterlaſſenen Familie 


herausgeholt, 





| 





und Eme | 


| Wittwenfond 


I3 Sppran: 


Julius Putlitz (Roſtock), Michael Rei— 
ter (München), Albert Reiß (London), 
N van Rooy (NewYork), Georg Sieg: 
li, Dr. Raoul Walter (München), 
Defider Zador (Prag). Als Dirigen- 
ten werden die Herren General-Mujtf- 
direftor Felir Mottl, Hoffapellmetiter 
Franz Filcher (München), Profeflor 
Arthur Nikifch (Leipzig), Hofkapell— 
meilter elir Weingartner (Berlin), 
Hoffapellmeilter Hugo Röhr und Hof: 
fapellmeilter Huao Reichenberger fırn- 
giren. Diefen Waaner-Aufführungen 


| im Prinzregenten-Theater gehen zehn 


Mozart-Aufführungen im KRefidenz- 
theater voran, und zwar an den Tagen 
bom 1. bi 11. Auguft. Se zweimal 
jollen „Figaros Hochzeit”, „Die Ent- 
führung aus dem Gerail“, „Cofi fan 
tutte”, „Don Giovanni“ und „Die 
Zauberflöte” gegeben werden. 
* * * 

Das Konzert, deſſen Reinertrag der 
des verſtorbe⸗ 
nen Herrn Heinrich Merker zufließen 
ſoll, wird am 9. Juni, Abends 8 Uhr 
15 Minuten in der Mufithalle, 203 


Michigan Ave. itattfinden und unter 


Mitwirkung guter GSoliften und eini=- 
ger der beiten unferer hiefigen deut- 
Ihen Gejangvereine folgendes Pro- 


SE N, | mn J ü i : 
Bleigewicht der Schwere ſchien ſich —— Bm ı zur Durchführung bringen 


| 1 Seute jcheid’ ich, und Herzeleid, Volks: 


Jienmann 
Teutonia Männerchor. 
Guftanp Ehrborn : : : : Dirigent. 
Piano: Feuerzauber..crseceenee Wagner-Braſſin 
Polonaiſe A Flat major ....... Chopin 
Karl RNeckzeh. 
(Chicago Muſical College.) 
Nymphe und Faun 
Jeſſie Waters Northrop, 
(Chicago Muſical Eollege.) 
Balladen und Polonaiſe.... Vieurtemps 
Mary Law, 

(Chicago Muſical College.) 

EUR AIDE anche NR. Beder 
Song Foote 
Germania Klub, 

Milliam Bocppler : : : : 2 : Dirigent. 
> Riano: Etübe e Liszt 
Tledermaus-Paraphrafe, ..Strauß-Schütt 
Karl Redzeh, 
(Chicago Mujfical Kollege.) 

„Wie Melodien zieht eS mir“ 

Johannes Brahms 

Allerfeclen i Strauß 

EBOEERR ae Richard Strauß 
Chris. Anderjon, 

(Chicago Wufical College.) 
BR nen esererehe Mientoweh 
Mazurfa 
Marp Lam, 
(Chicago Mufical College.) 
9 Reiters Morgenlid, Vollslied— F 
Männerchor bearbertet don > 
Orpheus 
Guſtav Ehrhorn 
Edith Bowyer : : : 


Bemberg 


Violine: 


7 Volal: 


8 Violine: 


D 


Begleitung. 


Der Eintrittspreis beträgt 50 Cent3 
die Berfon; Site werden nicht rejer- 
virt. Es mag noch bemerkt werden, 
daß Karten bei den Herren Guſtav 
Ehrhorn, 9. von Schiller, Wm. N. 
Hildebrand, G. von Maffow, Franz 
Amberg, E. Niederegger, R. DO. Kand- 
ler, Frit Nebel und Yohn Koelling, 
100 Randolph Str. zu haben find. 
Lehterer nimmt auch Beträge für den 
entgegen. Die Mufit- 


ı Hall hat ihren Saal frei zur Verfü 


} 


l 


| 


gung geitelt und Herr Dr. %. Zieg- 
feld, der Präfident des Chicago Mu= 
fical College, hat die Erlaubniß zum 
Auftreten jeiner Soliften gegeben. 

* * * 


Der bekannte hieſige Tenoriſt, Herr 
George Hamlin wird am Freitag, den 
10. Juni, Abends 8 Uhr, in der Mu— 
ſikhalle einen Abſchieds-Liederabend 
geben, da der Sänger ſich auf Anka— 
then von Frau Schumann-Heink, die 
ihn gehört, für mehrere Jahre nach 
Europa zu Studienzwecken begeben 
wird. Die populären Sonntag-Nach— 
mittags-Konzerte des Herrn Hamlin 
werden alſo nächſtes Jahr ausfallen, 
und wer denſelben noch einmal hören 
will, der finde ſich zu dem Lieder— 
abend ein, der ein beſonders gutes 
Programm aufweiſen wird. 

* * * 


Der Ausſchuß zur Vorbereitung des 
Berliner Sängerwettſtreites hat ein 
Ausſchreiben zur Erlangung zweier 
Preischöre, und zwar eines Kunſtge— 
ſanges und eines Volksliedes, erlaſſen, 
das über 400 Bewerbungen gefunden 
hat. Das aus den Herren Muſikdi— 
rettor Profeſſor Cebrian, Muſikdirek— 
tor Profeſſor Gebhardt, Muſikdirektor 
Handwerg, Profeſſor Felix Schmidt, 
Muſikdirektor Richard Schmidt, Pro— 
feſſor Hermann Schröder, Muſikdirek— 
tor Edwin Schultz beſtehende Preis⸗ 
richterkollegium hat mit den beiden er⸗ 


ſten Preiſen von je 200 Mark das 
Kunſtlied „St. Michel, ſalva nos“, 
Komponiſt Muſikdirektor M. Koch in 
Stuttgart, und das Volkslied „Steht 
ein Häuschen am Walde“, Komponiſt 
Edmund Parlow, Frankfurt a. M., 
und mit den beiden zweiten Preiſen 
von je 100 Mark das Kunſtlied „Das 
Mädchen von Iniſtore“, Komponiſt 
Paul Umlauft, Leipzig und dasVolks— 
lied „Einen Brief ſoll ich ſchreiben“, 
Komponiſt Profeſſor Schwalm, Kö— 
nigsberg, prämirt. Der Wettſtreit 
findet nächſten Sonntag ſtatt. 
* * * 


Das Beethovenhaus in Bonn iſt in 
jüngſter Zeit um einige Schätze berei— 
chert worden, wie ſie nur ſehr ſelten 
angeboten werden. Dem opferwilligen 
Entgegenkommen einiger Mitglieder 
nämlich gelang die Erwerbung dreier 
vollſtändiger Beethoven-Handſchriften 
aus öſterreichiſchem Privatbeſitz, näm— 
lich das der Lieder an die entfernte Ge— 
liebte, dann das dritte der Rammofs— 
ky'ſchen Streichquartette, Werk 59, 
endlich die Klavierſonate in D-dur 
Werk 28. Letztere beſonders zeigt viele 
frühere Faſſungen als die gemeiniglich 
bekannte Form, ja ganze Seiten ſind 
nachträglich für den Druck vom Mei— 
ſter geändert worden. Als Kurioſität 
weiſt das letzte Blatt eine höchſt ori— 
ginelle Scherzkompoſition für Soli 
und Chor auf, eine Verhöhnung des 
Quartettgenoſſen des Meiſters Schup— 
panzigh, mit dem derben Text: Schup— 
panzigh iſt ein Lump, ein Eſel u. ſ. f. 
— Durch dieſen Beſitz rückt die Hand— 

ſchriftenſammlung im Beethovenhauſe 
unter diese rjten und mwichtigiten auf. 
* * * 


Wie aus Philadelphia berichtet 
wird, hat dort ein Damen-Komite das 
Schickſal des Philadelphia Orcheſters 
in dieHand genommen und hofft durch 
geeignete Propaganda und exnergiſches 
Wirken, ſchließlich dazu zu gelangen, 
das jährliche Defizit wenn nicht gänz— 
lich aus der Welt zu ſchaffen, ſo doch 

ſo zu verringern, daß das Orcheſter 

ſich ſelbſt erhält. Thatſächlich iſt 
das Defizit in den drei Jahren 
des Beſtehens des Orcheſters von 

872,000 auf $58,000 herunterge= 

gangen und zwar troß der um 

$5000 geitiegenen Nusgabe. in ter 
| Stadt der Bruderliebe will man Die 

Mufif in die meiteiten Kreife tragen 

und damit fo volfsthümlih ruhen, 
daß der Bejuch- bald alle Kojten deiten 
| 


ſoll. 


| Sm KöniglichenOpernhaufe in Ber- 
ı lin wurde am 10. Mai Humperdind3 

„Hänfel und Gretel“ zum 200. Male 

gegeben; zur Feier des Tages hatte 
| man fowohl den mufifalifchen Theil 
I tie auch alles Dekorative gründlich 
| aufgefrifcht, jo daß fi das anmu= 
| 


* * * 


thige Märchenfpiel wieder in mürdiger 
Form präfentirte. Seine erquidende 
ı Wirkung übte e8 aus mie immer; 
& fHlatfcehte den Darftellern und 
| 
I 


Herrn ‚Kapellmeifter v. Strauß am 

Schluffe lebhaft Beifall und feierte 

namentlich auch den im Haufe anme- 

enden... Komponijten in herzlicher 

| Weiſe. 
* * 

Das ſchweizeriſche Tonkünſtlerfeſt 
wird in dieſem Jahre am 25. und 26. 
Juni in Bern ſtattfinden und aus drei 

Theilen — einem ſinfoniſchen, einem 

Kammermuſik- und einem Chorkon— 
zert — beſtehen. Mit geringen Aus— 
nahmen werden ſich nur Schweizer 
Künſtler und Chöre daran betheiligen. 
»Es wirken u. a. mit Profeſſor Henri 
Marteau mit ſeinem Quartett, Frau 
Nina Faliero-Dalcroze und deren 
Gatte, der Komponiſt Jacques Dal— 
croze. 


* 


Seilt 
ſchwache Nieren. 


Eine wunderbare neue GEntdedfung, Die 
alle Anzeichen von Nieren und Bla: 
ſen-Leiden ſchnell beſeitigt. 


Das Mittel wird koſtenfrei an Alle ver— 
ſchickt, die darum ſchreiben. 


S ar Nieren 
S mmengezoger 

Kraube Nieren une 
vergröszert 

Xedermann, der mit Nierens oder Blajen: 
leiden behaftet ift, wird erfudht, an Dr. 3. 
U. Lomas, Dept. 102, South Bend, An)., 
um jein neues Heilmittel zu jchreiben, da3 
foftenfrei verjchicdt wird. 

Wenn Ahr Schmerzen im Rüden, in den 
Seiten oder Gliedern habt, wenn Tektere 
oder Euer 
Magen an: 
ichwellen, 
wenn’s 
ECud unter 
den Augen 
zudt, ber 
Athen fur; 
wird, wenn 
35%: € 

Herzklo⸗ 
pfen, Kopf⸗ 
weh u. Un— 
verdaulich⸗ >>, 
feit leidet, N 
wenn Eud — 
Alles ver— Eu N 

wommen CN RR 

id A \ dd 


verfommt ? Lil MN 


und Eud 
der Urin 

allguoft drängt — alles dies find Sympto» 
ne, die von Nieren= oder Blajenleiden zeu— 
gen. 

De. Lomas’ neue Entdedung bejeitigt alle 
Symptome der Krankheit und ftärkt die Le— 
bensorgane fo, daß fie wieder gut arbeiten. 

Schreibt dem Doktor heute um fein neues 
Heilmittel und beichreibt ihm Euren Fall. 
Wenn Ahr noch an einer anderen Krankheit 
leidet, jo vergeht nicht, dem Doktor davon 
Mittheilung zu mahen und er wird: Eud 
eine freie Behandlung zufammen laffen, um 
Euch zu beiweifen, dab er Euch) heilen faun. 

& * RE — 
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Ein Weitpreußifches Mufitfeft wur- 


de an den Pfingittagen zu Graudenz 
abgehalten. E3 gelangten an größeren 
Merken Haydn „Aahrezzeiten“ und 
Beethovens 9. Sinfonie zur Auffüh- 
rung. Die Solopartien jangen Berli- 
ner Künftler:, Jeanette Grumbacer- 
de-Xong (Sopran), Therefe Behr 
(Alt), Zubm. Heh (Tenor) und U. van 
Emeyt (Ba$).“ Herr van Emeyf wirft 
befanntlich beim Milmaufeer 21.Bun- 
desjängerfejt mit. 
* * * 


Der italieniſche Tenoriſt Enrico 
Caruſo, der mit ſeiner Geſellſchaft im 
Dresdener Hofopernhauſe in einer 
„Rigoletto“Vorſtellung gaſtirte, hat 
durch ferne phänomenale Stimme und 
feinen jchönen Gejangsportrag das 
Dresdener Bublitum zu enthufiafti- 
fhen Kundgebungen hingerijjen, Die 
ji) nach jeder Nummer in kaum dage— 
mejener Weile jteigerten. 


* * * 


Im Hoftheater zuKoburg fand „Die 
Bergmannsbraut“, eine romantifche 
Dper in einem Vorjpiel und drei Auf- 
zügen, deren Dihtung uud Mufif von 
Friedrich Schuchardt herrührt, einen 
ſtarken Beifall. Der junge Komponiſt 
iſt Subdiakonus in Gotha und zeigt, 
wie berichtet wird, in ſeinem Werke 
eine ſehr ſchöne Begabung. 

* * * 

„Das Glück“, ein einaktiges Ton— 
märchen von Rudolf v. Prochazka, er— 
lebte ſeine Erſtaufführung im Opern— 
hauſe zu Dresden. Das eigenartige 
und an lyriſchen Schönheiten reiche 
Werk hatte einen großen Erfolg. Auf— 
führung und Inſzenirung unter der 
Leitung von Hofkapellmeiſter Hagen 
und Regiſſeur Moris waren prächtig 

* * * 


In der Lutherkirche in Berlin führte 
ſich ein junger amerikaniſcher Orga— 
niſt, Edwin Arthur Kraft ſehr vor— 

| theilhaft ein. Berliner Kritiker prei— 
ſen ſeine Technik und Begabung, von 
der ſie Großes erwarten. 


* * * 
Allerieı über Dramatiices. 


Mit JennyGroß ift eine der liebens- 
mürbigiten Berliner Bühnenfünitle- 
rinnen aus dem Leben gefchieden. 

Der Telegraph hatte die eigenthüm- 
liche Runde gebracht, daß der Berliner 

| Bühnen-Klub fich gemweigert habe, der 
| Dabingefehiedenen einen Kranz zu 
ftiften, weil „jie einen unmoralifchen 
Lebenswandel“ geführt habe. Tyreilich 
eine Heilige war die luftige Wienerin, 
der Berlin die zmeite Heimath wurde, 
nicht. Wber- das Vorgehen des Büh- 
nensKlub nimmt fi) do jonderbar 
aus, in Anbetracht deslimftandes, daß 
ihm wohl befannt jein muß, wie das 
Privat: und Liebesleben der meijten 
der großen Künftlerinnen bejchaffen 
war und ift. Das bringt der Beruf fo 
mit ji), und diejenigen, welche auf den 
"„unmoralifchen Lebenswandel” einer 
Schaufpielerin herabfehen, jind häufig 
in allererfter Linie der Anftoß zum 
Tal einer jungen Kunft-Novize, welche 
ohne millige Direftoren und große 
Ioiletten feine Karriere machen fann. 
Nun, ihre Karriere ift Jenny Groß 
nicht allgu fchmer geworden. Geboren 
in dem ungarifchenStädtchen Szantho 
um 1860 herum — ihr genaues Ge- 
burt3datum hat fie nie der Deffentlich- 
feit anvertraut —, führte jie Iheater- 
luft und Theatertalent fchon in frühem 
Alter auf die Bühne. Adolf Sonnen- 
thal murde zum Befürworter des 
jungen Talents, das zudem eine reiz- 
volle Gejtalt fein eigen nannte, und im 
Suli 1878 debutirte Jenny Groß als 
Elfriede in Benedic'“ „Aſchenbrödel“ 
im Wiener Karl-Theater mit ausge- 
zeichnetem Erfolg. Und nur menige 
Sahre vergingen, da mwarben gleichzei- 
tig das Wiener Burgtheater und das 
Berliner föniglihe Schaufpielhaus um 
die junge fchöne Künjtlerin. Berlin 
trug den Sieg davon, und im Winter 
1885 erfchien Jenny Groß in Töpfer’- 
Ichen Zuftfpielen azuerft in der Stadt, 
die ihr dann ihre zweite Heimath mwer- 
den jollte. Nachdem fie im Schau- 
jpielhaus vier Jahre lang das Yad 
der „Sentimentalen“ und „Salonda= 
men“ vertreten hatte, engagirte Dstar 
Blumenthal Jenny Groß an das Lef- 
fing-Theater, dem fie auch unter dem 
Wechfel der Direktion bis zum borigen 


; yrühjahr treu blieb. Hier errang fie 


ihre größten Iriumphe und murbe 
Ihnell zu einem der bevorzugteften 
Bühnenlieblinge der Berliner. Und 
dasjelbe alüdliche Los gewann fie ich 
nun überall, mo fie ala Gaft auf ei- 
ner Bühne erichien, im Norden und 
Süden von Deutichland, in Dejterreich 
und in Rußland. 

Und mie fie auf der Bühne fieghaft 
ivar, fo war enny Groß e3 aud in 
ihrem privaten Zeben. Eine liebens- 
würdige, gutmüthige, heitere Geſell— 
ſchafterin, erwarb ſie ſich einen großen 
Kreis von Freunden, den ſie oftmals 
in ihrem behaglichen, mit allerlei apar— 
ten künſtleriſchen Kleinigkeiten ge— 
ſchmückten Heim, das ſie mit ihrer äl— 
teren Schweſter theilte, zu Gaſte ſah. 
Hier entfaltete ſie auch im Hausge— 
wand alle ihre wieneriſche Heiterkeit 
und Plauderluſt, hier erzählte ſie mit 
beſcheidener Zufrie denheit von ihrenLe⸗ 
bensſchickſalen und ihren Bühnen— 
Triumphen, von ihrer Bekannt— 
ſchaft mit Johann Orth, dem verſchol— 
lenen Erzherzog, und König Milan 


von Serbien, hier bewährte ſie ſich als 


gleich an die Sippen ſetzen, denn es 


treue Freundin und gute Kollegin. 
* * * 

Einen ſehr niedlichen Scherz haben 
ſich in Wien gelegentlich der Auffüh— 
rung von Wilbrandts „Timandra“ 
einige Darſteller mit ihrem berühmten 
Kollegen Adolf Sonnenthal erlaubt, 
der den gefeierten Mimen gerade bei 
der tragiſchſten Szene ſeines Auftritts 
in die größte Heiterkeit verſetzte. Das 
Wiener Fremdenblatt ſchreibt darüber: 
Sonnenthal hatte in der Tragödie den 
Philoſophen Sokrates darzuſtellen, der 
im letzten Akt den Giftbecher zu leeren 
hat. Er empfängt das Gefäß, das 
den Schierlingstrank enthält, darf ihn 
aber aus ſzeniſchen Rückſichten nicht 


5 y 


fpinnt fich noch eine Liebesjzene zioie 


hen Zimandra und Plato ab. Die- 
r Szene darf der Weife nicht zuhören 
und mußte nun mit dem Becher in der 
Hand daftehen, bis fein Stichwort 
fallt. Der Dichter fam nun auf den 
Gedanten, daß Sofrates, wie e3 aud) 
biftorijch jei, im Gefängniffe, furz vor 
feinem Tode über Pergamentrollen ge- 
jeffen und auf Wadstafeln . einiges 
niedergejchrieben habe. Bei der Gene- 
ralprobe wurde nun dem jterbenden 
Sofrates zum erjten Male Rolle uud 
Tafel überreicht. Sonnenthal feßte 
die weiſeſte Miene auf, um jeine leß- 
ten Gedanken dem Manuffript anzu 
vertrauen. . Er entfaltet das Papier, 
und muß lachen! Denn er la3 folgende 
Worte: „Eine alte Athenienjerin bittet 
den berühmten Sofrates vor feinem 
Iode noch um ein lehtes Autogramm!” 
Und gleih darunter war von unbe= 
fannter Hand die geihäftsmäßigeAuf- 
forderung angefügt: „Herrn Sofrates, 
Profeffor der Philofophie an der am= 
bulanten Univerfität in Athen: Wir 
verpflichten uns, alle Jhre Kinder in 
unjerem Haufe zu verforgen, menn 
Sie nad) dem erften Schlud des von 
uns gelieferten Oetränfes ausrufen: 
„Den beiten Schierling auf dem ganzen 
Peloponnes befommt man bei der 
\ Yirma Koinos fai Komp., Athenienfi- 
| fche Gerichtslieferanten“. Seit biefer 
ı Generalprobe getraut fi Sofrate3 
gelegentlih der „Zimandra*-Auffüh- 
rungen nicht mehr die ihm gereichten 
Pergamente zu lefen, denn er fürchtet, 
er ‚fönnte durch einen neuen Spaß 
überrafcht werden. 
u 


Der Grundeigenihumsmerfi. 


(Fortfegung von der 4. Seite.) 


haus; $14,000 für fünf Iahre zu 5 Prozent, 
auf 50 bei 150 Fuß an Pemberton Str., 
jüdlih von Wilfon Ave, mit Apartments 
haus; $13,000 für drei Jahre zu 5 Prozent, 
auf 24 bei 150 Fuk an Grand Boul., füd: 
lih von 49. Str., mit Wohnhaus; $20,000 
für fünf Jahre zu 53 Prozent, auf die Lie- 
genjchaft 5—55 Evanfton Abe, mit einer 
Reihe von einftödigen Stores und zweiftödt: 
gem Yagerhaus; $13,000 für 5 Jahre zu 54 
Prozent, auf 50 bei 94 Fuß an Windfor 
Uve., weitlih von Hazel Str., mit fylatge- 
bäude; $15,000 für fünf Jahre zu 53 Pro= 
zent, auf 172 bei 150 Fuß an der Nordieft: 
Ede von Kenilworth Ave. und Elizabeth 
Str, Cat Rarf, mit Wohnhaus. 
* > * 

Zahl und Koſten der Neubauten, für welche 
im Laufe der Woche Bauerlaubnißſcheine aus— 
geſtellt wurden, waren nach Stadttheilen: 
Sudſeite * 570,650 
Südweſtſeite 20,00 
Nordſeite 342,0) 

124,750 
$1,258,600 
623,60 
422,850 
1,156,950 


ArcanumsLogen twird befannt gemadit, daß 
mehrere Kapitaliften fich ernftlih mit der 
Idee tragen, im Geichäftstheil der Stadt 
einen großartigen Neubau aufzuführen, wel: 
cher etwa 500,000 often und hauptjächlicd) 
Logenziwedgen gewidmet fein joll. Ein Grund» 
ftüf an der Adams Str, gegenüber der 
„Mair“, ift für diefen Zwed in Ausjicht ges 
nommen. 

Dem Presbnteriantichen Altenheim mirrde 
fürzlich ein Wohnhaus mit großer Bauftelle 
an Oakwood Ave., nahe Vincennes, zum Ge: 
ichenf gemadt. Tie Verwaltung bemüht ich 
jeßt, 830,000 für die Errichtung eines Ges 
bäudes zufammenzubringen. 

Gin befannter Baufpefulant beabjichtigt, 
an. der Kreuzung der 49. Ave. und Fulton 
Str. eine Gruppe von 30 zweiftödigen Brid- 
wohnungen von je 22 bei 40 Fuß aufzurfüh- 
ven, die zujammen $105,000 foften werden. 

Das Projett eines riejigen Gebäudes mit 
45 Tlats auf dem Grilly-Srundftüd an La= 
Salle Ave, nahe der Einmündung in N. 
Clark Str., aufzuführen, jcheint jet der 
Ausführung nahe zu jein. Die Grundfläche 
mißt 192 bei 240 yuß, und die Koften jind 
euf 8150,000 veranjchlagt. 

Andere fylatbauten, für mweldhe im Laufe 
der Woche Kontrafte vergeben wurden, find: 
Dreiftödiges Haus, 75 bei 163 Yuß, mit 18 
Flats, Indianaga pe, nahe 31. Str., $60,: 
009; dreiftöcdiges Haus, 90 bei 125 Yu, mit 
31 Flats, Nordoft:Ede Forreftville Ave. und 
44. Str., $60,000;  Dreiftöcdiges Haus mit 
ſechs Flats, Bowen und Ellis Ave., $30,000; 
dreiſtöckiges Haus, 50 bei 80 Fuß, Kimbark 
Ave., und 64. Str., 825,000: dreiſtöckiges 
Haus mit ſechs Flats, Madiſon Str. in 
Sheridan Park, 825,000; dreiſtöckiges Haus, 
50 bei 100 Fuß, Michigan Ave. und 58. Str., 
*25,000; dreiftöfiges Store und lat, 58 bei 
50 Fu, Südweft-Ede 47. Str. und Cham: 
plain Ave, $23,000; dreiftödiges Haus, 50 
bei 80 Fuß, 643941 Kimbarkt Avenue, 
20,000: 

An der Kreuzung der Cottage Grove Abe. 
und 33. Str. fol ein vierftödiges Hotel, 120 
bet 73 Fuß, gebaut werden, dejfen Koften 
auf $75,000 veranjchlagt find. 

— |... 
Dezirfd-Shauturnen. 


Eine Parade der Theilnebmer wird ihm 
vorausgeben. 

Heute Nachmittag 2 Uhr findet im Doug> 
las Park das große öffentliche Fyrühjahes- 
Schauturnen der Vereine des Chicago:-Turn: 
bezirts ftatt. Die jämmtlichen SKnabenz, 
Mädchen:, Damenz, Uftiven= und Bärentlafs 
fen werden ji an dem Turnen betheiligen, 
für welches das techniiche Komite des Turn= 
bezirts jchon vor. einer Woche die Hebungen 
an die Turnlehrer ausgeiandt hatte. E83 wird 
jedenfall von Anterejie für Jedermann jein, 
jämmtliche Klajjen aller Turnpereine zu einer 
einzigen Majjenübung antreten zu fehen. 
Tem Turnen geht eine Parade voraus, und 
zivar ift der Sammelpunft für alle Turnvers 
eine der Union-Parf, Afhland pe. und 
Waſhington Boulevard. Non dort aus erfolgt 
runft 1 Uhr 30 Min. der Abmarjch nach dem 
Douglas: Park. Die Turnvereine bringen ihre 
Fahnen mit, jeldftverftändlich nehmen jämmt= 
liche Trommler, Pfeifer: und Horniftens 
Korps an der Parade theil. 

—— — — 


* Merbet fräftig und gefund. Trintt 
Atlas Bra. Co. Beptomaltene, Kombis 
nation von Malz-Ertratt, Hopfen und 
Pepfin, ein angenehmes Getränt. — 
Phrne Canal 967. 2d miſon⸗e 


— 
Nienzi-fonzerte. 


Eine größere Anziehung, als fie der 
Rienzi-Pavillon und Garten jegt ausübt, ift 
faum mehr einer Steigerung fähig. Die ®- 
fucher mitifen thatjählich auf daS Freier: 
den von lägen warten. Das fommt duch 
die ausgezeichnete Küche und den guten Sel: 
fer jomohl, ald8 dur die Meijen des vor: 
trefflihen M. Ballmann’shen Orchefters, 
twelches täglich Abends ein, und des Sonr- 
tags drei Konzerte gibt: ein Frühjchoppen- 
Konzert von halb Zwölf bi halb Eins; ein 
NahmittagsKonzert von halb Vier und ein 
Abend: Konzert von 8 Uhr ab. Das Pro: 
gramm ijt durchweg interejiant und unter 
baltend und nur bejjere Komponiften font: 
men zum Gehör. Heute Nachmittag u. 4. 
Gounod, Adam, Liszt und des Abends volfs- 
thümlihe mie Milloeder, Yauft, Ifemanı, 
Lachner u. ſ. w. 


Die engliſche Suhne. 


Garrick. ÆEine neue muſilkaliſche 
Burleske von Richard Carle iſt ſieis 
eine willkommene Gabe für unſere 
Theaterliebhaber. Der Verfaſſer hat 
ſich hier im vergangenen Sommer 
mit ſeinem famoſen Singſpiele aus 
dem texaniſchen Grenzerleben ſo viele 
Freunde gemacht, nicht zum wenigſten 
durch die gelungene Wiedergabe der 
Hauptrolle ſeines Stückes, die er ſel— 
ber ſpielte und ſang, daß er mit Si— 
cherheit darauf rechnen darf, daß ihn 
nicht nur Jene wieder werden ſehen 
wollen, die das Vergnügen bereits ge— 
habt haben, ſondern auch alle Die, 
welchen dieſelben von ihm erzählt ha— 
ben. Der Titel des neuen Stückes lau— 
tet „The Maid and the Mummy“. Es 
wird darin die Geſchichte eines etwas 
überſpannten Arztes dargeſtellt, der 
ein Lebenselixir von ſo wunderbarer 
Kraft erfunden zu haben glaubt, daß 
dasſelbe ſogar eine Mumie wieder zum 
Leben erwecken würde. Ein englifcher 
Lord, der ſich um die Tochter des Dok— 
tors bewirbt, ſchafft —gewiſſermaßen 
al3 Brautgabe—ein Mumiengehäufe 
herbei, in mwelhem, damit der Dof- 
tor doch eine Freude hat, der Haus- 
fneht Stubb3 des Kuriofitätenhänd- 
ler3 Bolivar fich verfriehen muß. Der 
Unitern des Doftor3 will es nun, daß 
Stubbs dur einen Tollhäusler aus 
feinem Gehäufe vertrieben wird, und 
diejen Tollhäusler „erwedt“ nun Dr. 
Dobbins mittels feines Elirird. Daß 
er durch biefen Erfolg dazu gebracht 
wird, von einem zmweiten Verfuche mit 
dem Elirir Abitand zu nehmen, ver- 
fteht fi am Rande. Die Mufit für 
das GStüd ift von einem vielverfpre- 
chenden jungen amerifanifchen Rompo=s 
niiten Namens Robert Hood Bomwers 
geliefert worden. 


Yllinois3.— Die prächtige Aus 
ftattung der Ertrapaganzasfomöbie 
„Mam’zelle Napoleon“ und der Sou- 
brettenruhm von Anna Held, welche in 
diefem Stüde die Hauptrolle inne hat, 
forgen dafür, daß die Porftellungen 
regelmäßig vor nahezu oder volljtändig 
ausperfauftem Haufe ftattfinden. 


Grand Dpera Houfe. —Die 
zweite Ausgabe des „Wizard of Oz“, 
welche hier jeit einer Woche dem Pub- 
Iifum vorgeführt wird, fcheint eben- 
folde Zugkraft entwideln zu mollen 
wie vor zwei Jahren bie erfte. Befon- 
deren Beifall ernten für ihre prädti- 
gen Komiterleiftungen die Herren 
Montgomery und Stone. ' 

Studebafer.— Morgen beginnt 
die neunte Woche ber PBorftellungen 
bon Lueders und Ade3 neueften Ope- 
tettenerfolge „Sho=-Gun“. Die Beju- 
cher find deslobes voll, und zmar nicht 
nur wegen ber brillanten und technifch 
bollendeten Ausjtattung de3 Stüdes, 
fondern au in Bezug auf die Mufit 
und ben tertlichen Aufbau deafelden. 

Pomer3.—Herr Lawrence d’Or- 
fan, von dem es heißt, daß er in dem 
jteifleinenen Earl of Pawtucket, den er 
bier agirt, thatfächlich nur fich Felbit 
gibt, mie er leibt und lebt, führt fort, 
das Publifum in dantenämwerthefter 
MWeife zu unterhalten. 

Eleveland.— Zu ben Xrtiften, 
tmelche der rührige Direktor für die in 
diejer Woche jtattfindenden Vorftellun- 
gen gewonnen hat, zählt auch ein Drei- 
gejtirn von Tyroler Sängern. Yuch 
eine ehemalige Dpernfängerin, bie 
Signora Mantelli, fteht auf dem reich- 
baltigen Programm, neben den Seil- 
tänzerinnen Maud und Corbua, dem 
Poffenreiger Milo VBage, der Yyamilie 
Potter und zahlreichen anderen Spe: 
zialitäten-fünftlern und -Rünftlerin= 
nen von mehr oder weniger Ruf. 

Buſh Templeof Muſic.— 
Ein fideler Schwank: „The Man from 
Mexico“, ſteht für dieſe Woche auf dem 
Spielplane dieſes Hauſes, und man 
darf annehmen, daß ſich das Publikum 
bei der Aufführung desſelben ſo gut 
unterhalten wird, wie es faſt regelmä— 
Big der Fall iſt bei den ſorgfältig ein— 
ſtudirten und gut gewählten Stücken, 
welche von der ſtändigen Geſellſchaft 
dieſes Theaters dargeboten werden. 


Howards Theater.-Der rühri—⸗ 
ge Direktor des ſtets gut beſuchten 
Theaters hat für dieſe Woche 
das New Yorker Ausſtattungs-Melo— 
drama „Lights of Gotham“ auf den 
Spielplan geſetzt und wird damit ſicher 
wieder volle Häufer ziehen. Die Erft« 
aufführung findet heute Abend ftatt. 
Da3 mit ftarfen Mitteln arbeitende 
Drama ift glänzend außgeftattet und 
wird durch eine gute Gejellfchaft in den 
einzelnen Rollen verförpert. Zmifchen 
den Aften treten, wie üblich, Speziali= 
tätenfünftler auf, um das Bubliftum 
auch in den Paufen zu unterhalten. 
Der Mufentempel befindet fi an Bel- 
mont und Lincoln Ave. 

— —— 


Eine Gedächtnißhalle. 


Zu Ehren des verſtorbenen Seminardirektors 
George B. howland. 


Komitemitglieder, welche für eine in 
der MeKinley- Hochſchule einzurich⸗ 
tende Gedächtnißhalle für den ver— 
ſtorbenen Seminardirektor George H. 
Howland Beiträge ſammeln, berich— 
teten in einer geſtern abgehaltenen Si— 
tzung, daß ſie die Hälfte der dazu nö— 
thigen Summe, etwa 82500, im Be— 
fiß haben. Eine große Anzahl frübe- 
rer Zöglinge der Schule wohnte ber 
Verfammlung bei und fie erboten fich, 
Beträge beizufteuern. Bon Einzelnen 
wurde borgefälagen, ben Namen der 
MeKinley = Hohjchule in „George 
Homland = Hochichule” abzuändern, 
was vielleicht vom Schulrath aufat> 
ariffen werden wird. Yojeph W. Er- 
rant, der Vizepräfident bed Komites, 
führte in Abmefenbeit de3 Präfidenten 
Charles 2. Hutchinfon den Borfig. 
E3 wird nun nicht eher wieder eine Si- 
tung abgehalten werben, bi3 befriebi- 
gende Berichte darüber einlaufen, daf 
die einzelnen Mitglieder genug Gelder 
gefammelt haben, um ben Plan auch 
wirklich ausführen zu lönnen. 


Sefet die „Abendponu. 





Beranügungs-Wegweifer. 


Opera Soufe — „Wizard of Ds". 
#8, — „Mamfelle Napoleon“. 
mpleof Mufie — „Becaufe ide 


jo“. 
8. — „Mafter and Dian”. 
— Frau Piste in mecdjelndem es 


. — „Ihe Sho:Gun”. 


feveland.—Paubenille. 


6 


8. — „The Garl of Parntudet*. 
. — Ronzert jeden Abend und Sonntag 
chmittags 

Columbian Mufeum—Samiftags 


und Sonntags ift der Eintritt frei. 


Ehicago Art 


Kiftitute — Freie Beſuchs⸗ 


tage Mittwoch, Sanıftag und Sonntag. 


Zür mühige Stunden, 


Preisaufgaben. 


Gleihtlang (159). 
Bon E. 2. Scharien, Chicago. 


Don mandem Menfhen jag’ ich wohl: 


„Wie ift e8 der mit „t“; 


Auch wend’ ich oft daS MWörtchen an, 
Wenn einen Bau ich jeh’! — 

Mit „d« find’s hier fhon mande Sadıen, 
Die Straßenbahn auch will man’s machen. 


Silbenräthiel (159). 
(Dreifilbig) 

Bon Henry Bangfeldt, Chicago. 
Wohl mander hat im Schreine 
Die Erft’, und ftrebt nad mehr, 
Glüd bringt es nur zum Scheine, 
Doch oftmals Ruhm und Ehr'. 
Im Frühjahr häufig bringen, 
Die Letzten Noth und Leid, 

Doch Saat und Gräſer ſchwinden, 
Sleibt's aus auf lange Zeit. 

In ſeiner gelben Vockenpracht, 
Das Ganze uns erfreut, 

Die Sebenzluft e3 neu entfacht, 
Dem Aug’ e8 Tieblih deucht. 


MorträtHfel (159). 
Von Frau Anna Wilde, Chicago. 


Mein Erftes — ein Hauptmort— nennet Dir 


Was nicht entbehrlich im 


Norden hier. 


Mein Zweites — ein Eigenſchaftswörtchen 


klein — 


Sagt, wie das Erſt jederzeit ſollte ſein. 
Das Letzte — zweiſilbiges Verbum es iſt — 


Neimt ſich mit „Sachen“ 


D 


zu jeder Friſt. 


as Ganze iſt nöthig, doch nicht beliebt, 


ieil's Arbeit und Aerger dabei ſtets gibt; 


Auch hindert's bie 
Sich zu üben im 


Frau, die thun es muß, 

Knaden der Räthjelnuß. 
Kreugräthfel (15). 

Bon G. Michael, Hammond, And. 


Auf den 12 ift e8 herrlich, 
Mo die Kühe da 34, 

Mo der Senn’rin Iuft’ge 3—1 
Tönen tief in’s Thal zu mir. 


Mo der Senner früh am Morgen 
Seine 1—1 ihärft und feilt 
Und dann froh, ein Sieblein trällernd, 


Nach den Niederungen eilt. 


Denn das 3—2 und das Klagen 
Kennt der frohe Bergiohn nicht! 
Gltdlich Aft der Menih zu 2—2, 
Dem e8 dort an nichts gebridht. 


Meine Blide will ih 1—4 

Ammer nad den lichten Höhn! 

Auf den Bergen wohnt Die Freiheit! 
Auf den Bergen iſt es ſchön! 


Röffelfprung (1597). 


Eingefh. von Frau Souije Pinger, 


Chicago. 


nern 
die do | bild 


— — — — — 


die licht ſchwar 
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Bilderräthfel (1598). 
Ay 


68 werden tmieder mindeftens ſech 8 Bü: 


her als Prämien für die Preisaufgaben -- 


je 


entjcheidet — zur 
mehr, 

gelaufen. 
nad der Anzahl 


Aufgabe, wobei das 2005 
Vertheilung kommen — 
wenn bejonders viele Löjungen eine 

Die Zahl der Prämten richtet fih 
der Löjungen, Die Verloo: 


ein Buch für jede 


fung findet Freitag Morgen ſtatt und 
hbis dahin ſpäteſtens müſſen alle Zuſen⸗ 


dungen in Händen ber 
farten genügen, 
Briefen geichidt, 


2 


Redaktion fein. Poft: 
werden die Söjungen aber in 
dann müjjen jolhe eine 


Gents:Marfe tragen, auch wenn jie nicht 


geichlofien find. 


Abenppoft 
mie dur 


Die Prämien find in der „Office ber 
Co.“ abzuholen. Wer eine Prä- 
die Voft zugefchidt. haben will, 


muß die ihn vom Gewinn benahrichtigende 
Poftlarte und 4 Gent3 in Briefmarken ein- 


ſchicken. 


Eingeſch. 


Uebenräthſel. 


(1) Räthſel. 
von „Mauerblümden“, 
Chicago. 
An eine Oſtſee⸗Inſel mwirf 
Der Zeichen zwei hinein, 
Sp wird des Armen bitt’re Noth 
‚Alsbald gelindert fein. 


(2) güllräthiel 
Kommt, — re — zen, eud — 
Am — des — ber — ne, 

Und — und — aus — ’gem — 
Den — fen — trant: — ne! 


Die Striche find dur Silben zu erjegen.. 


3) RehnungS- Aufgabe. 
Ron Mathias Strata, Chicago. 
Man nehme aus nachftehenden Blumen: 


namen folgende Bruchtheile heraus: 


€ 


Zwei Fünftel von der After, 

Zwei Elftel vom Ritterſporn, 
Zwei Dreizehntel von der Paſſionsblume, 
Zwei Siebentel von der Orchide, 

Ein Viertel von der Ranunfel, 

Ein Fünftel von der Pappelrofe, 

Ein Sehitel von der Refjeda. 

Man addire dies und das Ergebniß ift: 
ine Himmelserſcheinung. 


Fölungen zu den Aufgaden Is 


voriger Hummer: 


Worträthjel (158). 


Rauchfang. 
Richtig gelöft von 91 Einjendern. 


Zahlenräthiel (15883). 


12343 — Adele. 
Richtig gelöft von 97 Einjendern. 


Buhftabenräthiel (1589). 


Pfingften. 
Richtig gelöft von 85 Cinjenbern, 


Kreuzräthiel (15%). 
Pfingften, Tragbahre, Balja- 
minen. 
Richtig gelöft von 80 Einjendern. 


Röjjelfprung und Räthfel (15M). 
Sehet dem Schwan vom Spat das Schwänz⸗ 
lein an, 
Nun, Nichten und Neffen, was habt Ihr 
dann? 
(Antwort: „Sch wanz.“ 
Richtig gelöſt von 76 Einſendern. 


Scherz-⸗ Buchſtabenräthſel (1592) 
Kaffeegeiellfhaft,; — A—Affe 
B—Gjel; C-Schaf. 
Nichtig gelöft von 84 Ginfendern. 


Löfungen zuden Aebentäthſeln“ 
in voriger Aummer. 


1. Räthfel. — Ruhe, Ruhm. 

9, Räthjelhafte Eintragung. 
— OD. Aulius Cäjar aß lieber Auftern und 
Neunaugen, als Kohl und Kuhkäſe. 

3, Liederanfangräthfel — 

„Frühmorgens, wenn die Hähne frähn.“ . 

„Das Meer erglänzte weit hinaus.“ 

„DO lieb, jo fang du lieben kannſt!“ 


Kichtige Löſungen 
ſandten ein: 


Theo. C. Goebel (6 Preisaufgaben — 1 
Nebenräthjel; Olga Frig (6—2); Otto Ort 
(6—0); E. Stapelfeldt (6—0); Frau Elfe Ha: 
man (6—0); €. €. Windler (6—1); €. Doe- 
derlein (6—1); Wm. Deubel (6—0); Frau 
Minnie Torge (60); Frau Helene Nehlſen 
(6—2); Frau 8. Leopold 2—0); Frl. Ida 
Fahlbuih (3-0): 8- Koggerft (5—D; %- 9- 
Noegler (6-3); DD. Zangfeldt (5—0); Frau 
Bertha Anuepfer (6—0); T. Mieling 5—]1); 
Frau N. Ziegenhagen (6—0); Frau Marthu 
NReichenbaum (5—0); Frau Thereje Franfl (5 
0); Frau Nögheim (60); %. 8. Gichader, 
Homeftead, Ja. (6-0); Frau Hedwig Dam: 
meyer (6—0); Hans Wagner 6-0); M. 
Kofsti (5—0). 

Mathias Strata (6—1); Frau Anna Wil⸗ 
de (4-0); Berthold Yhrde (6—1); Frau M. 
Wiefe (6—0); Konis Mueller (4—0); Frau 
Bertha Zanz (60); 9. Kornrumpf (5—1); 
Frau Minna Mumndt, GElinton, Ja. (5—1); 
Frl. Fried. Stiasny (6—]1); Johann Rill (1 
—0); Frl. Martha Rogge (62); G. Mi: 
&hael, Hammond, Ind. 5-2); Frau E. 
Scheffler (6-0); P. S. NRaarup, (62); 
„Mauerblümchen« (6—0); Brit Kichherr (6 
—]); Frau Mina’ Ertl (5—1D; Rudolf 
Schweiger (6—2); Kohn Troftorff, Milwau: 
fee, Wis. (6—1); Frau Emma Kredler (3— 
0); el. Caecilie Wiltin (6—1); 3. Naber 
(5—)); Hummel, Dat Bart, IL. (6); 9. 
Zimmermann (6—2); Frau Ehul; dl). 

Frl. Alma Brehme (6—2); M. Bauftien, 
Davenport, Ja. (4—0); Anguite Schwemer 
(6-1); Henn Peters (62); Frau Helene 
Brodmyer (6—0); ©. 8. Scharien (61); 
Frau Karoline Schmidhofer (60); Frau 
Käthe Weigand (61); Jofef Sporrer (2 — 
0); U. Moe (60); Frau F. L., Daven⸗ 
port, Ja. (6—1); Frau 3. gielte (62); 
Frau Kouife Pinger (6—1); Geo. Geerdt3, 
Mayiwood, I. (6-1); Franz Gaede (3-2); 
Helene Groß (5-1); Frau E. Lomberg (6— 
1); Henry Meyer (6—0); K. Windler (6— 
0); Th. DO. (60): Frau F. Schweig, Mil: 
waufee, Wis. (4—0); Frau 9. Fröhlid (6— 
1): eo. Lettoha (6—1); Frau Lydia Sedl- 
mayer, Danpille, Il. (5-1); GW Fans 
drey, Toledo, O., B—D. 

J. Splittgerber, Toledo, D. 8—1); Frau 
Kohn 3. Wiejen (51); Grnft Schmidt jr. 
(6—1); Frau Agnes Fellinger 5—1); Olga 
Dingeler (5—1); Frau Xennie Klatcher (d— 
1); Wm. Wundram, Davenport, 3a. (5—1); 
5%. U. Frintner (61); Frau Laura Meier 
(5—0); Frau U. Meiners (6): Frau 8. 
Prüller (6—0); Frau E. Keller, Milwaufee, 
Wis. (60); ©. Bieled (d—D; Frl. Marie 
Race (5—0); Frau Agnes Groß 5—); M. 
Kettering (62); E. A. Wagner (6-1); 
Frau Pauline Gebauer, New Vort (40); 
om. Weinan (60); Frau Marie Melsheis 
mer (2—0); Abelina Friedlieb (5—0); D. 
Kühn (61); Konis 9. Niemeyer (60); 
Gerh. Carjtens (6—P0). 


—— 


Prämien gewannen: 

Morträthfel (158N. — Looje 1— 
97. Olga Dingeler, 5038 MWafhington Ave, 
Chicago; 2oos Nr. 79. 

Zahlenräthiel (1588). — Sooje 1— 
97. Hans Wagner, 555 N. Halften Str., 
Chicago; Loos Nr. 24. 

Buhftabenräthijel (1589). —Looſe 
1-85. Theo. E. Goebel, 557 Wells Str., 
Chicago; Loos Nr. 1. 

Kreugräthiel (1590). — Looje 1— 
80; Frau F. Schweig, 579 22. Str., Mil: 
waufee, Wis.; 2oos Nr. 62. 

Röffeliprung (1591). — 2öofe 1— 
"6. Wim. Wernau, 756 14. Place, Chicago; 
2o05 Nr. 73. 

Buchftabenräthfel (15929. —Looje 
1-84. Frau Minna Mundt, Clinton, Ja; 
2008 Nr. 29. 


Kättjfel-Briefkaften. 


6. 2. Sharien; P. S. Raarup; Frau An: 
na Wilde; Ferd. Ioggerft; Henry Yangfeldt. 
— Neue Aufgaben erhalten. — TDant. 
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Vom Buͤchertiſch. 
Wanderleben. 


„Nach langjähriger Abweſenheit und 
reich an Erfahrungen und intereſſan— 
ten Erlebniſſen wieder nach der lieben 
Heimath zurückgekehrt, pflegte ich mei⸗ 
nen wenigen Freunden, die mir noch 
aus früherer Zeit geblieben ſind, in den 
Abendſtunden, wenn wir in meinem 
Gartenhauſe bei einem Glaſe Reben— 
faft um den runden ſteinernen Tiſch 
ſaßen, meine Lebensſchickſale in den 
Vereinigten Staaten zu erzählen, und 
oft gab mir dann wohl der eine ober 
andere meiner Zuhörer den Rath, mei- 
ne Grlebniffe niederzufchreiben und fie 
zum Nuten und Frommen der deut— 
chen Jugend zu veröffentlichen. 

„„Sie würden damit wirklich ein 
gutes Werk thun und manden leicht- 
finnigen Jüngling vor Dummbheiten 
bewahren,“ meinte ein alter penftonir- 
ter Oberft, „und ein jeder junge Leut- 
nant und Fähnrich follte Ihr Büchlein 
mit vem Marfchallitabe im Torniſter 
tragen und e3 heilig halten, wie bie 
Kriegsartifel, welche die jungen Däch- 
fe leider nicht por tollen Streichen be⸗ 
hüten.“ 

„So ſaßen wir denn wieder einmal 
in meinem Garten. Es war am Se— 
danstage, und ich hatte, wie in den 
lebten Jahren, feit ich wieder nach der 
Heimath zurücagefehrt mar, meine 
Freunde um mich perfammelt, um bei 
einer Ananas-:Bomle alte Erinnerun- 
gen aufzufrifchen. 

Es haite fich auch ein Gaft aus ber 
Fremde eingefunden, ein Genofje in 
Freud und Leib bon ienfeit3 des atlar- 
tifchen Ozeans, den, mie mid, das 
Shidfal und eigne Schuld aus dem 
Paterlande getrieben hatten und ber 
nun nad zwanzigjähriger Abweſen⸗ 
heit heimgekehrt war, ſein altes Vater⸗ 
land wiederzuſehen, das er in der 
Fremde nicht vergeſſen hatte. 

Als diefer Freund mich dann auch 
beftürmte, meine Erlebniſſe niederzu⸗ 


*X 


a‘ 


Schreiben und fi} erbot, für ihre Vers 
öffentlihung in der Form einer Er⸗ 
zählung Sorge tragen zu mollen, »a 
fonnte ich der Verfuchung nicht miber: 
ftehen. Bereits am folgenden Tage aß 
ich emfig fcehreibend auf ber Veranda 
meines halb im Gebüfch verjtedten 
Sandhaufes, das ich mir am jehönen 
Rhein im falifornifchen Cottage-Stul 
hatte erbauen laffen, und, morin ich 


mit meiner befjeren Hälfte, die ich mit | 


im Yantee-Lande gefreit, ein Leben 


beihaulicher Ruhe führe, die nur zu= | 


meilen durch Befuch von Freunden 


und Belannten von diesfeit3 und jen= | 
feit3 des Meeres angenehm unterbros | 


chen wird.” 

So iſt es entſtanden, das ſtattliche 
Buch, welches unlängſt im Verlage 
von Joh. Cottas Nachfolger 
und Stuttgart erſchien und den Titel 
trägt ‚Wanderleben aus den 
Ner. Staaten“, on Yu gut 
Boedlin. Und wie feine Entite- 
hungsgefchichte jo wird von diefern 
„Vorwort“ fein Inhalt fundgegeben: 
Gine Erzählung aus dem Leben in 
Yiebenswürdigem, behaglihem und ba= 
bei fehr feilelndem Plauderityl. ES 
gehört nicht viel Scharflinn dazu, aus 
dieſem „Vorwort“ herauszuleſen, daß 
man von dieſem Buche nichts für ſeine 
Seelenruhe oder ſein Zartgefühl zu 
fürchten hat, hingegen mit ziemlicher 
Sicherheit erwarten darf, durch ſeine 
Lektüre in jenen behaglichen Gemüths⸗ 
zuſtand verſezt zu werden, der uns ſo 
fehr geſund iſt und — leider — ſo we⸗ 
nig gut gedeihen will in unſerer Zeit. 
Wenn Boecklin die Leute nur dazu 
kriegen kann, ſein Vorwort zu leſen, 
ſo wird es ſeinem Buch an Käufern 
fehlen. 

Für die Leſer der „Abendpoſt“ wäre 
freilich die Wiedergabe ſeines or: 
woris kaum nöthig geweſe. Sie ken— 
nen ihren Auguſt Boecklin ja zur Ge⸗ 
nüge aus ſeinen Briefen aus der alten 
Heimath, wenn nicht gar von früher her 
aus perfönlichem Verkehr. Für fie ge= 
nügt’3 zu jagen: Boedlin plaudert in 
feinem Wanderleben ebenfo unterhal= 
iend launig und intereffant mie in jei- 
nen Briefen oder am runden Tiſch dei 
„Borvle“, bei Wein oder Biez. 

„Wanderleben“ iſt bei Koelling & 
Klappenbach, 100 Randolph Str., und 
anderen Buchhändlern zu habe. 
Preis 50 Cents. 

Robert, fl. Spradführer, 
fpanifch. — Bequem in der Brieftafche 
Laffen fich die kleinen Sprachführer von 
Dtto Robert unterbringen, die im Ver⸗ 
lage von Otto Maier in Ravensburg 
erſcheinen. Und dennoch ſind ſie 
äußerft reichhaltig und dabei überficht- 
Yich. Das fpanifche Bändchen (italie- 
niſch, franzöſiſch und engliſch ſind auch 
ſchon erſchienen) bringt neben einem 
Abſchnitt „Konverſation“, eine reiche 
Anzahl häufig vorkommender Ausdrü—⸗ 
cke ſo zuſammengeſtellt, daß man ohne 
Mühe viel weitere Fragen und Ant⸗ 
worten bilden kann, je nachdem man ſie 
braucht. Dazu kommen zwei Noth- 
wörterbücher und eine Anleitung zum 
ſpaniſchen Sprechen, knapp aber klar 
gehalten. Das über 100 Seiten um— 
fafſende Büchlein koſtet im Buchhandel 
nur 30 Cents. 
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Heiraths⸗Lizenſen. 


pr ende Heiraths-Lizenſen wurden in der Offlce 
de —2* tert3 außgeftellt: 


Alpbonje Hammond, Mamie Ferguion, %, A. 

gilburn WA. Fitus, Alice M. Owens, B,_ 18. 

Arthur Walfred Nelfon, Carrie Sophie Sadens 
water, 3, 19. \ i : 

Harry Griffin, Emma Didv, 3, 18 

James CE. Savis, Honora Hunton, 32, 24. 

Fred C. Rena Ellis, A, 233. 

Mar Haad, 2. 

Henry Kern, 

John Martenſon 


Newino, Re— 
Mary Webel, 28, 
Pauline Huber, 42, 51. 
Gertie Henderſon, 26. 
James Mudra, Yntonia Cetal, 24, 21. 
Guttad R. arlion, Clara Q. Olion, 9, 27. 
Royal A. Brown, Marie Jeanette Nones, 9, 9. 
ılbur F. Conrey, Maͤdeline May Blakiſton, 
2 2 


42, 4. — 
Henenp T. Voerlin, Ada M. Manz, 4l, 3. 
James Vodak, Joſephine Stevan, N, B. 
John S. Small, 


Anna Staples, 31, 8. 
Abraham Watteryian, Annie Maerovith, 2, 21. 
Lewis Spute, EMma Marden, 53, 47. 
Xedrizin Xelto, Agate Lesniat, 31, 2. 
Enward Kreft, Anna Peters, 2, 18. 
Henry L. Stow, Hazel A. Anderſon, 21, 2 
Soui3 Levy, Anna Levinfon, 49, 4. 
Aın, Mefenna, Della Made, Bd, 8. 
Nazquale Scapuri, 


Roſina Contno, 2, 
Hogan Nehon, Hattie Peterfon, 2%, 24 
Noger S. ©. Routell, Avis QYurley, 2, 21. 
Chriftian C. Truelſen, Siana Dlien, 34, 2. 
Gerhardt W. Luebbe, Erneſtine M. Kiſtel, 24, =, 
Guftaf Leonard Nelion, Nanna Wallin, 3, 3. 
Kchn G. Sauer, Harriet Leu, 8 9. 
Auguit Lehman, Agnes Rofinsta, 2, 9. 
Charles Fred Walltodt, Malita Zeißler, 24, 29. 
Adam Lemandomwstt, Ralagia Mucinsta, 3, W. 
Charles SHoglin, Tina Stahl, 2, 19. 
Anjepb Benjamin, Xennie White, 3, 19. 
Stephen A. Hemmti, Clara Conrad, #, 23. 
Miliam I. Smith, Evith Tyrrell, 39, 35. 
John Zevnik, Frances Lube, 2, 4. 
George Yraun, Katberine Hoehrftein, 8, 2. 
Salub Pivonfa, Yarbara Kobes, U, 4. 
Mlerander Klein, Johanna Feldmann, 26, 21. 
Alfred T. E. Mittler, Anna Heuberger, %, 23. 
Alvis NRosner, Thereia Frink, 38, 38. 
Anton Stubrosty, Jobanna Defele, 3, 8. 
Kohn C. Baumann, vefſie Donarsti. M W. 
KAbraham Brenner, Zena Goldftein, DB, 8. 
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Zodesfälle. 


Nachſtehend veröffentlichen wir die Namen der 
Deutihen, über Deren Tod dem Geiundheitsams 


Meldung zuging: 


Enröner, Yiola, 2 Mo., 
Zilfner, Mignon, #6 3; 
Reder, Herbert, 2 Mo.; 
Gotter, Frant, 35 J.: 36 Cleaver Str. 

Fiſcher. Frank. 61 x: 345 111. Wlace. 
Holland, I. %., 3. Gountyaefängiib._ 
Nieglafie, Mathilde, 63: 190 Melrofe Str. 
Roerpel, Edna, 21 9.; 114 Wood Str. _ 
Kinzler, Fred, DM Y.: 2 Elizabeth Straße. 
Meyer, Florence, 2 %.; 8910 Green Str. 
Senne, Veter, 85 I; 1330 Osaood Str. 

Aloit, Gcorg, 57 3: ION. Glart Str. 
Schaafel, Mary, 57 _)-: 3711 Rhodes Ave. 
Fellwod, Herman, 57 23.; 534 Indiana Ave. 
Istael, Edward, 56 JNOakland, Hotel. 
Veſenberg. Jobn, 4 Mo; 10. 60 Wentworth Ave. 
VHoffmann, Glizabetb, 3 N-; 12 Ihomas Ste. 


114 Mood Strafe. 
379 Ridgemap Avenue. 
Auguſtana⸗Hoſpital. 
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Marktbericht. 


Chicago. den W. Mai 1094. 

(Die Breiie aclten nur für den Großbandel.) 
Getreide und Heu. 

(Baarpreife.) 

Wintermweizen, Nr. 2, 
Mr. 3, ıotb, $1.02—81.06; 
98h; Nr. 9, bart, St. 

Sonmermeizen Nr |], 
RR; Nr. 3, Se. 

Mais, Nr. 2, dc; Nr. 2, weiß, Ile; 
Nr. 2, geld, 49-495; Nr. 3, ITe; Nr. 3, weib, 
44T; Nr. 3, geld, 4834. 

Dafer Nr. 2%, 3%; Nr. 2, weiß, 43; Nr. 
3, Re: Mr. 3, weiß, 442; Nr. 4, weiß, 
37—40e; Standard, IR. 

Mehl, Winter-Batents, 24.70-44.80 das ab; 
„Straights”, 41.50.60; „Minnefota Kard 
Vatents“, .50-$4.60; bejondere Marten $.2. 

Sem (Verkauf auf den Geletien) - Bere Timothy 
$14.00-$15.0; Nr. 1, $12.50—$13.00; Nr. 8 
$10.50-$11.00; Rt. 3 8.50 $10.50;  beitet 
Wrairie, $11.00-$11.50; ditto, Nr. 1, 8.5 
810.50; Kr. 2, 88.00-88.50; Nr. 3 9.00— 
87.50; Nr. 4, 86.50-87.00. 

(Auf künftige Lieferung.) 

Weizen, Mai, Mic; Auli, alt, 87c; Yuli, nen, 
Sic: September, alt, 824; September, neu. 
SE Gent. 

Mais, Mar, 46k; Yuli, 4Te; Septembe 

. 464 Cents. nr 


Safer. Mai, Alic; Juli, Sic; September, 30%. 


roth, $1.05—$1.08: 
Nr. 2, bart, B--- 


98c—$1.0; Nr. 2, 


* 


Sonntagpoft, Chicago, 
— — 


Leipzig | 


Sonntag, ben 


Schmal PR — 

| mals, v 40; ti, $6.474; 

5 ei $6. Juli, $6.474 Septems 

Gepöteltes Shmweinefleiid, Mai 
$11.20;. Juli, $11.30; — — de f 


Rippchenm, Mai, $6.50; Juli, 86.574; Septems 
40. 


ber, 86.72486.75. 
Schlachtvieh. 

Rindpieb: Belle „Beeves“, 200 bis 1400 Bund: 
85.55—$5.85 per 100 Pfd.; gute bis ausgejuchte 
| J Stire, 44.75-85.50; gute Fi ausges 
uchte Stiere, zum Verjandt, 34.75—B.25; gute 
bis ausgeiuhte Kühe, per 10) Bund, $4.20- 
5 aewöhnliche bi mittlere Kälber, $2.25— 
$4.50; Teras Bullen, per 100 Pid., 32.50-83.80 

Shweine; Ausgeiuhte bis befte (zum Berjandt) 
34.054.773} per 18 Biund; gewöhnliche bis 
gute jhmwere Schlachthausmwaare, 24.5544. 673; 
leichte, gemiſchte Waare, 84. 484. 60; leichte 
ausgefuchte, 8.55044. 65. 

Share: Belle, ſchwere Schafe, per 100 Pfund, 
5.35.75; gute bis ausgefudhte Yährlinge. 
#.90—5.75; „Native SambS*, gute bis aus: 
geiuchte 85.75—80.65; „Spring Yambs“, $5.0 
bis 8.0. 

' 63 wurden mährend ber Woche hierhergebradt: 

55,515 Rinder, 8146 Kälber, 143,666 Schweine und 

6178 Schafe. Von bier verfhidt wurden: 21,007 

—— 74 Kälber, 31,171 Schweine und 675% 

Schafe. 


(Markipreife an der ©. Water Str.) 


Molterei⸗Produkte. 
Butter— 


| „Creamery“, ertta, 
| Nr. 1, per Pfund 
| Kr. 2, ver Bund 

CEooleys“, per Pfund........ — 

Nr. U per Pfund 

Ladles“, per Pfund............. 

Vadwaare, iriſche. ............... 0.11 

er” 

| Rapmkäfe, „Twins, ver Pfund.... O. 
| ‚Daiiies*, per Biund 0 

„Young American“, per Pfund... 0. 

Ehiveizer, neu. per Pfund 

Timdurger, neu, per Pfund...... 

Brıd,per Bfund 

Bier— 

Friſche Waare, ohne Abzug don 
Verluſt, per Dutzend Kiſten zus 
rückgeſandt) 

Srifhe Waare, obne 
Verluft, per Dutzend 
geſchloſſen) 

Geflügel, Kalbfleiſch, Fiſche. 
Geflügel (lebeud)— 

Hühner, das Pfund 

do., „Springs“, das Dutzend 

Truthühner, das Pfund 

Enten, das 

Gäuſe, das Dutzend......... 

Geflhügel «ühlſpeicher)- 

Hühner, das Pfund 

Enten, das Pfund............ — 

Gänſe, das Pfund........... — 

Truthühner, das Pfund 

KRälpder (gefhlagten— 

50-50 Bid. Gewicht, das, Biund.. 0.03 —0.I 

65—75 Pd. Gewicht, das Pfund.. 0.05 —0.054 

S-10 Bid. Gewicht, das Pfund.. 0.06—0.07 

Giide- > 

Weikfiih, Nr. 1, per Pfund 

Schwarzer Barich, per Bfund 

Weiber Bari, per Pfund 

VWaerel. per Phnnd...........- — 

Hechte, per Pfund 

Karpfen, per Pfund 

Ber) (zugerichtet), ver Pfund.... 

Lad, Her Pfund 

Schelifiſch. ver Pfund....... ..... 

Halibut, per Pf 

sylundern, per Pfund 
ale, ver Bund... .ieounrenennneen 

Häring, per PBiund 

Makrelen, per Stüd 

Tıout, per Vfund.... 

Maderel, ver Pfund.... 

Lobiter (getocht), ver Bu 


Srifhe Früchte, Gemü 


Wedfel, Voipdiwins, Fab 
do., Greenings, .Fab 
itronen falifernia, per Kife.... 
rangen, Kalifornia Navels, 
per Slifte........- ———— —— 
Bananen, „Jumbo“, Bündel 
Erdbeeren, Alinois, 24 Quartd........ 
Kopijalat, per Buſhel 
Nothe Rüben, Lonitiana, ver Yab 
Kraut, Louiſſana, per Kiſte 
Blattjalat, biejiger, ‚ver Kiſte b ‚Zi 
Grüne Zwiebeln, biefige, per Kifte.... 0.0 —0.0 
Trodene Zwiebeln, 70 Pfund 1.35 
Nüben, per Kifte 
Mobrrüben, Souifiana, per Yab 
Tometen, yloriva, 6 Körbe 
Rettige, biefige, per Dugend 
Gurten, biejige, per Dutend 
Spinat, Baltimore, per Kifte 
Spargeln, per Kite 
Schotenerbſen, Miſſiſſippi, 
Bohnen— 
Grune Schnittbohnen, Florida. 
per #:Buihel 
Wachsbohnen, per 3% Buihel 
Trodene „Beans“, auserlefen, 
per Buſhel 
Geringe Sorte ..... een 
Rothe Nierenbohnen 
Rartoffeln, per Bufbel, in Gar- 
Lodunaen— 
Burbants, befte, per Bujſhel 
Geringere Sorte, per Bufbel 
NRurals, per Buſhel $.08 —1.19 
Neue, Neiv Orleans, per Faß 3.00 —4.00 
Eübfartoffeln, bielige, per Fab..-- 1.0 —1.25 


-ı 
u. 


per Pfund.... 


eo? 
— fa m u 
2 


83% 
28444 base 


8553233 


\ 


0.143—0.15} 
Abzug von 
iftiften ein« 


... 0.12 —.124 


* 
0.103—0.11 
0.12 —0.124 
0.08 —0.09 
0.13 


2 
w— 


23822: 


2? 


LEZZSE2 


— 


222222 


S 


espe2p2r.2>=>9P>P? 
= 


Io ‘ 
345: 


bb 
5833 


0.50 —0.60 
0.40 —D.60 


1.08 —1.10 


0.97 —1.05 


Kleine Anzeigen. 


——— —_ ——_————— 
Berlangt: Männer und Knaben. 
(Ungeigen unter diefer Nubrit 2 Gents das Wort.) 


Erfahrener guter Porter für Saloon, 
Madifon Str. 


Verlangt: 
mu Lund ſchneiden können. 84 Oſt 
Junger Mann als Porter im Saloon. 
5492 Yale Une. 

ſomodi 


Verlanot: 
muß am Tiſch aufwarten können. 


— — 


Verlangt: Ein Vormann an Brot. 1748 35. Str. 


— 


|  Verlangt: 


— 


— — 


Grocery-Clert. 757 Auguſta Str. ſaſo 
nenne 

Verlangt: QTüchtige Painter; ftetige Arbeit. 656 
Racine Une. ſaſo 
Verlangt: Ein durhaus tüchtiger Schneider bei 
gutem Xobn; beftändige Arbeit für einen guten 
Mann. Ade.: or 766, Woodftod, II. jafo 


Ede Ruih 

jajo 
Xanitor in Kirche. Hreie Wohnung, 
Heizung, Beleuchtung und Gehalt. Kinderlojes 
Fbevaar bevorzugt. Nacdzufragen im Kirchenge⸗ 
baude, 57 ©. Marfdiield Ave, Sonntag von 3 
bis 12 Ude Vormittags. faio 


Verlangt:_ Yunger Mann ale Porter. 
Str. und Chicago Xlve. a 


— 


Berlangt: 


der ein feines Gejhäft er- 
lernen will. Guter Lohn. Charles Teuffer, 200 W. 
Erie Str., Ecke 46. Avenue. ſaſomo 
und Throop 
io ſon 
Verlangt: Butcher ‚muß guter Shoptender jein 
und Empfehlungen aufzuweiſen haben. 155 Wells 
Er. iajon 


erlangt: Ein Junge, 


Verlangt: Ein Blumengärtner. 61. 
Str. 


— — — 
Verlangt: Reinlicher Mann für Hotelarbeit. 12 S. 
Water Str., John Haderlein. J ſaſon 


Ein Solicitor, um Farmen im mitt— 
Nadzufragen bei 

8 Dit 
ſaſo 


Verlangt: 
Ieren Uiscon’in ju verlaufen. 
der Wcenſin Farm K Timber Land Co., 
Nerib Ave, Chicago, Ill. 

— ed 

Perlangt: Paper Rulers. $19.50 
Nachzufragen Dienſtag Morgen bi ®. ©. 
Go., 38 Dearborn Str. 


Lion» 
ſaſomo 
Verlangt: Forwarders und 
Voche. Rachzufragen Dienſtag 


eis 
* Morgen bei W. G. 
Zloyd Eo., 38 TDearborn Str. j 


ſaſomoe 
Junge Männer von 16218 Jahten; 


Nahzufragen 211 Superior Str. 
fafo 


Qerlangt: 
ftetige Arbeit. 


Nerlangt: Ein guter Porter bei gutem Lohn. 8. 


Ein erfahrener Gompounder wird in 


Berlangt: y er Gom 
ZiquorsGeihäfte in Miliwaufee ver: 


einem Wbolejzle 
langt. Gute &telle für den richt!gen Mann. 
adreiiire mit Neferenzen: €. N. Casper Boot Co. 
Gait Water Str., Milmaufer, Wis. dofrrjo 
irre 

Lerlangt: Möbeljüpreiner, Holzarbeiter Maidi: 
nen:danıs und junge Leute für gewöhnlihe Fabrı!- 
arbeit in Landitädtcheit; — Lohn, ſtetige Arbeit, 
fein Trubel. Fahrt geliefert. Sofort vorzuſpte⸗ 
hen ber Enright & Co., 21 W. Lale Str. obea. 
mai23, 108 


Verlangt: 


Abe. friaion 


Verlangf: Eın junger deutfcher Mann, der im 
Butcher⸗Shop mitbeiſfen kann. Henty Paulſen, 
DE N. Whipple Str. friafd 
————— — — — — 


Stellungen fuhen: Männer. 
(Anzeigen ımter diefer Rubrit 2 Gents das Wort.) 
a — —— 

Geſucht: Junger ſtatker Brotbäcer ſucht Stelle 
an Prot und Rolls für zweite oder dritte Sand. 
Michal Duller, 6 Welt 3. Place. ſomo 


Geſucht: Junger Brot» und Cakes⸗Bäcer, noch 
nicht lange im Lande, ſucht Stellung. 915 Nord 
Noden Straße. fonıo 


Gejucht: Bartender, feinfte Empfeblungen, ſucht 
Stellung. R., 649 Nord Rincoln Str. 


— — 
Rerheiratbeter Mann fucht, ftetige Beihäftigung. 
Reinhold Cola, 45T R. A fand Abe. 3 


Stellungen [uhen: Frauen. 
(Anzeigen unter diefer Aubrit 2 Eents das Wort.) 
— ee 


— 

Gefuht: Deutihes Mädchen, im Nähen erfabz 
ren, mwunjdht Stell zn zweds weiterer Ausbildung 
in. Adr. falo 


bei feiner Rüher : D. 29 Abendpoft. 
: Weltere noch rüftige Stelle. 
796 — Straße. — er feinen 


29 


die Woche. — | aus den folgenden: Grocer-, QYutcher:, Milliqervs 
| Iey Goods u. f. 
| tungen an Hand und zu Ürber. 


. Mai 1904. 


Berlaugt: Frauen und Mädden. 
(Anzeigen unter diejer Rubrif 2 Gents das Wort.) 
—, — — — — — 


Läden und Fabriken. 


Verlangt: 2 junge Madchen, nicht unter —A 
ren. Yohn $%0 aufwärts. Kranz’3 Gandpitore, 8 
State Sir. 


— ee 
‚Verlangt: Mädchen um das Kleidermahen gräinds 
ih zu erlernen. 851 Weit 13. Straße, Ede Pau= 
lina Str. jajo 
und Hand-Mäpddhen an 
953 Neavitt Str., nahe 

ſaſo 

— — — 

Berlangt: Lehrmädchen für Haararbeit. Bezab⸗ 
fung während der Tehrzeit. Stetige Beſchäftigung. 
Wiliam R. Strehl, 34 Monroe Str., dierter 
Floor. frjajon 


nn nn nn — 


Hausarbeit. 


Verlangt: Maihinen- 
Röde; ferner Lchrmäpcen. 
Miltvautee Ave. 


Gutes zuverläfiiges Mädchen für all: 


Verlangt: 
$5 per Woche. 3206 Beacon 


gemeine Hausarbeit. 

Str., Sterivan Part. 
Ein Mädchen, weiches kochen und all: 
gemeine Hausarbeit verfteht, im tleiner Familie. 
Treues Mädchen fann gutes und Ddauerndes Heim 
finden. 4951 Wajbington Part Niace, nahe Grand 
Boulevard. jonto 


Berlangt: 


mwajchen und 
Str., nabe 
jouto 


Verlangt: Sogleih eine rau zum 
Kügeln für Mittwodhs. 1404 Rokeby 
Grace, i. Flat. 


Verlangt: Erſter Klaſſe erfahrenes zuverläſſiges 
deutſches Madchen für aligemeine Hausarbeit in 
Familie von Dreien. Briͤngt Empfehlungen. — 
1929 Deming Place. 


Köhin fofert. 3710 Grand 


Verlangt. Deutiche 
Boulevard. 


Tiihtiges Mädchen für Kochen und 
Guter Lohn. 3426 Brairie 

jomodi 
a enge 
Fin tüchtiges Mädchen für allgemeine 
Hausarbeit bei eins: yamilie dom ziel Erwach⸗ 
ſenen Kuticher_beiorgt Die Arbeit außerhalb de3 
Haufes. 1992 Oafvale Avenue. 


— — — — — 


Gute 


Verlangt: 
allgemeine Hausarbeit. 
Avenue. 


Verlangt: 


Kindermädchen. 


Verlangdt: Ein tüchtiges 
R. 6093 Abendpoft. 


Empfehlungen. Adre.: 2. 
und 
nahe 
ſaſo 


Verlangt: Eine 
Dienitag: beitändiger Pla$. 
Garfierd Ave. 


MWaihfrau für Montag 
181 Howe Str., 


Berlangt: PRarlormaid, muk am Tiih aufwarten 
und engltjc iprechen fünnen. 67 Late View, Ave. 
Gde Arlington Place. frjajon 


Rerlangt: Kleines Mädchen für leihte Haus« 
arbeit; neu zubaufe fhlafen. 757 Bine Grove, 
nabe Salited und Grace. jaio 
für allgemeine Sausarbeit; 
1527 Windjor Uvenne, 

ſaſo 


Verlangt: 
feine Familie; 3. 
Sheridan Rarf. 


Mädchen 
Flat. 


Verlangt: 
Hausarbeit. 54 und Board. 5 Indiana Str., 
Orleans Str. 
nn ee 

Perlangt: Ein reinliches Mädchen für allgemeine 
Hausarbiit. 429 Cat Etr., nabe am See. 

midofrtafo 


Deutſches Mädchen für Kühe und 
Ede 
jajon 


Berlangt: 1) Mädchen für Hausarbeit: Köchin, 
Reftaurant, Geichäftzpläge und Sommer:Reforts: 
biefige und eingewanderte; hoher Lohn. Frau So: 
vifi, 3121 MWentwortb pe. Nmalmtk 


Verlangt: Mädchen für allgemeine Haus arbeit. — 
232, Wentworth Ave. frion 
— — — — — — 


Möbel, Sausgeräthe ꝛc. 
(Anzeigen unter dfefer Nubrit 2 Gent? das Wort.) 
ñ —⸗ 


Straus & Shram. 
136 un 18 M. Medifon Str., gegenüber Union. 
Eeht nach der Uhr über der Thür. 


Da? größte Hausausftattungs:Geihäit. 
Kredit für Jedermann. 


825 werth — 32.59 Anzahlung, $2 per Monat. 
30 wirt — HS Anzahlung, $4_per Monat . 
$100 wert — $10 Anzahlung, $6 per Monat. 


Größere Beträge — Leichte Beringungen, je nah 
Wunſch. Vargains in Möbeln, Oefen u. Zeppicen. 
Kowmt und überzeugt Euch jelbit. 13f0%* 


Zu verfaufen: Familie, die die Stadt verläkt, 
verfauft jehr billig Die_ ganze Hausausitattung eis 
nes elegant möblirten Haufes in der Stadt— Maas 
ren noch nicht M Tage in Gebrauh— ebenfalls 
unjer bübjches Gabinet Grand Piano. Ginzeln oder 
insgejammtt verfauft. Yu erfragen am Tage, oder 
des Abends in 3523 oreft Ave. 2tmat,lioX 
einer 

Zu verkaufen: 4 _ Betten, 
Doͤppel-Flat nebſt Leaſe. 803 N. 


Drejjer, Rugs, oder 
Glart Straße. 
jomodı 


— — — — — — — 


| der Reit auf lange Zeit. 


| ben 


| jeder Art fur Grocervſtores, 


! Wanpdjchränte, 


| Haupiniederlage, B—1W ©. Halfte Str., 


| brauchte, zu den billieften Preiien, | 
ı Ebelves, 


| auch Firxtrures auf Bektellung gemant. 
| und inipizirt unferen 


Villig su verfaufen: 4 möblirte Zimmer in er 
nem 7:2immer jylat, gut eingerichtet für NRoomers, 
feiyt zu vermierhen. Adr.: ©. 561 Abendpoft. 

fomodi 
— — — — — — 


— —ñï— 
Kaufs- und Verkaufs-⸗Angebote. 
(Anzeigen unter dieſer Rubrik 2 Cents das Wort.) 
Zu verfaufen:: Zu 45 Prozent des Roftenpreijes. 
9 Gewächshänier, 60,0) Fuß Glas, 35-129 Fus, 
fofteten uns $l4 der Fuß, werden einzeln oder_imt 
Ganzer berfauft zu SB_bis 8.50 Der laufende Fuß 
(nicht weniger als 100 Fuß). Habt hr leeres Land? 
Nichts bezabit ſich beſſer als Gemüſe- oder Blu⸗ 
mengärtnerei, unjer Yand bier ift zu theuer da 
für, wir geben aus dem Gngros Palmengeſchäft 
und vertaufen jezt Palmen, Gummibäume und 
Farren zu weniger als dem halben Preis, Peddler 
nnen jeßt bis K50 den Tag verdienen. Die gan— 
zen Gewächshäuſer, 4 Jahre alt, wie neu, koſteten 
un: 0000. Zu haben füt SW, Ein Drittel Catb 
Tas Abreißen und Wieder: 
aufbauen foitet Tontraftlih ganz vollftändig SK300N. 
Die Mietbe fur dieien Pla würde 150 pro Mo: 
nat leicht bringen; am 15. Jumi findet bier, wenn 
nicht vorber verkauft, eine große Auktion ftatt, um 
die Däujer und 75,000 Balmen zu verfaufen. Bis 
dabın verfaufen wir alles zu weniger al dem bals 
Wreis. Albert Fuchs, Mlorift, (stablirt 188%), 

4559 N. Halited Str., Chicago, Su. 


Benver Bros., RI, S. Halften Etr., Ede Mons 
roe Stı., Tel. Monroe 2077. Store:Ginrigtungen 
Butcher-Shops, Zigar⸗ 
Lunchtooms. 
Schau⸗ 
Spiegel 
ete. Auch 
unjerer 
Gde von 
1lm3,:X* 


teneStores, Confectionerp, Reftaurant, 
Kleider: und Hutaeihäfte erc.—Eisichränte, 
füften, Ladentische, Shelvings, Waagen, 
Trike. Stühle, Yuite etc. 
auf Ybihlagszablungen. _Spreht vor in 


Monroe 
Charles Bender, 19-131 Well Str. 
Phone: Nortb 1442, nabe dem Nortuieitern Depot. 
Laden-Ginrihtungen jeder Uri, meus und ge 

jowie Ncebores, 
Epowcajet etc. ett., 
sın anderes Haus in Chicago; 
Spredt nor 
uroßen WaarensBorraty. — 
18apX* 


Straße. 


ae Atar 
E:ales, 


> Counters, 
billiger al® irgend 


Charles Bender, 129-131 Wells Str. 


— - Gutmanı Store Firture Co. ——- 
149-—-153 Oft Chicago Ang. _Telepbon North 1521. 
Mir haben micht das orößte Waarenlager, aber 
wır bedienen uäiere Kunden fchnell und reell. Unfere 


! Auswahl ın neuen und gebraudten Sadıen beſtehen 


*18 di⸗ 


iv. Ginrihtungen. Neue Einrid: 
14ap,tX,3mo 


Ehubmader-Werkzeug. 310 ©. 


Su verfaufen: 
YmilmkX 


Irving Ave. 


— — — — — — 


Schaefer, Irving Park Blod. und Elſton Ave. frſaſo 


Dan | 


| Wagen, 


| Upenue. 


verkaufen: Befte „Dome“ Stridmaihbine mit 
Attachment, $15, ſtrict 5000 Maſchen per 
Vuncqer. 700 W. W. Str., uber Heß 
Ave. 94mt. IıoX 


Su 
Rıbbing 
Minute. 
6419 Ei! 


—————— — — — — —— 
— m | 


Pierde, Wagen, vunos, Barack ic. 
(Anzeigen unter dieſer Rubrik 2 Cents das Wort.) 
ee — —— 

Zu verfaufen: Ale Sorten neue fomie gebraudte 
Quagied, Kutichen, j 
Muftions-Breiien. Rommt und befichtigt, che Yhr 
anderwärts kauft. Xhiel & Ehrhardt. 395 Wabajh 
Hay, Im 


(Anzeigen unter Diejer 


Te a I eh a 
Ein guter‘ Dutder. 12 €. Fullerton | 


dor 
woch 


Pianos, mufitaliſche Juſtrumente, 
ARubrit ” Gent: das 

%25 Mabagont Upright, 3 Dionzt: alt, perteftes 
Merk und voller Hlangreiher Ton, muß bi3 Mitt: 
verfauft jein; fein annehmbares YUngebot zus 
North Ave. 


Wort.) 


rüdgewieien. flat U, 580 Ya Salle nabe 
Dahoveder 2c. 

‚&ngeicen unter diefer Rubrit 2 Gents das BWort.: 

en 0 — 

Wir ihm Fuch die beite Arbeit zu den niedrigiter 


Preifen. Schidt Poitlarte an die Anglo:American 
Koofing Co., 72 W. Chicago Ave. 5mai,doijodi,im 


Gravel-Roofing, Shingle-Roofing, überzogen mit | 


präparirter Kooting Benry G. Brouty, BR. 
Galfornıa Ave. —Ielepbone Weit 786. 18miX Im 


—— — — — — —— 
———————— —— — 


Perſonliches. 
(Anzeigen unter dieſer Nubrit 2 Cents das Wort.) 
N —s — ——— 


Aleranders Geheimpolizei⸗Agentur. 171 Wafhing» 
ton Etrake, Zimmer 206, unter ſucht Diebftäple, 
Shwindeleien, unglüdlice — — um. 
Einzige deutihe Agentur. ath frei. — bis 
12 Uhr. Telepbon: Diain 1806. d,2* 


Gefunden und Berloren. 
(Anzeigen unter -Dieier Nubrit 2 Eent3 das Wort.) 
ee ET 


Str. 


Gefunden an Mohamt Sitr., zwiichen Genter 
etwas 


und Garfield Wve., eiıt Gelptäickhen mit 
Kleingeld... DH enter Str. 2. * 


| @inzeigen 


Geibirre u. 1. w. zu 
gen, 


— 


Geihäftsgelegenheiten. · 
(Ungeigen amter biefer Rubrif 2 Gents das Wort.) 


Wbolejale = Bäder —— 

mit modernem feinem Gebäude. Nährlicher Reins 
ewinu $3000 und ‚mehr; mub Kranfpeitsbalber ſo⸗ 
bt verfauft werden. Diejes Geſchäft bietet einem 

ann mit Rapital eine ieltene Gelegenheit in kur⸗ 
ze Zeit ein Vermögen zu erwerben. Yeichte Bedins 
ungen. Erfahrung nidt nöthig. Offerten unter 
3. 691 Übendpott. 


Zahnarzt: Geihäft für 2000 Baar, 
auf der Nordimeitjeite. 3 Stüble 
deutihe Nadbar: 


Zu verkaufen: 
etablirt 10 Jahre, 
(Braris *87000). Vorzügliche Lage; 
jchaft. Adr.: 9. Zi Standinaven, 18 Veoria Sir. 

jomo 


— — — — — 
Zu vertaufen: Billig, kraukheitsbalber Gandys, 
Backere, Tabat⸗ und Zigarrenladen. 88 Meltoſe 
Straße. 

— ————— 

Zu verkaufen zu mäßigem Preiſe? Zigarren-, Ta⸗ 
bat⸗, Kurzwaaren- und Zeitſcht ſten⸗ Geſchäft. 16 
Jahre derſelbe Eigentbümer, werthvolle Leaſe. — 
Sonntags offen. 33 — 3l. Str., nahe Indiana 
Avenue. 

RT a — — — 

Zu verfaufen: 800 tauft Schöne Grocery und 
Marfet mit Pferd und Wagen, mwerth Das Top: 
pelte. Apr. ©. zZ. 118 Abendpoft. 

Grocerp und Saloon: 757 Augufta 


Zu verfaufen: t 
ia ĩo 


Etraße. 


— — — — — 


Candies, Laundry, alter Mat, zu ders 
faufen oder ju vertauſchen für Grundeigenthum. 
umah dreiswerth ſein. Adr.: H. B6 Abendpoſt. 110 


— — — — —7—— 


Zigarren 


Zu verlaufen: Altetr Saloon, gute Trans fer⸗Ecke 
mir aroger Wohnung, gerignet für Voardings od 
Roeningbaus, lange Yeaie, billige Mierbe, ift, we: 
gen Famzlienverbältniifen billig zu verfauien. Agenz 
ten fein Gehör. Briefe zu richten umdct 9. 42 
Ahendpoft. dojajo 


Saloon zu verfaufen in befter Nachbarſchaft au 
NRorihe Avenue. Adr.: V. 622 Abendpoſt. friaſo 
Store-Bäderei, billig, guter Dien. 
Ave, QYlue Island, U 

Ami, 1wX 


gu verkaufen: 
Wejiel, 23 Weftern 


Grocery und Martet, gutes 


Zu verfaufen: gr 
guter Mat für wenis 


ichäft, deutihe Rundichaft, 
Kapital. Billige Miethe. Adr.: D. 215 Abend⸗ 
poſt. miftſo 


— — = 


Geſchäftstheilhaber. 
(Anzeigen vunter dieſer Rubtit 2 Cents das Wort.) 


Geſucht: Ein Vartner mit M Dollars Baargeld, 
um einen dutgehenden Carbenterſhob ZU überneh⸗ 
men: gute Gelegenheit für Den richtigen Mann.— 
Adr.: BV. (Q Abendpoſt. ſomo 
großer Pro⸗ 


Perlangt: Partner mit HON—$V; 0 
jajo 


fir. Aor.: D. 38 Abendpoft. 
— — — — — — 
— e— — 


Zu vermiethen. 
unter dieſer Rubrit 2 Cents das Wort.) 


Fin alt etablirter 
Arbeiter-Diſtrikts, 
zurüchzuziehen wegen 
M. Buͤncher, 4 


Meat Marlet 
wün ſche 
anderer 
Avenue, 


Zu vermietben: 
im Mittelpunft 
mih vom Geichäft 
Gijhäfte. Mdı.: 
Rod stand, I. 
ring — — 
Zimmer, Bad, Gas und 
nöordlich von Milwaulee 
149 Yubed 
frjajon 


des 


Zu vermiethen: 4 helle 
Range, *11.50. 2 Blods 
und Meitern Avenue Hochbahnſtation. 
Straße. 

Zu vermiethen; 2 Zimmer im Binterbaus. 
fel im dritten Stod im Vorderhaus. 837 
Str. 

ee 

Zu vermietben: Outer Saloon mit großem Bi:rs 
verfauf. Aurufragen: 297 Eornel Str. Imi,tX,im 


Schlüi- 
Melroie 


— — —— —— — 


Zimmer und Board. 
(Anzeigen unter bdiejer Rubrik 2 Gents das Wort.) 


Verlengt: Anftändiger Boarder. 
Ave... 2. Flat. 


28 Giubourn 


Echön möblirte Zimmer mit qus 
Ale Zequemlichkeiten, Hochbahn⸗ 
2Oatkwood Bou⸗ 

— di 


Zu vermiethen: 
tem Woard, billig. 
und Stragenbahu-VBerbindung. 
fevard, nmabe Grand Boulevard. 

Zu bermietben: Großes 
ebenfalls Heines Zimmer. 


Zu 


möbfirtes Frontzimmer, 
139 Locuit Sir. 
vermiethen: 2 aut möblirte Front: Zimmer, 
Gas, Bad ct. 7 Norid Bart Ave., nur einen 
Plod vom Linncoln Bart. 

— — — — — —— 


Zu miethen und Board geſucht. 
(Anzeigen unter dieier Rubrit 2 Gents das Wort.) 


Suche möblirtes Zimmer in 


Zu mietben geludt: 4 ' 
MW, Mimboefer, 168 


Nerwatfamilte. Preisangabe. 
Dearborn Avenue. 


— — — — — —— 


Patentaͤnwälte. 
(Ungeigen unter diefer Nubrit 2 Gent das Wort.ı 


fein Bu: 
etabiirt 


Ratente!-S güst Gure Ideen; 

tent, feine Gebübren; Roniultation frei; 
1864. Epredpitunden: 8:30 bis 4:30. Svpezielle 
ESpredftunden für Konfultation arrangirt. Milo 
B. Stevens & Co. 163 Randolph Str., eriter 
Floor. Xelpbon: Franklin 481. Haupt-Dffice 
Wafhington Man 


Eure Erfindungen! Patente beforgt. 
entwidelt. Zeichnungen angefertigt. 
bis 6 und Sonntag Morgene. Müs 
Bige Preiſe. Prompt. 2lomitran & Go., deutid: 
Matent:Inmwälte und Ingenieure, 809 Chicago 
Spera Houfe Pipe. Mmai,tX,* 


Ratentirt 
Erfindungen 
Offen Abends 


Deutihes Patent:Burcau Sue: & Co. Auch 
Nechtsanwälte. Freier Rath und Auskunft. 184 
Dearborn Str., Chicago, Zimmer 19, 20. Oeftlide 
Difice, 1003 $ Str., Waihingtou, D. €. 19p,1iX 


Rever Sie eine Apvlifation für Patente einreis 
wen überzeugen Sie fih aud über den Werth ders 
fben. Freien Rath und Auskunft ertbeilt Rlog & 
o. Patent⸗Anwälte und Mech. Ingenieute, 103 
Randolph Str. Zimmer 13901. Jay, iomontifr* 


fe 
C 


Patente erlangt und Geihäftsmarten regiftrirt im 
allen Ländern. Konfultatiou frei, Buch itber Patente 
(in engliiher Sprade) frei. Spredbftunden täglich 
9—5.30, Montag Abend 6:30 RR W. Lok, 
alteſtes deutſches Vatentbureau im Weſten, Zimmer 
45. 161 Randolvh Str. 1408,%*,1i 
— — — — — —— 


Geld auf Möbel ꝛc. 


(Anzeigen unter dirfer Rubrif 2 Gent? das Wort.) 


Geld zu verleihen 


an 

Ehrliche Arbeitsleute. 
auf Eur⸗ Möbel Vianos, Vferde. Wagen oder ir⸗ 
gendwelche Sicherheit oder Werth zu den allernie⸗ 
drigſten Raten. Wir leihen Euch das Geld nur der 
Zinſen wegen, nicht um Gure Saden zu erhalten. 
Darum lajjen wır bie Moaren in Eurem Beiis. 

Darlehen von $W bis $2W0 unjere 
Spezialität. 

werden feine Erfundigungen eingezogen bei 
Ahr könnt das Darlehen in Gud 
bezahlen, oder auf einmal 
Zeit und aufhören, Zinjen 


Es 
Euren Nachbarn. 
pojienden Abzahlungen 
zujammen zu beliebiger 


zu bezablen. 
Aenu Ahr eine Anleibe zu maden wünidt und 
ebrlib und reell bedient fein mollt, ipreht vor bei 
A. Frend, 3jak? 
95 Dearborn Straße, Zimmer 45. 
—— Gebrauhen Sie Geld? — 
Dann gebt zu Dimen, die jo groß annonziren, und 
vergleiht deren Raten mit Ten meinigen. Annons 
siren foftet Geld und diejes kann ih Euch erjparen. 
denn Ahr Eure Schulden bezablen wollt, jo bin 
ıh bereit, Cu das Geld zu leihen. 
Darleben auf Möbel und Pianod an gute Leute: 
Sa) nor 81.25:,850 nur 2.00; 80 nur 82.75 
>) nur 81.50; Ko) mar 22.25: $90 nur 8.0 
gu nur $1.75, 89) nur 2.50: 3100 nur, 3.25 
Kerne anderer Mofter. Lange etablirtes derantwort⸗ 
liches Geſchäft. Alles privat. 
Otto C.Boelder, 70 La Salle Str., Zimmer 34 
E 11mi.X* 
— — — — — —— 


Aergztliches. 
Bayeigen water dieier Rubrit 2 Cents das Tori.) 


Warzen, elingewacdiene Nägel etc. 
Dr. Uhl, 4363 Süd Halft:v Str. 
mai23,momifolm 


Huhneraugen 
turnt grundlich. 


ee ; we 

Kneipp:Kur = Anftalt. — Ghroniihe Kranke, 
beionderd Hauts, Harnz, dieren-, Geſchlechts-, Lun—⸗ 
Hals-, Serz:, Magens, Lebers, Darmz, Blutz, 
Mervene und fsrauenleiden werden raſch kurirt, ohne 
Medizinen und obne Oberationen. Dtr. Rothjchild. 
Direktor, MI1 Wabafh Ave., Chicago. Guter Rath 
ud Unterfuhbung. frei. 3mai,jon,* 
—— — — — — —— 


— ——— 


Dampfer:Linien. 
(Anzeigen unter diejer NRubrit 2 Cents das Wort.) 


Mihıgan Steamibip Gompand.- 
„Die Seuth Haven-Linie“. Erfte Fahrt Samitag, 
den 14 Mai, 11:30 ihr Abends; hiernab täalih 
1-3) Vorm. (auspenomiren Sonntags). Eıtrasffahrt 
Ermitag. 11:30 Abends. Neue Peifagiers u. Fradts 
Dot: an Wells Str.:Brüde, Nordweii:Ete Souty 
Moter Str. und Fiftb pe. Zei. Main 4711. 
12mai,tX* 
— — — — — —— 


Heirathsgeſuche. 
(Unzeigen unter diejer Nubrit 3 Gent$ das Wort 
aber feine Anzeige unter einem Dollar.) 


Herratbageiuh: Nettes, anftändiges Mädchen (I 
in allen häuslichen Arbeiten erfahren, mit #129 
Verinögen, wünjcht ji mit ehrbatem, firebiamem 
Manne, gleichdiel welchen Standes zu verheitathen. 
Witiwer mit Kindern nicht ausgeihlofien. Gehe 
aud auf’s Land: Adr.: 9. 4R Abendpoft. 

———— — — — — — — 
— — ——— 
Unterridt. 

(Anzeigen unter »iefer Rubrit 2 Gents das Wort.) 
nn —— 
An Guropa gebildete Pianiftin empfiehlt sth 
als geiwiiienhafte Lehrerin für Anfänger und Bor: 

geihrittene. Studio 156 Yremont Gtr. 
ldmai,didofon, Imst 


Musik: Inttrumenten. 


Unterricht ertbeilt in allen 
Sold Studio und NRejidenz,. M Leilous, $, von 
Ggpert-Xehrer. Udr.: D. Öl Abendpoit. 


„und mv 


Grs | 


; tbeilt, 


Grundeigenthum und Säufer. 
(Unzeigen unter diefer Rubrit 2 Gents Das Wort.) 


Farmlãndereien. 


Michigan Bargains:— Lake Front Farm, balde 
Meile Front am Late Michigan, eine der feinften 
Farmen im Staate, muß erſt geſehen werden, um 
die Schönbeit ſcaden zu lernen. 86 Acres, 75 be⸗ 
baut, die beiten Gebäufichleiten, feines Wajier, 
1350 Bi:rjide, MM) Bilaumenbäume, alle tragen. 
Eriter Kiajie Lehmboden. $40W, leichte Mözahlungen, 
80 Aeres, 70 bebaut, Lehmboden, 18 Acres Mepfel: © 
bäume, 8 Acres PBirrjihbäume. eine Gebäuligter- 
ten, 3 Meilen vom Tomn. Dies it ein „Snap 
zu $2000; leichte Abzablungen.— 75 Acres, 35 be- 
baut, feine Gcbäufigpfeiten, Blatfmith: Shop, KV 
Pirjihbäume, jener Grund, Giienbabnitation aut 
Nlage. FI800 faufen fie. W. D. Springer, White: 
hal, Michigan. 


— — — — — 

0 Ader Frucht, Gemüje und Hübner Land, a“ 
Piirfihbäume, 95 Apfelbäume, 605 Heinere Frudt, 
jowie 37 Hübner, alles für $250; 30 baar und $lu 
den Monat Updzahlung, feine Zinien; ſchidt Anzah 
lung und wenn vertauft, wird das Geld ver Voſt 
zurüdgeiandt. Spredit vor oder jhreibt Zimmer 44, 
115 Dearborn Str., Chicago. jejomodimt 


Zu verfaufen: Bargain— 10 Ader für 8120 
60 Ader unter Plug, MW Ader Waldung, Haus, 
Stalung— oder 50 der für 86000 Vorzuſprechen 
dei J. Gorgen, 214 Oft 24. Straße. Imai,imX 


———— —— 
Wollen Sie Ihr Haus gegen eine Wiskonjin oder 
Migigan Farm mit jünmtlichem Inventar und 
Ernte vertaujgen? 119 Ya Salle Str. Zimmer 32. 
mai, i” 


a 


Sa verlaufen: Sehr Iihön gelegene Wisconiins 
Farın. Mus verfaufen. Madht Angebot. Frant B. 
Sleveland & Company, 185 Dearborn Str. 

19ma!,imX 
— — — — 

Land zu verkaufen. Hartholzland und zum Thdeit 
eingerichtete Farmen in dem berühmten Zentrtal⸗ 
nordlichen Wi nfin. Wegen mäberer Aus⸗— 
tunft icreibt an 8. M. Kochler, Medjord, Wis. 
Zofalagent für Wisconfin Eentral R’Yy Ländereien. 

. . limi,IınX 
Negierungsiand für irgend eine Rerion, 
Wittiven, geichiedene oder verlajiene Frauen, Wie 
tönnen ji eine Hermitätte fichern. 8 &:3. dir 
Ader. Fillige Fahrt. Geo. 9. Nehf, Jmmigration 
Agent, 90 Waihington Straße. l>mai—oju,tX 

S 


fe 


. Su verfaufen: 160 Ader Heimftättenland für 85), 

in Oflaooma und Oregon. Feine armen. Kein 

Winter, Malıs & Co., Zimmer 523, 18 Ya Salle 

Straße. 

Bute armen von $10 per Ude: 

Wihard A. Koo 
Bayi’ 


Zu verkaufen: 
aufwärts, auf leichte Abzablung. 
& &o., 95 Waidington Str. 


Mollen Sie Ahr Haus gegen ein: Wistonfin oder 
Michigan Farm mit fünmtlichem Inventar und 
Ernte vertaujhen? 119 LaSalle Str., Zimmer 32. 

305, dojajondi* 


verfaufen: 20,000 Ader Yarmland, abar- 
jeihte Abzablungen, jeher fruchtbares Land. 
Terad, Ofiaboma, Thaman Go, „Zimmer 5,8 
Waidington Str. 4ma, mijajo, iur 


— — — — — — 


Nordieite. 

Zu veſrlkaufen: Asftöd. Framehaus an 103 Rees 
Str., Lot 30 bei 100. $1500. — 2:ftäf. Framehaus 
an Velimont, nahe Southport Avez S8000. — itöd. 
2 jehs Zimmer Haus an Melrofe Str., nabe Lincoln 
Ave., B0M. — 2:ftöd. Vridhaus an Elifton Ane., 
5000, — 2:ftöd. VBridbaus an Hirih Str., HM. 
—_ 2-ftöd, Bridhaus an Dayton Str., HIN. — 13 
ftödige Yrid Cottage, Tas HU bei 125, an Elbbourn 
MAve., nahe Lewis Str. ‚82800. — 2:itöd. Haus an 
Reari Court, nabe ‚Garfield Mve., $1250. Seld zu 
verleihen zu 5 Proz. Yuguft Torpe, 147 Eaft North 
Ave. jaio 
— — — — — 

Zu kaufen geſucht; Häuſer und Lotten an der 
Nordſeite und Late View. Käufer immer an Hand 
für gute und billige Häufer. Auguft Torpe, 14T 
Gaft Nortb Une. jajon 

Zu verfaufen: 
lih von Halſted, nahe 
asphaltirt; Allev:Kde; 
ben allen Untoften. Nur $40W. Näheres 
ler, 1033 Wrigbtiwood. 


"gu 


Gin 4 Vierzimmer-Flatbaus, öft 
Mrigbtwood Ave; Straße 
verzinst 86000 zu 6 Proz. nes 
bei Schaed⸗ 

fajon 


Zweiftödiges Gebäude, 2 Wohnun 
Vad und Gas, in beſter Oxd 
George Sigmund, 1708 

fair 
Bridbäuier, 4: 
Näheres 


Zu vertaufen: 
gen von 4 Zimmern, 
nung, großer Hof, Bäume. 
N. Vaulina Str. 

Zu verkaufen: 
und 6-5immmer 
beim Gigentbümer, 

Zu verfaujen: Schönes möblirtes 18 Zimmer GE 
haus, KO Mietbe, Noomers zahlen $155 monatlih. 
Walling Diſtace. Briefe 117 Wells Str, po: 
tbefe. 

Zu verfaufen oder zu dertaujchen: 
feere Lotten. 28 Gupler Ave. 


Zwei zweiſtöd. 
Flais 300 und 3600. 
12 Fremont Str. 


Cottage und 
ſaſo 


Zu verfaufen: 7 Zimmer Cottage auf 37 Fuß 
Lot, biutg. 7T901 Perry Str., nahe Cornelia. 


— — — — 


Nordweſtſeite. 


Zu verlaufen: Bargain — Unterſucht — 176 W. 
Beimont Ave. 2 Flats, 9 und A Zimmer, grober 
Speicher, Baſement, in erfter Klajie Reparatur, or 
fenes Biumbing, Gcorgia Vine Trimming. Lot 59 
bei 125 bis zur Allen. Yard ichön geebnet, Stran 
cher, aut beichattet. Sübſche Reſfidenz. Velmont Ave. 
deltruͤche Straßenbahn vor Det Thür 14 Blod⸗- 
von Elſton und California Ave. Sttaßendahnlinien. 
Bequem nad ApondalesStation der Gb.cago & 
Nortbmweitern:Fiienbahn. grenzt an die deutjch-lutbes 
rirhe Goncordiasftirde. Jos. P. Wathier, (Moii: 
gayor), 178 W. Wadiion Str. Telephon: Monror 
461l 
—— — — —————— 

Zu verlkaufen: Dreiſtöckiges Geſchäftshaus. 1024 
Armitage Avenue. FH. Mietbe über HI monat 
ih. Nachzufragen:_ 308. K. Arnold, Art Wall 
Baper Mills, 21. Str. und Weſtern Ave. 


Dreiſtöckiges Haus mit Baſement. 
nahe Chicago Avenue. 


— 


Zu verfaufen: 
40] Ridgewan Ave., 


Gut gelegene, neue Prid:Gottage, 
Adzablungen. Nachzufragen um 
MW, North pe. 
Mmai,friajonmofrion 
— — — — 


Suͤdweſtſeite. 


Indem ib entſchloſſen bin, mich gänzlich vom Ge: 
ihäft zurüdzuzieben, werde ih meine 


Zu verfaufen: 
billig, auf leichte 
Möpel-Geihäft, 815—819 


SotSin meiner Subdivijion jmwi: 
ſchen GarfieldBoulevardund 
>. Straße 


in den Monaten Mai, Juni und Juli 
zu den folgenden billigen Preiſen verkaufen, damtt 
ſie ausdertauft werden, wenn dieſelben nicht 
vorber verdauft ſind: 
Lotten mit Front an Aſhland Ave 
Lotten mit Front an Juſtine Str., öftl. Front... 4 
Zotten mit „ront an Auftine Str., mweitl. SFr. 375 
Cotten mit Front an gaflin Str., öitl. Front... 4) 
gotten m. Fr. an 59. Str., ertra tief, füdl. pr. 7 
Man wende jih an Meyer Ballim 168 O 
Randolpb Str., oder Difice auf dem Grund, nade 
Boulevard. ato 


— — 


— — — 


Eigenthum 665 W. 14. Vlace, öſt⸗ 
Sreis 700, werth 810, 0). 
Nachzufragen beim 

Imi,frfafon Ira 


Zu verlaufen: 
tih von Aihfand Ube., 
Aedingungen ' nad Relieben. 
Gigenthümer am “Plate. 


Zu verfaufen: Pillie—5:Bimmer Badſtein⸗Cottage 
5116 Spaulding Ave. Zu erfragen beim Gigentbirs 
mer 3. Benz, 312 Filth Ave. Wmai, Iwx 


Verſchiedenes. 


Habi Ihr ſchuldenfreie Lotten? Wir bauen Euch 
Härter darcuf, ganz wie Ihr jie wollt, mit unfes 
rem Gelde. Reine Koften, feine Kommifjion. — 
Kihard U. Roh & Co., 95 Waihington u u 
bjep} 


Menn Ihr Euer Haus fhnell verfaufen oder ber» 
tauschen mollt, fommt zu ung. Rihard U. Koh 
& 6Go., 95 Waibington Straße. Größtes deutihes 
Grundeigentyums-Geicäft. 3ap,** 


Ah fanfe und verfaufe Greundeigentbum alleı 
Art: ich faufe nur Bargain?; ih verfaufe Yargains 
täglih. Spredt vor oder fchreibt an mich, ehe br 
fauft oder verfauft, und ipart Geld. D- Meßor: 
mid, 56% Halfted Str. 19mi--Wjn,dofrjaio 
ee enei 1e 

Zu faufen gefudt: Grundeigentfum; muß bils 

fig fein. Mor.: V. 855 Abendpoft. = 4mi,*X 


bb 
TFinanzielles. 

(Anzeigen unter diejer Rubrit 2 Eents das Wort.) 
———— ————— — 


Eine allgemein bekannte und finanziell zuverlaj⸗ 
fire Truft Co. legt Geld an für Yeute, wo die 
Profite jährlich vielleicht über 100 Brogente pür 
2ebenzdauer betragen werden — nebft unverbrüds 
fiher Garantie wird Guh das Geld in zwei Jahren 
mit 6 Brozenten zuriuferftattet. Ar.: 2 8 
Abendpoft. 


Privataeld billig, 1. und 2. Sp: 
4. ®., 341, Ubend- 
ſa ſon 


Zu verleihen: i 
pothet, feine Kommijfion. Adr.: 
poft. \ 


Damen und Serren mit 
feiter Anstellung. Privat. Keine Hupotbel. Niedrige 
Raten. Lerchte Abzablungen. Zimmer 815, 77 Jat- 
ſon Blo., nahe Sitate. Offen dis Abends T Udr 

Wmi,X* 


Geld zu verleihen an 


GE ®. Bauling 12, Sa Sale Strake. — 
Grfte Hypotheten zu verfaufen. Geld zu verleiben 
zum niedrigften Zins fuß. 6mai,tX,1i 


Sichere erſte Oddothelen in irgend einer &Höbe, 
auf bebautes Chicago Grundeigentbum zu verfaufen. 
Rihard U. Koh & Co., 95 Waibington Str. 10j14* 


— — — — — —— 


Rechts auwälte. 
(Anzeigen unter dieſer Kubdrit 2 Ceuts das Wort. 


Suttmann Qutters & Carr, deutiche 
Advotaten. — Allgemeine Rectipragis. Eintragung 
von Hinterlaifenibaiten zu den niedrigen Raten. 
Unterjubung von Pejiktitiln umb Poreclofures e'e 
Ep:jichirät. Komiultation frei. Simmer 90-12. 
172 Waihingten Straße. — Telephone Main 318. 

limy,ddfafon,Iims 


nn u m — — 


— — 

Beutler & Glarf, deutihe, Wbnofaten. 
praftiziren in allen Gerichten, ot Unito 
Blod, 79 Dearborn Str. Tmai,jefomi, lu 


een Say": 


ran. 


£ 


Q 





Naturiunde und Technik. 


Wie der Regen entfteht. 


Die Naturerfcheinungen find über- 
al intereffant und lehrreih, und 
manche derjelben, die wir faum bead)- 
ten, weil jie ung als etwas Alltägliches 
erjcheinen, bieten ber wiljenjchaftlichen 
Erklärung die größten Schwierigkeiten 
dar. Zu diefen Naturerfcheinungen 
gehört u. a. auch der Regen; ja, bis 
bor ein paar Jahrzehnten hatten die 
Naturforfcher nicht einmal eine Ahn- 
ung davon, mie der Regen eigentlich 
entitebt. Dab die Luft beitändig 
MWafjerdampf enthält, und zwar als 
unjichtbares Gas, weiß im allgemeinen 
jeder Gebildete, allein mie e3 fommt, 
daß diefer Dampf fich von Zeit zu Zeit 
zu Wafjertropfen verdichtet und als 
Regen aus der Zuft fallt, ift eine Yra= 
ge, deren Beantwortung höchit Ichimie= 
rig war. Wir wollen verfuchen, ver- 
ftändlich zu machen, mas die neuere 
MWiffenichaft in diefer Beziehung er- 
mittelt hat. 

Mie bemerkt, enthält die Quft ftets 
Mafjerdampf, und zwar ftammt diefer 
der Hauptjache nach von der Verdunit- 
ung an der Oberfläche des Meeres. 
Daher ift er in den Küftengebieten am 
reihlichiten porhanden, doch fehlt er 
felbjt in der trodnen heißen Quft der 
MWiüften feineswegs. Ye wärmer bie 
Luft ift, umfomehr Wafferdampf fann 
fie al3 unfichtbares Gas aufnehmen, 
bis fie damit gejättigt wird. Wenn 
leßteres erreicht iit, jo geht aller etwa 
noch hinzufommende Wäfferdampf jo- 
fort in den flüffigen Zujtand 
Dies it eine wichtige und in der Wil- 
ſenſchaft längſt bekannte Thatſache, 
aus der folgt, daß, wenn dampfreiche 
Luft ſich bis zu einem gewiſſen Grade 
abkühlt, ein Theil ihres Waſſerdam— 
pfes wieder flüſſig werden muß. Tritt 
das ein, ſo ſagt man: die Luft iſt bis 
auf den Thaupunkt abgekühlt. Alles 
was Abkühlung der Luft verurſacht, 
gehört alſo zu den Urſachen der Kon— 
denſation des Waſſerdampfes und der 
Regenbildung. Von ſolchen Urſachen 
beachtete man früher nur zwei: näm— 
lich die Berührung der wärmern Luft 
mit falten Körpern and die Vermi- 
fung feuchter Luftmafjen von ver= 
Ichiedenen Temperaturen miteinander. 
Beide führen in der That zur Konden= 
fation des atmofphärifchen Walfer- 
Dampfe3, die erfte vor allem zur Thaus= 
bildung; allein ergiebige Regenfälle 
fönnen fie, wie rechnerifch nachgemie- 
fen worden ift, nicht hervorrufen. Erft 
in den lebten Jahrzehnten hat man er: 
fannt, daß die Haupturfache der Re- 
genbildung in einem gänzlich andern 
Vorgang zu fuchen ift, nämlich in der 
Abkühlung, melde emporjteigende 
Zuftmaffen eben durch diefes Aufitei= 
gen erleiden. Diefe Abkühlung it weit 
beträchtlicher al3 folche, die Durch Ver- 
mifhung warmer und fälterer Quft- 
mafjen oder durch Berührung mit 
falten Körpern herbeigeführt merben 
fönnte und infolgebeffen ijt auf) die 
Kondenfation des in diefer abgefühl- 
ten Quft vorhandenen Wafferdampfes 
die möglich größte. Prof. Hann hat 
duch Rechnung gezeigt, daß menn 
Luft, die bei 25 Grad Celfius mit 
Wafferdampf gefättigt ift vom Mee- 
resniveau bis zu 1000 Meter Höhe 
auffteigt, aus diefer ganzen Zuftmajfe 
bei gleichmäßigen Luftzufluß von un- 
ten infolge ihrer Erfaltung eine Waj- 
fermenge von 4,7 Kilogramm pro 
Kubifmeter herausfallen muß. Das 
ergibt während einer Stunde eine Re= 
genhöhe von 47 Millimeter, die einem 
fehr ſtarken Platzregen entſpricht. In 
Wirklichkeit kommen aber noch viel 
mächtigere aufſteigende Bewegungen 
geſättigt-feuchter Luftmaſſen vor, ſo 
daß ſelbſt die größten Regenmengen 
auf dieſem Wege erklärt werden kön— 
nen. Sonach muß als einer der wich— 
tigſten Sätze der heutigen Meteorologie 
ausgeſprochen werden: Die aufſtei— 
gende Bewegung der Luft iſt die 
Hauptquelle der Regenbildung und der 
übrigen Niederſchläge, die in der At— 
moſphäre ſtattfinden. Das Aufſteigen 
von Luftmaſſen zu größern Höhen 
findet aber vielfach ſtatt, theils lang— 
ſam in Geſtalt kleiner Säulen wärme— 
rer Luft, die vom Boden aufſteigen, 
theils in raſcherm und heftigerm Maße 
in den Sturmwirbeln und Depreſſio— 
nen, dann aber auch da, wo Luftſtröme 
auf Gebirge treffen und durch den 
Druck der nachſtrömenden Maſſen ge— 
zwungen werden, längs der Gebirgs— 
abhänge nach oben auszuweichen. Un— 
ter den beiden letztern Umſtänden kom— 
men die gewaltigſten Niederſchläge zu— 
ſtande und vor allem ſind ungeheure 
und anhaltende Regenfälle die charak— 
teriſtiſchen Begleiter der tropiſchen 
Wirbelſtürme. 

Von größter Wichtigkeit in Bezug 
auf die Häufigkeit und Ergiebigkeit 
der Niederſchläge iſt der Verlauf der 
Gebirgserhebungen. Ueberall wo Ge— 
birgszüge mehr oder weniger quer zur 
Richtung der vorherrſchenden feuchten 
Luftſtromungen liegen und ſolche alſo 
zum Emporſteigen zwingen, iſt dieſe 
Seite (die ſogenannte Luv-Seite) naß 
und ſelbſt in einer gewiſſen Entfer— 
nung nimmt der Regenfall bereits zu. 


In ſolchen Gebirgen gibt es meiſt in 


höchſt ausgeſprochenerWeiſe einen naſ— 
ſen und ihm gegenüber liegend einen 
trockenen Abhang; denn die Luftmaſ— 
ſen verlieren beim Ueberſteigen des 
Gebirgskamms den größten Theil 
ihres Wafferdampfes und fommen auf 
ber andern Geite nicht nur meniger 
feucht an, fondern erwärmen fi auch 
beim Herabjteigen wieder, wodurch fie 
relativ trodener werben. Der nämliche 
Wind alfo, der in folhen Fällen jen- 
feitö des Gebirgsfamms Irübung und 
„Regen bringt, verurfacht biesfeits 
Irodenheit und heitern Himmel. Ein 
Iehrreiches DBeifpiel in diefer Beziehung 
bietet der in den Alpen unter dem 
Namen Föhn befannte Wind, Als 
marmer, trodener, vom Alpentamm 
berabfommender füblicher Wind tobt 
er in ben Alpenthälern zmifchen Genf 
und Salzburg, und bringt gleichzeitig 
bie Luft auf der Güdfeite der Alpen 
zum Emporfteigen, fo daß nun bort 
gewaltige Regenfälle entftehen und bie 
Alpenpäffe bisweilen unter Schnee be- 


zurüd. | 


Welchen ungeheuren 
Einfluß auf die Regenverhältniffe 
großer Ländergebiete die Lage und 
Richtung der Gebirgserhebungen aus- 
üben, davon liefern Auftralien und 
Sübdamerifa belehrende Beifpiele. Sn 
Auftralien ftellen ich die Gebirge nahe 
der Dftfüfte den vom Ozean Fluthen- 
den Auftjtrömungen entgegen und 
zwingen fie zum Emporjteigen. In— 
folgedefjen it der fchmale Dftfaum 
des Landes regenreih und fruchtbar, 
während da3 innere von trodenen, 
heißen Winden getroffen, zur pflanzen 
leeren Wüfte murde. Umgekehrt in 
Südamerifa. Dort erheben Tich die 

ı Felfenwände der Kordilleren nahe ber 
MWeitküfte, mährend über die unermeß- 

| lichen Flächen bis zum Atlantifchen 

| Daean die dampfbeladene ozeanijche 
| 


graben werben. 


Luft ſtreicht. Allmählich emporſteigend, 
tränkt ſie den Boden mit ihrem Waſ— 
ſerſchatze und ruft, begünſtigt von der 
tropiſchen Sonnenwärme, in Braſilien 
oen üppigſten Pflanzenwuchs der Erde 
hervor. Ein großartiges Beiſpiel der 
Regenbildung infolge des Emporſtei— 
gens feuchter Luftmaſſen liefert der 
Südweſt-Monſun an der Weſtküſte 
Südindiens. Angelockt von der zu Be— 
ginn des Sommers überHochaſien ein— 
tretenden Luftverdünnung, ſtrömt die 
feuchte Atmoſphäre vom Ozean her 
nach der indiſchen Halbinſel und iſt 
dort gezwungen an dem weſtlichen 
Ghatsgebirge emporzuſteigen und ih— 
ren Waſſerdampf in ungeheuren Re— 
gengüſſen niederzuſchlagen. 


Ea Jubiänm der ereitchchen Eſſenbahn. 
In den letzten Tagen konnte 


| 

| elektriſche 
Jubiläum 
| 


die 
Eiſenbahn das 25jährige 
ihres Auftretens in der 
Deffentlichkeit feiern. Gab doch die 
Berliner Gemerbeausftelung vom 
Sahre 1879 Werner Siemens Veran= 
laffung, mit einer fleinen eleftrifchen 
Schmaljpurbahn vor das Publikum zu 
treten. Für einen Nidel fonnten die 
Ausjtellungsbefucher jih damals da3 


| Vergnügen einer Zurzen elettrifchen | 


zer leilten, und nur menige 
| haben die Gelegenheit verfäumt. 
| Sceinbar mar dad, mas MWerner 
Siemens that, außerordentlich einfach. 
Längit wußte man ja, daß ein Eleftro= 
motor, jobald man ihm Strom zu= 
führt, fich dreht und mechanifche Ar- 
beit leijtet. Was einfacher aljo, als 
fol) einen Motor auf einen Wagen zu 
jegen und dem Wagen durch eine Lei- 
|tung oder Schiene den benöthigten 
Strom zuzuführen. In der Theorie 
jo einfach und in der Praris doc jo 
unendlich fchwer. Die 25 Nahre elef- 
trifchen Verkehrs bilden eine ununter= 
brochene Reihe fchmwerer Arbeiten und 
Kämpfe, melche nicht immer gegen 
tehnifche Schwierigkeiten, fondern nur 
zu häufig auch gegen menjchliches Vor- 
urtheil gerichtet waren. E3 fchreibt 
darüber ein deutfcher Technifer: 

„als Werner Siemens feine Arbei- 
ten begann, jtand nur der eine wirth- 
ſchaftliche Grundſatz feſt, daß Pferde— 
fleiſch das theuerſte von allen Be— 
triebsmitteln iſt, ſobald es ſich um die 
Leiſtung von Zugarbeit handelt. Dieſe 
Thatſache hat die Techniker über man— 
cherlei Kummer und Herzeleid hinweg— 
tröſten müſſen, denn öfter als einmal 
ſchien es, als wenn die Elektrizität 
doch noch theurer wäre als alles Vor— 
hergehende. 

„Es zeigte ſich in der Praxis, daß es 
für das elektriſch betriebene Fahrzeug 
gar keinen ſchwierigeren und ſchlimme— 
ren Verkehr geben kann als denjenigen 
in den dicht beſetzten Straßen einer 
Großſtadt. Das fortwährende Anhal— 
ten und Wiederanfahren, die fortwäh— 
renden Geſchwindigkeitsveränderungen 
während der Fahrt ſelbſt ſtrapaziren 
die Einrichtung ſehr viel mehr als jede 
dauernde Fahrt und verlangen Ein— 
richtungen für die Bedienung und 
Schaltung, welche ſich nur als das 
Produkt einer langjährigen Praxis 
entwickeln konnten. 

„Während alſo bereits ſeit dem 
Jahre 1881 eine elektriſche Gruben— 
bahn im ſchweren Zechengetriebe un— 
ter Tage zur Zufriedenheit arbeitete, 
kam die elektriſche Bahn über Tage 
nur in Vororten mit ganz ſchwachem 
Verkehr, beiſpielsweiſe in Lichterfelde 
bei Berlin, zur Ausführung, welcher 


Taubheit 
befiegt! 


Liberale Offerte, ein freies Bud) 
für Alle, die taub find uud ihr 
Gehör wiedererlangen möchten. 


Taube Leute überall 
folten Die wunderbare 
neue Kur für Xaubbeit, 
die joeben don dem lei: 

A tenden Obren:Spezialiiten 
des Landes entdeft wurde, 
BE tennen lernen. Damit ein 

ährt, wie Taubs 


der Erfinder Diejer 
erfolgreihen neuen Mes 
thode ein fehr intereijans 
tes und nüßliches Yuch ges 
ichrieben, twelches er ablos 
lut foftenfrei an Alle vers 
ihidt, Die an Taubheit 
leiden. €8 erklärt in der 
deutlichſten Weiſe die Ur— 
ſachen von Taubheit und 
zeigt den Weg zu einer 
fiheren und nachhaltigen 
Genaue Zeichnungen don ven beiten 


Heilung. 
br und des fomplizirten 


Künitlern über das 
Baues illuftriren das Bud. 
‚ Taubbeit:Spezialift Sproule, Autor diefes borzügs 
lihen Wertes, bat fjelt Jahren gründliche Nachfors 
ihungen über die Urfadden von Taubheit und Ob: 
renjaufen gemacht und feine neue Heilung für 
Taubheit tft der Zohn feiner Studien. Er will, daß 
jeßt ein ‘eder, der an Zaubheit leidet, erfährt, tvie 
* Wiſſenſchaft endlich dieſes grauſame Leiden 
eilt. 


Veibt nicht länger taub. Schreibt heute wegen 
dem Buch und erfahrt, wie Euer Gehör fhnell und 
nabbaltig twiederbergeftellt werden fann. Das Glüd 
wieder zu bören, erwartet Eu, wenn br den 

gegeben 
Adreſſe deutlich 
auf die punktirten, Linien und ſchneidet den Buchs 
Koupon aus und ſchickt es ſogleich an 


Taubheits-Speziafil Sproufe, 2 Bis 7 
Doane St., Boſton. 
Schreibt in Deut oder Engliid. 


Schreibt Euren 


Taubbeit = Spezialift Sproule, 

bitte ſchiden Sie mir Ihr neues 
reies Buch über Heilung von 
aubheit. 


Freier Bud 
Coupon 


Zonntagpof, Chicago, Honntag, Ben 29. Wlai 1904. 


Drt fi rühmen kann, die erfte eleftri- 
The Straßenbahn der Welt befefjen zu 
haben. Dagegen gelang e3 dem neuen 
Verkehrsmittel nicht, in belebteren Or=- 
ten, wie zum Beifpiel in Charlotten= 
burg, im Laufe der achtziger Jahre fe= 
ften Fuß zu falfen, und erft dem Ge- 
[hie der Ameritaner blieb eine werth- 
bolle Förderung des Problems vorbe= 
halten. Gie führten die urfprünglih 
deutfhe Erfindung der eleftrifchen 
Straßenbahn in den neunziger Jahren 
wieder in einer in allen Einzelheiten 
derart durchgebildeten Form in Eu= 
ropa ein, daß fie ich nun unbebentlich 
in den Strudel des lebhaften Groß- 
ſtadt-Verkehrs ftürzen konnte. 

„Eine Frage von befonderer Wich- 
tigfeit war hierbei die Schaffung einer 
guten Bremfe, und diefe Frage jeden- 
fal3 war noch nicht gelöft, als die 
Amerifaner vor zehn Sahren in 
Deutfchland begannen. Man war fich 
darüber Klar, daß ein Bremfen von 
Hand, wie bei den alten Pferdebahn- 
magen, imenig Ausfiht auf Erfolg 
habe, aber man wollte zunädhft auch 
das Bremfen eleftrifch beforgen. E3 
wurden viele eleftrifche Bremjen fon- 
jtruirt, welche ziemlih ausnahmslos 
unter eleftromagnetifchem Drud Eifen 
auf Eifen fchleifen laffen. Diefe Brem- 

| fen maren qut, aber noch nit voll- 
fommen. Die Bremömwirfung hing 
dabei von der Gefchmwindigfeit de 
| Wagens ab, und es war faum möglich, 
auch einen langſam laufenden Wagen 
auf den Zoll genau feſt hinzuſtellen. 
So entſchloß man ſich denn, dieDruck— 
luft als Bundesgenoſſen zu wählen. 
Ungern zuerſt, denn nur mit Wider— 
| ftreben duldete der Eleftrifer neben ber 
Elektrizität eine andere Betriebstraft 
in jeinem Bezirk. Indeß hatte die 
| Drudluft jich bereits im Vollbahnbe- 
|triebe als zuverläffiges Bremämittel 
| bewährt, und jo fam man dann aud) 
im Gtraßenbahnbetriebe, in welchem 
heute Drudluftbremfen überwiegen, 
| qut mit ihr vorwärts, 
| „E3 galt aud) hier das alte Wort, 
daß ſich erjt in der Befchränfung der 
| Meifter zeige, und Beſchränkungen 
ı mußte der Eleftrifer in den jüngjt ver- 
| flofjenen 25 Jahren ebenfo fehr lernen 
| mie Refignation. 
„Während man noch an der Arbeit 
mar, pafjende Stromzuführung für 
die Bahnen zu fonftruiren, wurde der 
' Elektrizitätsfpeicher, der Aftumulator, 
‚in eine technifch erträgliche Form ge- 
bracht, und alsbald hoffte man, der 
‚ läftigenStromzuführung ledig zu fein. 
ı Die Bahntechnifer mwähnten fi bon 
der Gtrippe frei und träumten fogar 
‚bon Wfkumulatorpollbahnen. Der 
neue Speicher follte in den achtziger 
Jahren jo ungefähr jedes Problem de3 
menſchlichen Wirthſchaftslebens zu ei⸗ 
nem glücklichen Ende bringen. In 
Frankreich verſuchten Renard und 
Krebs, mit ſeiner Hilfe das lenkbare 
Luftſchiff zu erfinden. In England 
verſuchte man bemerkenswertherweiſe 
ſchon damals, Zweiräder mit Akkumu— 
latoren zu treiben, und in Deutſchland 
verkehrten auf der Charlottenburger 
Pferdebahn mehrfach Akkumulator— 
wagen. Heute geht jeder dieſer Be— 
triebe dem Akkumulator in weitem 
Bogen aus dem Wege. Luftſchiffe und 
Zweiräder arbeiten mit Benzinmoto— 
ren, während die elektriſche Bahn reue— 
voll an den übermüthig verlaſſenen 
Leitungsdraht zurückgekehrt iſt.“ 





Jokai-Anekdoten. 


Ueber den jüngſt verſtorbenen un— 
gariſchen Romandichter Maurus Jo— 
kai wiſſen die ungariſchen Blätter eine 
Menge Anekdoten zu erzählen. Auf 
einem zu Ehren Jokais gehaltenen 
Feſteſſen erhob ſich einmal ein Redner, 
um das Wohl Jokais auszubringen: 
„Maurus Jokai“ — ſo begann er — 
„iſt der König der ungariſchen Dichter. 
Sein Haupt trägt keine Krone, ſon— 
dern...“ „Eine Perüce”, rief Yotat, 
der jehr früh fahl wurde, lachend da- 
zwifchen. — Einft fprach man in einer 
Gejelichaft davon, daß der reiche Graf 
| Zichy der Stadt Belt eine werthvolle 
| Statue gefchentt habe. „Was will das 
ı heißen” — fagte einer der Unmefenden 
— „das ift 'ı für Zichy gerade fo viel, 
ald wenn ich der Stadt eine Sieben: 
Kreuzer = Zigarre fchenten miürde,“ 
„Schön, Thon“ — antwortete Sofat 
nachdentlich — „aber haft du derStabt 
Thon eine Sieben-Kreuzer-Zigarre ges 
ſchenkt?“ — In einem feiner Romane 
fchildert Jofai einen Schloßherrn, der 
feine Kinder hat, und deshalb 1.ahPa= 
läftina pilgert, um dort um Kinder 
fegen zu bitten. Als der Roemv. er» 
[cheinen jollte, ließ er durch einen Zeich- 
ner eine TVitelvignette anfertigen, bie 
den Abjchied des Schloßherrn daritel- 
len jollte. Der Zeichner hatte aber feine 
Aufgabe nicht aut begriffen und zeich- 
nete die Abichiedsjzene jo, daf fin) ein 
albes Dutend Kinder an den Rod der 
Hloßfrau anflammerten. Der Ber: 
leger mollte dem Zeichner nun fein 
Honorar nicht auszahlen. Jokai aber 
fand, um dem Armen nicht um fein 
| Derbienft zu bringen, einen Ausweg, 
indem er in den Roman folgende Zei- 
len einfügte: „Die Schleßfrau aber 
hatte die Kinder fo gern, daß fie die 
Sprößlinge ihrer ganzen Dienerfchaft 
um fich zu verfammeln pflegte, fie auf 
den Urmen trug nub von früh bis 
aberd3 mit ihnen fpielte.” — Ueber 
feine Werte pflegte Jolai zu fagen, er 
fei auf fie nicht ftolz, aber darauf bilde 
er fich etwas ein, daß einmal der Dich- 
ter Toldy ihm fagte, er habe unter fei- 
nen (ofai3) Büchern fein einziges ge— 
funden, da& er nicht gern feiner Todh)- 
ter in die Hand gegeben hätte. Der 
Ihärffte Geaner Jokais war der Kri— 
tiler Gyulah, der den Romanen des 
Dichters oft alles Gute abſprach. Als 
nun anläßlich der jüngſten Volkszäh— 
lung Jokai auch die Frage zu beant— 
worten hatte, ob er ſchreiben könne, 
ſchrieb er in den Volkszählungsbogen 
als Antwort: „Ich glaube: ja, Gyu—⸗ 
lay ſagt: nein.“ 





— Viele, die fo gerne von ber gu- 
ten alten Zeit fprechen,. meinen bamit 
ihre Jugenbgeit. 
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Eokalbericht. 


Das Feſt der Alten. 


Die verſchiedenen Ausſchüſſe ſind ſchon er⸗ 
nannt worden. 


Das Haupt-Komite für das am 
Montag, den 1. Auguſt, im Schützen— 
park ſtattfindende „Old Settlers' Pir- 
nic“ erwählte in ſeiner erſten Sitzung 
die folgenden Beamten: Vorſitzender, 
Emil Hoechſter; Schatzmeiſter, Guſtav 
H. Schlotthauer; Sekretär, Fred. B. 
Schuchardt; Kaſſirer, Chriſt. Carr, 
und Louis W. Neebe. 

Die nächſte Sitzung des Haupt-Ko— 
mites findet ſtatt am Montag, den 6. 
Juni, und es wird ein Bericht von je— 
dem der folgenden Ausſchüſſe erwartet: 

Programm — Max Stern, S. H. 
Goodman, Julius Gruenewald Carl 
Durand, Asmus J. Carr, Henry F. 
Spangenberg. 

Preſſe — Max Stern, Juſtus P. C. 
Loehr, L. O. Kohtz, L. 
Robert F. Woelffer, Jos. Pfeil. 

Wirthſchaft — Ad. Georg, Louis 
Wilzinski, Adam J. Preß, Emil Grie— 
fen, Gus. F. Schmechel, Raymund 
Dreyer, Edmund Fiedler, Paul Krae— 
mer, Asmus J. Carr, Henry F. Span—⸗ 
genberg, Robert F. Woelffer, Herman 


Meil, W. Hammermiller, Guftav %. | Mädchens wurde befanntlich Benjamin ; © eGeſt | 
i | | einen Sandfad, wie fie beim Tauchen | 


benüßt werben, und tauchte, Jobald er | 
| feinen Jrrthum bemerkte, jchreden2= | 
Der von ihm verjtändiate | 
Bademeifter Jos. A. White holte die, 
Die Leichenichaus 
| Gefchworenen haben zwar auf Unfall | 
erkannt. Damit ift die Sache aber nicht | 


Berkes. 

Empfang — William A. Hettich, 
Carl Durand, Henry Suder, Lorenz 
Mattern, Charles F. Weber. 

Vergnügung und Tanzplatz für die 
Jungen — Charles Eichin, Frank J. 
Emrich, Charles Kabell, Henry Carr, 
Emil Groener, Otto Laabs, Geo. A. 
Schmidt, jun. Chas. Stierlen, Jos. 
Pfeil. 

Dekoration — Henry F. Spangen— 
berg, Hans Ulrich, Paul Kraemer, 
Louis Kurz. 

Muſik — Fritz Goetz, Frank J. Em— 
rich, Guſt. H. Schlotthauer. 

Medaillen — Robert F. Woelffer, 
Raymund Dreyer, Mar Stern. 

Regiſtrirung — Julius Zimmer- 
mann, Juſtus P. C. Loehr, Hans 
Kuhn, Chas. Gieſenſchlag, F. B. 
Schuchardt, Louis Suhr, E. W. Kalb, 
Raymund Dreyer, Aug. Fleck, O. F. 
H. Hohn. 

Tanzplatz der Alten — Jul. Grue— 


newald, Fritz Goetz, Martin Loeſcher, 


Ad. Georg, Juſtus P. C. Loehr. 

Iſt das Wetter am 1. Auguſt un— 
günftigq, fo findet das Pilnit am 8. 
Auguft ftait. - 


um fein Zhidial beforgt. 


Louis Schoen, 20 Jahre alt, der erft 
bor mehreren Monaten aus Deutjch- 
land hier anlangte und nicht ein Wort 
Englifeh pricht, wird vermißt. Gein 
Dntel Konrad Schoen, Nr. 681 Lin- 
coln Avenue, bei dem er Aufnahme 
gefunden hatte, erfuchte geftern Abend 
die Polizei, Nachforfehungen nad) fei- 
nem Verbleib anzuftellen. Seinen An- 


gaben gemäß verließ fein Neffe am. 


Mittwoch in Gefellichaft eines jungen 
Mannes ‚ven er (der Onkel) nicht 
fannte, die Wohnung in der ausge- 
Iprochenen AXbficht, in der Anlage der 
American Glove Manufacturing Co. 
um Befchäftigung nachzufuchen. Nach: 
forfhungen hätten ergeben, daß er in 
jener Anlage nicht vorfprad). 

„Ich weiß nicht, mad ich denken 
Toll,“ jagte Herr Schoen. „Mein Neffe 
verfprach mir, in wenigen Stunden 
wieder daheim zu fein, hat aber nicht 
wieder von fich hören lafjen. E3 wäre 
nicht unmöglich, daß er von feinem 
Begleiter fortgelodt wurde, auch fann 
er verunglüctt oder aher einem Verbre- 
hen zum Opfer gefalfen fein. Ich hoffe 
indeß, ihn wohl unt# unter wieberzu- 
fehen.“ 

Der Bermißte ift 5 Fuß 10 Zoll 
groß und blond. Er trug einen fehmar- 
zen Anzug und ein weißes Hemd mit 
Kragen. 


wieder jung 


Freies Bejept, weldes Männer jeden 
Alters die IngendRraft wiedergibt, ift 
jest von dem Entdedier Roflenfrei zu 

haben. Heilt Vervenſchwäche, pro- 
flatifhe Leiden, Adfondernugen 
etc. und liellt die normale Ner- 
venkraft nahezu augendlik- 
fid wieder Ger. 


Volle 


Jetzt, 
welches 


Anweiſnngen für die Hauskur. 


da ſie ein neues Mittel entdeckt haben, 
Heilungen 59. Prozent ſchneller erzielt, als 
und thatſächlich die gewünſchte Wirkung 


8 
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„> 
über Naht ausübt, mil die Dr. Knapp Medical 
Co. don Detroit, Mid., die größten Wutoritäten 
in der Heilung von vitalen Schwächen, dab jeder 
ihwahe Mann an fie wegen Dem freien Rezept 
icreibt, welches Dieje wunderbare Wirkung ausübt, 
mit vollen Anivetiungen, wie Ahr @uch felbit priva- 
tim im Haufe turıren Fönnt. Kein Mann ift fo 
alt, daß ibm dieies Rezept nicht wieder mit ber 
Kraft eines Aünglings ausyzuftatten vermag, uud 
Männer in mittleren Nabren, welde glauben, dab 
ihre beiten Tage vorüber find, erwartet eine glüd- 
liche Ueberraihung. ES ift in der That ein Ges 
en für jeden z nicht jo ift, mie 
früher, und ob Ihr in den Wern vder in den 
WDern jeit, die Wirkung ift ebenjo zufriedenitellenb 
und jchnell. n 
Nah dem, was Andere jagen, zu urtbeilen, kann 
ein Menn einen Wechjel in weniger als 4 Stuns 
den und eine nachhaltige Seilung in furzer Zeit er: 
warten. &s beilt Nervenihmäcde, vorzeitige Abionz 
derungen, umentwidelte Organe, Krampfaderbrucd 
Wafferbeichiwerden Mangel an Kraft, Erihöpfung 
u. j. mw. und die Seilungen jind en Es 
wirft direlt auf die Mustel-Gemebe, Shleimbäuie, 
Nerven und Drüjen und die Wirkung if in der 
That wobltbuend, 

nn Ahr ein Mezept, meldes fo gute Refultate 
zertigt, draw könnt, fhidt beute- Furen Namen 
und Adreiie an _die Dr. Rnapp Medical Eo., 715 
=. ae und. e8 wird 

ber Boit zug 

eine pribate — und ein aus 
Vüclein über Eure Krankpeit, alles in unmarlirs 
tem Vadet. { ö 
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O. Greiner, | 


Bunkel wie zuvor. 


Der Iugueft im MeCarthy-Zalle 
gejtern begonnen, 


Frau Plenz ftelli ih. 


Sie wurde, nachdem fie ihre Ausfagen vor 
dem Koroner gemadt, in Seugenhaft ge: 
nommen.— Bislang hat die Unterjuchung 
Fein Echt in den Sall gebracht. 


Nachdem eine Anzahl Zeugen ver— 
| nommen imorben, wurde gejtern die 
| Fortſetzung des Inqueſts über den Tod 

der 20jährigen, vor einer Woche im 
| Mary Ihompjon-Hofpital verjtorbe- 
| nen Margaret McCarthy auf Dienjtag 

verfchoben. Während der BVerhand- 
lung jtellte fich die jeit einer Woche 
| vergeblich von derPolizei gefuchte Heb- 
| amme Frau Gertrude Plenz, Nr. 3155 

Halfted Str., den Koronersgejchmwore- 

nen. Sie wurde zeugeneidlich ver- 
nommen und dann bon der Polizei in 

Gewadrfam genommen, 

Sn Verbindung mit dem Tode de3 


| Tredid, Nr. 16 Ogden Ube., ein jtäd- 
' tifcher KeffelsInfpektor, verhaftet, aber 
gegen $10,000 Bürgfhaft auf freien 
Fuß geſetzt. 

Als erſter Zeuge wurde Charles 
Perrigo, Nr. 2973 State Str., der 
Sohn des Leichenbeſtatters A. V. Per— 
rigo, vernommen. 

Er ſagte aus, daß er am Dienſtag 
vor einer Woche telephoniſch aufgefor— 
dert wurde, eine Kranke in einer Am— 
bulanz nach einem Hoſpitale zu beför— 
dern. 

Im Hauſe Nr. 3155 Halſted Str. 
habe er Tredick angetroffen, der ihn 
bezahlte. Dann habe er die bewußtloſe 
Patientin nach dem Mary Thompſon— 
Hoſpital befördert. Benjamin Tredick 
erklärte auf dem Zeugenſtande, daß er 
am 1. September 1903 das Mädchen 
in einer an Adams Str. und Ogden 
Avbe. gelegenen Apotheke kennen lernte. 
Nach mehreren Zuſammenkünften habe 
er mehrmals mit ihr im Geſchäftsvier— 
tel geſpeiſt. Am Freitag ſei er in ihrer 
Geſellſchaft geweſen. 

„Am Dienſtag,“ fuhr er fort, „ſpielte 
ich Billard in einer Halle an W. Ma— 
diſon Str., nahe Hermitage Ave., als 
ich mittels Fernſprechers in Kenntniß 
geſetzt wurde, daß Frl. MeCarthy im 
Hauſe Nr. 3155 Halſted Str. in be— 
denklichem Zuſtande darniederliege. 
Ich eilte dahin, ohne nachzudenken, wie 
es kam, daß ſie ſich in dem Hauſe be— 
fand. Ich fand ſie bewußtlos vor, 
beſtellte eine Ambulanz und ließ ſie 
nach dem Hoſpital ſchaffen, wo ſie 
ftarb. Ich fah fie am Freitag zuvor. 
Mie fie nach dem Haufe an Haljteb 
Str. fam, weiß ich nicht.“ 

Hilfsſtaatsanwalt Mori Rofen- 
thal, der die Antereffen der Vermand- 
ten des Mädchen? wahrnahm, unter= 
30g den Zeugen einem Kreugperhör, 
Er fette ihn durch feine Fragen wie— 
verholt in Verwirrung. 

Yrau Plenz tmurbe vereidigt und 
fagte au8, daß fie eine Hebamme jei. 
Das Mädchen habe fie aus freien 
Stiiden aufgefucht und jei vier Tage 
in ihrem Haufe geblieben. Die Pa- 
tientin habe fich gemweigert, ihren Na= 
men zu verrathen. Gie habe nur 25 
Gent3 bei fich gehabt. 

Befragt, wie e3 fam, daß fie das 
ihr unbefannte Mädchen, welches nur 
25 Gent3 bei jich hatte, in ihremYHaufe 
aufnahm, antwortete Zeugin: „Weil 
fie den Eindrud einer vollendeten 
Dame machte. Gie erzählte mir, daß 
fämmtliche Freunde, bi3 auf einen, jie 
verlafjen hätten und daß ihr Bruder 
ein Poligiſt ſei.“ 

„Woran litt das Mädchen?“ wurde 
Zeugin gefragt. 

„Das weiß ich nicht,“ 

Antwort. 

DenAusſagen der Zeugin gemäß ver— 
ſchlimmerte ſich der Zuſtand der Pa— 
tientin, und ſie habe Tredick, deſſen 
Namen ihr das Mädchen genannt 
hatte, telephoniſch in Kenntniß geſetzt. 

Sie behauptete auch, Tredick nie zu— 
vor geſehen zu haben. Später ftellte 
es ſich angeblich heraus, daß ſie ihm 
810 geliehen hatte. Die Polizei be— 
müht ſich nun, zu ergründen, wer die 
verbrecheriſche Operation vornahm, der 
das Mädchen erlag; wie es kam, daß 
die Hebamme das mittelloſe Mädchen 
bei ſich aufnahm, und endlich, was ſie 
beranlaßte, Tredick 810 zu leihen. 

Das Geheimniß, welches den Tod 
des achtzehnjährigen Wm. Fitzpatrick 
im Schwimmbade desVereinsgebäudes 
der Chriſtlichen Jünglinge umgibt, iſt 
auch durch die geſtern von Leichenbe— 
ſchauer Traeger veranſtaltete Unterſu— 
chung nicht gelüftet worden. Die An— 
gaben, welche der Turnlehrer des Ver— 
eins, Geo. Ehlers, vor Herrn Traeger 
zu Protokoll gab, ſcheinen das Geheim— 
niß noch zu vergrößern. Herrn Ehlers 
Ausſagen waren wie folgt: „Zur Zeit, 
als Fitzpatrick in das Schwimmbecken 
ſprang, waren etwa acht Perſonen in 
demſelben. Ich glaube nicht, daß er 
mit dem Kopf auf den Boden ſtieß 
und bewußtlos wurde. Wenn er von 
Krämpfen befallen worden wäre, ſo 
würde er jedenfalls wieder aufgetaucht 
und vom Bademeiſter bemerkt worden 
ſein. Ich glaube, daß nur durch eine 
Poſtmortem - Unterſuchung das Ge— 
heimniß gelöſt werden kann. Der jun- 
ge Fitzpatrick war ein Athlet. SeinHerz 
wurde unterſucht, ehe er ins Bad 
ſprang und als in gutem Zuſtande be— 
funden. Das MWafferbeden ift a.. der 
tiefften Stelle at Fuß tief, und ‘e- 
mand, der vom Sprungbrett |pringt, 
wie yißpatrid e3 that, und dann fenf- 
recht untertaucht, mag wohl auf ben 
Boden ftoßen. in den legten acht Jah— 
ren haben fich fechd oder fieben Un- 


lautete die 


fälle beim, Baben zugetragen, aber bis 


geftern fein töbtlicher,“ 
Herr Ehler3 theilte ferner mit, daß 
ein ger t, ein Vereins⸗ 
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These NumbersonStreetGars 


INDICATE 


THE NUMBER OF PEOPLE IN THE CAR ON THE WAY TO 


O.A.LEWIS &CO. 


Quick Sellers of Real Estate 


1105-1109 


MILWAUKEE AVE. 


TO BUY_ONE OF THEIR MANY BARGAINS IN CHICAGO PROPERTY 


mitglied, am Freitag Morgen im gan | 


zen Beden unter der Wafferoberfläche 


herumgeſchwommen ſei, die Leiche aber 
Dies that erſt Perch 
Garrod, ein anderes Vereinsmitglied. 


nicht bemerkte. 


zarrod hielt die weißeGeſtalt erſt für 


bleich auf. 


Leiche dann heraus. 


erledigt. An der Stirn des Todten 


war eine Anſchwellung, die von Aerzten 


aber als möglicherweiſe durch dasWaſ— 
ſer verurſacht erklärt wird. 
— —— — — 
Sen Thatſachen entſprechend. 


Der Inqueſt in Sachen des aus dem Kanal 
gefiſchten Unbekannten. 


Die Koronersjurh, welche den ne | 


queſt über den Tod des aus dem Ab— 
waſſerkanal in La Grange gefiſchten 
Mannes abhielt, deſſenPerſonalien bis— 
her nicht feſtgeſtellt werden konnten, 
gab den Wahrſpruch ab, daß der Ver— 
ſtorbene ertrank, unterließ es aber, ſich 
darüber zu äußern, ob Selbſtmord, 
Unfall oder ein Verbrechen vorliegi. 

Marſchall Herzog von La Grange 
ſagte aus, er ſei von Perſonen, die eine 
Bootfahrt unternommen hatten, be— 

nachrichtigt worden, daß eine Leiche im 
Kanal treibe. Er habe ſich nach der 
bezeichneten Stelle begeben und die Lei— 

ſche herausgefiſcht. Sie habe ſich an— 
ſcheinend etwa 3 bis 4 Wochen im 
Waſſer befunden und keineſSpuren von 
äußerer Gewalt aufgewieſen. 

E. E. Johnfon, nach deffe: Beftat- 
tungsgefhäft die Leiche gejchafft mor= 
den war, gab an, daß an ihr feine 
Spuren äußerer Gewalt zu bemerfen 
mwaren. Sie fet ftarf verweft gemefen 
und habe fich etwa vier Wochen im 
MWaffer befunden. Der Marjchall und 
der Koroner bemühten fich vergeblich, 
Perfonen zu ermitteln, die im Stande 
wären, die Leiche zu identifiziren. 

PERS HEDFEREEE 
Ygiiations:-Berfammlung. 


Eine foihe fand im ntereffe der Kinder: 

Ward des Memorial: Hofpitals ftatt. 

Um Pläne zur Ausdehnung ihres 
Wirfend zu entwerfen, hielten gejtecit 
Nachmittag die Kindersstlubs, welche 
organifirt wurden, um Beiträge für 
eine Kinder-Abtheilung im Iroquois— 
Memorial-Hoſpital zu ſammeln, in 
der Willard-Halle eine Verſammlung 
ab. 

Frau Maud M. Jackſon, der von 


dem Präſidenten R. T. Crane die Lei- 


tung der Kinder-Klubs übertragen 
wurde, berichtete, daß zwölf Klubs ge— 
gründet worden ſeien. Pläne zur 
Gründung weiterer Klubs in allen 
Stadttheilen wurden beſprochen. Um 
Gelder aufzubringen, werden ſpäter 
Vergnügungen veranſtaltet werden. 
Frl. Jane Addams vom Hull Houſe 
und Frau Hermann Falkenſtein hiel⸗ 
ten Anſprachen und Frl. Catherine 
Goggin vom Chicago Lehrer-Verband 
ſandie einen Brief, in dem ſie den Be⸗ 
ſtrebungen der Klubs ihren Beifall 
zollte. 
man 


Bom Mordwahn befallen, 


has. George fchleicht mit einem $leifcher- 
mefler an feines Schmagers Bett. 

Der bei feinem Schwager Xofeph 
Cadien, 6541 State E©tr., mohnenbe 
Fuhrmann Ihas. George tjt gejtern 
von der Polizei nad) dem Beobad- 
tunashofpital gebracht worden. Mitt» 


| mod Nacht ermachte nämlich Cadien 


und fah George, mit einem Trleifcher- 
meffer in der Hand, neben dem Bett 
ftehen. Cadien fprang auf, und eö ge» 
lang ihm nach heftigem Kampfe, ben 
anfcheinend plöglih irrfinnig gemor- 
denen Mann zu entwaffnen. Er mußte 
dann erft einen Haftbefehl erwirken, 
und ganze drei Tage fpäter Schritt die 
Polizei ein. In der Zmifchenzeit leb» 
ten die Hausgenoffen des Unglüdlichen 
in größter Angit. 
-—3 — 


Sarmiofe Freude. 


Zmwifchen Angeftellten der Dunnin- 
ger Anftalten und einem Klub aus 
Latelide fand geftern Nachmittag zu 
Dunning zum Gaudium der 900 Ir— 
ren ein Schlagballfpiel ftatt, melches 
nah der fünften „Inning“ von den 
Befuchern aus Lakefide mit 3 gegen 1 
gemonnen wurde. Die Zufchauer wa- 
ren ganz glüdlich ob diefer Abmwechle: 
lung, bei ber fie zumeift für die Lafe- 
fiber Partei ergriffen. Als aber einer 
ber Dunninger Spieler, Convey, einen 
Ball Außerft gefchidt auffing, rief ei- 
ner der Aufchauer begeiltert aus: 
„Sut! großartig, darauf müffen wir 
ein Faß Bier leeren.“ 

Am Mittwoh Nachmittag wird fi 
auf dem gleichen Spielplag der Klub 
be8 Gt. Bincent-College mit dem 
Dunninger meifen. 


* 


Kapital . $4,000,000 
Veberidhuß . . . 81,250,000 


CENTRAL 
TRUST COMPANY 
OF ILLINOIS 


Südweſt⸗Ecke 
Dearborn und Monroe Str. 


Spar-Einlagen ziehen Zinſen 
zur Rate von 3 Prozent, die 
halbjährlich qutgejchrieben mwers 
ben. 


Ein Dollar eröffnet ein: 
Sparfonto. 


Epar = Departement offen bi3 4 
Uhr Nachm. Samſtags. 


11mat, miſone 


TRUST GOMPANY 


{00 Washington S$tr. 

Eignet die einzigen bollftändigen Regiiter bon 
den Lanbdtitel-Eintraaunaen in Coof Counth. 

Sit die einzige Gefelliihaft, welde dollitändige 
Abitrafte von Grundeigentyums-Titeln liefern 
fann, die alle Anfprüde aeaen Titel aufmeifen. 

Garantirt Titel von Grumdeigentbum zu Guns 
ften von Eigentbitmern oder Hhpothelen-Inbas 
bern, umd unter befonderen Umitänden unters 
fucht fie Beligtitel irgendwo in den Ber, 
Staaten. 

St dom Staat Illinois und allen Gerichtshös 
fen ermächtigt al3 Wominiitrator, Ausführer, 
Vormund, Verivalter, Trmitee, Einnehmer und 
Maffenderwalter zu fungiren und ein allgemeis 
nes Truſt-Geſchäft zu beſorgen. 

E. G. Keith, Präfident; A. R. Mar—⸗ 

riott, Vizepräſident; Win. GC. Nibe 

lack, Vizepräſident und Truſtbeamter; 

H. B. Rilen, Sekretär: Win. R. Fols 
‘7 To, Schakmeilter. 


100 Washington Str., Chicago. 


Ente 
Spar : Einlagen 
erwünjcht 
£iio. FEDERA 
TRUST & SAVINGS 
BANK "is: 


N.-O.-Ecke La Salle und Adams Str. 
(Bank⸗Floor). 


Ueberſchuß 
*700, 000. 


Kapital 
$2,000,000 


Notiz! 


Dr. Pusheck, 


der befanntefte deutiche Arzt in Amerika, #, 
hat jeine Office nad) 


192 Walhington Str, 


nahe fyifth Ave., verlegt, wo er von Kranz 
ten leichter erreicht werden Tann. 


Behandelt alle afuten und 
hroniihen Krankheiten. 


[7 Spredgftunden von Sg 
UhrPormittags bis 6 Uhr Abends, 
Tienftags bi3 9 Nr Abends, um Sol: 
ben zu dienen, die tagsüber nit ab= 
tommen tönnen. Sonntag geichlofjen. 


Aller ärztlicher Rath 
frei berſönlich in der Office oder auch 
per Brief. W 


Bas Deine Krankheit Bf 
auch jei — hole Dir Raty. 

Pushkuro jowie aud Cold-Push 
und Dr Bujbel’s IF” Sauskureu EI 
find alfe Hier zu haben. 


Telephone North 1325 Giablirt 1854 


GEO. A. KYLE 
Sshindedächer:Erontraklor 


Altfreies California Rotbhols und ee 
Rotd-Zeder. Die einzigen Schinbeln eriter ar 
fe. Sutter, Tud Printing. Dächer reparirt und 
Voranihläge geliefert. 11,6m2 


80 HUDSON AVENUE. 


Concertina 


Dun) h Y Hl 


UML 


- 


—* 


8315. Muſik für Concertina. Preisliſte frei. 
OTTO GEORGT, 


1663 Groh Ave. 437 Milwautee 
21feb,fon,if 


Größtes deutiches ’ 
Muſikgeſchäft 


an der Weſtſeite 


Allerlei Muſite Inſttrumente — 
Konzertinas eine Spezialität. — 


R. Wunderlich, 


261 Blue Idland Ave 
Tel. Loomis 321, 
imai,fon3me 


Näheres über — 
Meyer Ballins Lotten 
ſiehe Vaublade · inge igen el⸗ 





Bleibt nicht fett. 


Meine neue Entfettungs:NRahrung reduzirt das Ge: 
wicht aufs Normale ohne Diäthalten, Bewegung, 
Anstrengung oder ohne irgend welden Zwang 
Eurerjeits und ift abjolut jiher. 


Probe-Padet frei an Alle verjcdiet, die jchreiben, per Pojt, portofrei, 
in einem einfahen Umjchlag— Schreibt heute. 


Die obige Aluftration zeigt die bemerfenswerthe Wirkung diefer 


wunderbaren Entfettungs-Nahrung. 


Was fie an anderen 


bewirft hat, bewirft fie auh an Eud). 


Fettfucht ift eine SKranfheit. Sie wird herbor- 
gerufen durch unvollftändige Wijimilirung der 
Speije. Ernährung, die in Musteln, Sehnen, nos 
ben, Gehirn und Nerven übergehen jollte, geht 
nicht dorthin, fondern ftaut fich feft in Yorm von 


‚ überflüjjigem Fett, weldes die menfhlihe Mafhine 


hemmt und bie. vitalen Organe des SKörperö bes 
drüdt und Gejundheit und Leben gefährdet. 
Meine neue Entfettungs-Nahrung, zu den Mahls 
geiten genommen, afjimilirt die Speifen volfftändig 
und fhidt die Nährkraft hin, wo fie fein muß. hr 
könnt efien, fo viel Ihr wollt. Sie jhafft MuS= 
Bein, Knochen, Schnen, Nerven und Gehirn=Gemwebe 
aus dem übermäßigen Fett und macht Euer Gewicht 
fhnell normal. E3 verringert den biden Unterkörs 
per und lindert den bedrüdten Zuftand und jeht das 
Herz in den Stand, frei zu jchlagen; die Qungen 
dehnen fih natürlich aus und die Nieren und Leber 
verrichten ihre Funktionen in natürlicher Weife. 
Kein Diäthalten, Feine Pewegung oder Anitren: 
gung ift nöthie. Meine natürliche, wijjenjchaftliche 
Entfettungsnabrung bewirkt Alles. hr befindet 
Eud hundertmal bejier gleih am erften Tage, 
Ahr diejes wunderbare Hausmittel verfucht. 


mo 


Herr Arthur PR. Wallace von Abingdon, welcher 
diejes Mittel verfuchte, fagte: „Ihre Methode und 
die Wirkung, um da3 Gewicht zu verringern, ift 
eine derartige, dak ich fie allen diden Leuten aufs 
richtig empfehlen fann. Ach wog 302 Pfund, konnte 
feine Treppe fteigen, ohne wie eine Lokomotive zu 
feuchen, ‘war elend von Morgens bi3 Abends uud 
konnte jeden Wugenblid todt binfallen. Ih ge: 
brauchte Ihre Methode fieben Tage lang gewijjens 
haft, und war wie vom Schlage gerührt, als ic) 
fand, daß ich wieder natürlih athmen Zonnte; in 
vierzehn Tagen mog id nur _ noch 287, in dreikig 
Tagen nur noch %69, in acht Wochen war ih bis auf 
212 Pfund herunter, welches Gewicht mein Arst, 
Sr. Kones, alö normal erklärte. Ach bin jehs Fub 
zwei Zoll body und jtarf gebaut, und dann beinahe 
hundert Pfund abzunehmen, ift wunderbar. Dr. 
Kon: fagt, Sie ferien ein Genius. Ah jage, Sie 
find das Wunder des Zeitalters, und id empfehle 
Ihre Pehandlung aufs Wärmfte als die beite, Die 
je erfunden wurde. 63 freut mid, an Eie zu 
Ichreiben, und ich werde verſuchen, Ihnen ebenfo 
große Dienfte zu leiften, wie Sie mir geleiftet ha= 
ben.“ 

Shikt Guren Namen und Xorejie — fein Geld 
— heute an Prof. F. I. SKellogg,_352 Kellogg:Ges 
bäude, Battle Greef, Mih., und Ahr erhaltet das 
Probe-Packet in einfachem Umſchlag koſtenfrei um— 
gehend per Poſt zugeſandt. 


—— — — — — — — — — — — 





Das Prisma. 


Eine Geſchichte von Kindern von A. von 


Auerswald. 

Der mit Koffern und Körben be— 
packte Wagen war vorgefahren, und 
die Dienerſchaft ſtand vor der Thür, 
um der abreiſenden Herrſchaft die letz⸗ 
ten Handreichungen zu leiſten. Der 
Hausherr drängte zur Eile, dadurch 
fiel der Abſchied von dem Kind etwas 
karger aus, als die Mutter gewollt 
hatte. 

Dem iKnd war die frühe Winter— 
ſtunde ungewohnt. Es war, trotzdem 
es kein Mäntelchen anhatte, mit zur 
Thür hinausgeſchlüpft und ſah er— 
ſtaunt in den kalten, dämmerigen 
Morgen. In den ſchneebelaſteten Bäu— 
men hing noch das Zwielicht. Die 
Vögel ſchliefen, nur hier und da ra— 
ſchelte ſchon eine Krähe, und der 
Schnee ſtob von dem Aſt, auf dem ſie 
ſich regte. Jene graue, traurige 
Stimmung erfüllte die Luft, Die mit 
einer Abreife am frühen Wintermor: 
gen untrennbar verbunden feheint. 
Das Kind empfand fie zum erjten- 
mal, fie legte fich prüdend auf die Hlei- 
ne Bruft, und die dunfeln Augen 
fhauten ganz düfter und traumberlo- 
ren unter den kurzen Bonyhaaren her> 
bor. 

Auch die Mutter empfand fie. Das 
liebliche Geficht neigte fich noch einmal 
gegen das YFenjter, die Augen juchten 
das winzige Menfchlein, das von den 
Grwachfenen fat verbedt wurde und 
ftil vor fich Hin träumte. 

„Hräulein,“ rief fie der Bonne zu, 
„Torgen Sie, dak das Kind jich nicht 
zu fehr bangt! n drei Tagen fommt 
mein Mann zurüd. Denten Sie fi 
etwas Nettes aus, es bis dahin zu zer- 
ftreuen.“ 

Die Bonne nidte. 

„Zaffen Sie mich nur machen, gnä- 
dige Frau.“ 

Dann rief der Hausherr: „Kutjcher, 
fahren!“ Der jchwerfällige Wagen 
rollte langfam in die bämmerige 
Schneehelle hinein, und man hörte da3 
Ieife Klingen der Glödchen am Rie— 
menzeug. 

Die Leute blieben noch vor der Thür 
und fchauten dem Wagen nad. Gie 
aren von jenem frohen Behagen er= 
füllt, das fich in der Abmefenheit ber 
Herrihaft, auc wenn fie eine gute 
ilt, fogleih ausbreitet. Cine Reihe 
pon Tagen mit weniger Aufjicht, an 
ben langen Winternacjmittagen unge» 
ftörter Klatfch an dem meikgefcheuer- 
ten Tifch in der gemüthlihen Küche 
mit reihlihem Kaffee, das waren To 
verlodende Ausfichten, die fie im bor= 
aus genofjen. 

„Nun follten Sie mir helfen, da3 
Kleid zu nähen, Fräulein Minchen,” 
faate die Wirthichafterin zur Bonne. 
„Richt wahr, Sie fommen nachher.“ 

„Gewiß, gewiß,“ verſprach die eif- 
rig, und ſie begannen gleich von den 
Futterſtoffen und dem Beſatz zu ſpre— 
chen. 

Auch die Mädchen tuſchelten und 
flüſterten miteinander, nur das Kind 
ſtand unbeachtet. Keiner fragte, was 
es bei der ungewohnten Trennung 
empfand. Es war ja immer ſo ſtill, 
daß man es gut ein Weilchen vergeſ— 
ſen konnte. 

So ſtand es alſo in der ſtillen Win— 
terluft draußen und ſah mit erſtaun— 
ten Augen, wie es langſam lichter 
wurde, wie über der Scheune, wo die 
ae Ulmen und der verfchneite Ho- 
under jtanden, eine leichte Helle die 
Molten theilte, ein talter, röthlicher 
Schein daran aufmwachte und plößlich 
bie rothe Blinde Sonnenfcheibe, kraft« 
los, jtrahlend daran emporglitt und 
einen matten Schimmer auf denSchnee 


warf. Aber fie verfchtwand gleich mie- 
der, Wolfen fchoben fi davor, und 
nad) menigen Minuten fing es an zu 
fchneien. Da fiel der Bonne ihr 
Schützling ein. 

„Komm, Kind,“ ſagte ſie. Denn 
„Kind“ hieß es allgemein mit ſolcher 
Selbſtverſtändlichkeit, als gäbe es nur 
eins auf der Welt. 

Das ſah auf wie aus tiefen Ge— 
danken. 

„Nun, traurig, Kleines?“ fragte die 
Bonne. „Sei nur ruhigz, ich ſchicke die 
Anna nachher zu Paſtors, dann kann 
die kleine Hede kommen und Dir den 
ganzen Tag Geſellſchaft leiſten. Denn 
heraus wirſt Du heute nicht können. 
Sieh nur, wie die Flocken fallen! Frau 
Holle, Frau Holle, die ſchüttelt ihre 
Betten!“ 

Das Kind folgte gern und ſtieg mit 
ſeinen kleinen runden Beinchen die 
Treppe empor in ſein eigenes Reich, 
wo ſeine heimlichen Schätze lagen. Die 
waren meiſt recht problematiſcher Na— 
tur; eine alte Muſchel, eine bunte 
Glasperle, ein runder Stein, das wa— 
ren Dinge, deren Werth für ſie uner— 
meßlich war. Puppen dagegen, Ham— 
pelmänner, kleine niedliche Kochherde 
und vollſtändige Stubeneinrichtungen 
ſtanden unbeachtet in einer Ecke für 
die fremden Beſucher. 

Heute hatte das Kind es eilig, zu 
ſeinen Sachen zu kommen, und ſah 
auch nicht betrübt aus, als die Bonne 
ſchon nach wenigen Minuten einen Hu— 
ſcher in die Wirthſchaftsſtube hinüber 
machte. Seit geſtern hatte es etwas 
Köſtliches in ſeinem Beſitz, ein Pris— 
ma, das es der Mutter abgebettelt 
hatte in ſeiner kurzen Weiſe, die nichts 
Einſchmeichelndes beſaß, aber die 
Mutter verſtand ſie, und die Mutter 
gab nach, wo kein anderer den heim— 
lichen, heißen Wunſch geahnt hätte. 

Draußen fielen die Flocken, nichts 
regte ſich in dem ſtillen Hof, nur in 
den Dachrinnen drängten ſich die Spa— 
tzen, pluſterten ſich auf und ſchrieen. 
Der dichte, weiße Schleier, in dem un— 
ſichtbare Hände webten und webten, 
hing licht, aber faſt undurchdringlich 
vor dem Fenſter. Das Kind brauchte 
die Welt draußen nicht. Es hatte ein 
Zaubermittel in der Hand, wirkſam 
wie Aladins Lampe, ſich in ein bun— 
tes, blühendes Märchenreich zu ver— 
ſetzen. Das war ſein Prisma. 

Wenn es das an die Augen hielt, 
wurden alle Gegenſtände im Zimmer 
von leuchtenden Regenbogenfarben 
umſpannt, veränderten ſich ſeltſam 
und ſchienen wie aus einem Feenmär— 
chen. Kein noch ſo farbloſes Ding 
war da, das nicht im ſchönſten Roth 
und Grün geglänzt hätte. Nahm das 
Kind aber das Prisma mit beiden 
Händen, hielt es vor die Augen, ſenkte 
den Kopf und ſchritt langſam im Zim— 
mer auf und ab, ſo war es bei jedem 
Schritte, als träte es in einen farbi— 
gen Abgrund. Die Dielen bogen ſich 
vor ihm, und es war, als ob es ver— 
ſänke. 

Und mehr als ſolch ein Spielzeug 
brauchte das Kind nicht, um glüclich 
zu ſein. Das war wie ein leiſer 
Rauſch, ein köſtliches Sichheraus— 
ſchmeicheln aus der Wirklichkeit. Da— 
bei konnte man träumen, da erlebte 
man Dinge, als ob man im Dunkeln 
auf Mamas Schoß ſäße und zuhörte, 
wie ſie leiſe Mädchen erzählte. 

Plötzlich erklangen Schritte und das 
Kind ſenkte ſein geſchliffenes Glas, 
mit dem es unabläſſig auf und ab ge— 
gangen war, von den Augen und 
lauſchte. Ja, das waren die Schritte 
der Bonne, und daneben die unruhigen 
hüpfenden waren die von der kleinen 
Hede. Das Kind ſah nicht ganz höf— 
lich und entgegenkommend aus, als 
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fein Meiner Gafl eintrat. E38 hielt den 
blonden, glatten Kopf gefentt und 
fandte aus feinen braunen Augen ei- 
nen ziemlich unfreundlichen Bid auf 
den lieblichen, gelenfigen Störenfrieb. 

Die Bonne war der Anficht, Kinder 
fönnten fich meijt zuerft nicht leiden, 
überließe man fte aber nur fich felbit, 
Jo freundeten fie fich fehnell an. 

„Ra, Kind,“ fagte fie deshalb mit 
der fröhlichen Sorglofigfeit, die ihr 
eigen war, „ba freuft Du Dich moHl 
recht, daß die Fleine Hebe fo nett und 
lieb it, daß fie Dich befucht. Nun fei 
recht freundlich zu ihr und zeige ihr 
al’ Deine Spielfachen und auch Dein 
hübfches, neues Bilderbud. ch fom= 
me bald wieder und jehe nad) Euch.” 

Damit nicdte fie lachend und ging 
wieder hinaus. Die beiden fleinen 
Mädchen itanden fich gegenüber. Hede 
mit den hellgelben Loden und den ver» 
gnügten, blauen Augen war anfang3 
etwas bedrückt durch die Scheuheit 
und Stummheit des Kindes. Dann 
ſchüttelte ſie aber ihr Haar und ging 
entſchloſſen auf ſie zu. 

„Wohnſt Du hier allein?“ 
ſie altklug. 

Das Kind nickte und ſah ſeinenGaſt 
noch immer ſtumm an. 

„Haſt Du auch Spielzeug?“ 

Das Kind nickte ſtumm. 

„Womit ſpielſt Du?“ fragte das 
höfliche kleine Mädchen weiter, in dem 
Bemühen, eine ergiebige Unterhaltung 
anzuknüpfen. 

In dem Kind ſteckte eine großartige 
Wahrheitsliebe. Es öffnete das zu— 
ſammengeballte Händchen und zeigte 
ſein Prisma. Hede machte runde, ver— 
wunderte Augen. 

„Damit?“ fragte ſie gedehnt. 

Sie mußte nur, daß man mit Pup- 
pen jpielt und allenfalls mit bunten 
Papierfiguren. 

„Wie kannt Du damit fpielen?” 
fragte fie neugierig und etwas ber 
ächtlih und fam ganz nahe an das 
Kind heran. 

„Das macht man fo,” erklärte dies, 


fragie 


hob das Glas an die Augen, jchaute. 


hindurch} und war gleich wieder gefan- 
gen bon der feitlihen Stimmung, in 
die das Zimmer getaucht Tchien. 

„Und dann geht man damit,” febte 
es erklärend hinzu und fing wieder an, 
langfam damit borwärtszujchreiten, 
in der vagen Hoffnung, Hede würde 
die ganze Zeit über nebenhertraben und 
nicht verlangen, das Ding jelbit in die 
Hand zu nehmen. Aber Hede fühlte 
fi durhaus als berechtigter Gaft. 

„Gib mal ber,“ fagte fie ruhig. 

Das Kind fah fie einen Augenblid 
an, dann reichte e3 fchmweigend jein 
Spielzeug hin. SHede hielt e8 vor die 
Augen. 

„Rein, wie fpaßig!” rier fie. „Sieh 
nur, ad ‚da ijt Alles gelb und roth 
und grün. Du, das ift nett. Ach, und 
wenn man fo gebt, das ijt fomifch. Da 
wird einem faft fcehmwindlig bei, gelt? 
Nein, laß, ich will e8 machen.“ 

Das Kind hatte verlangend feine 
Hand nad) dem Glas ausgeitredt; als 
Hede ihm mehrte, jchwieg e3 und ging 
neben dem Kleinen Plappermäulchen 
einher. 3 hatte doch ein Gefühl, e8 
dürfe feinem Gaft nicht wehren und 
babe dafür zu forgen, daß diefer fich 
amüfire. Uber e3 begriff nicht, mas 
rum Hede nicht mit den Puppen fpie- 
len wollte oder mit dem neuen, bunt 
angeftrichenen Kinderwagen oder der 
dien, freundlichen MWollente, warum 
fie gerade das einzige Stüd behielt, en 
dem e3 felber Freude hatte. 

„Hede wird das Glas nicht lange 
mögen,” dachte das Kind, „und dann 
nehme ich e3 und vermwahre e3 fo, daf 
Keiner es findet. 3 ijt doch meins.” 

Und die trogigen braunen Augen 
verdunfelte fich, und der Eleine Mund 
preßte jich jchmal zufammen. 

Aber Hede amüfirt fi mit dem 
Glas. Sie empfand vielleicht inftint- 
tiv, daß das Kind fol’ großen, ern 
ften Werth darauf legte, das machte 
es ihr felber intereffanter. Unabläf- 
fig ging fie mit ihren hüpfenden, fe> 
dernden Schritten in dem Zimmer auf 
und ab und erzählte, was jie fah und 
was ihr auffıel. 

„et jeh’ ich den Tifch, der ift ganz 
frumm. Du, und Deine Puppe, ach, 
die hat grüne Augen. DO 0!” Und fie 
ticherte. 

Das Kind verſtand dies Alles gar 
nicht. Ihm waren alle Gegenſtände 
förmlich verändert erſchienen, es hatte 
ganz vergeſſen, daß das ein wirklicher 
Tiſch war und die alte, bekannte Pup— 
pe. Alles waren fremde Dinge aus ei— 
ner anderen Welt geweſen. Wie im 
Bann ging es neben Hede her, als 
müſſe es ſeinen Schatz hüten, allmäh— 
lich mit immer weniger Hoffnung, ſo 
lange Hede da war, es in ſeinen Be— 
ſitz zurückzuerlangen, und ſchließlich 
mit einem tiefen, ſchweren Groll in 
der kleinen Bruſt, der keinen Ausweg 
fand und nur aus den verdüſterten 
Augen ſchaute. 

Endlich, endlich nach ſo unbeſchreib— 
lih langer Zeit fam die Bonne zus 
rück. 

„Run, Kleine,“ fragte ſie weiter, 
„habt Ihr hübſch geſpielt? Das iſt 
recht. Ja, denke nur, wie ſchade: da 
iſt ſchon des Paſtors Mädchen gekom— 
men, die kleine Hede abzuholen. Aber 
nach dem Eſſen, wenn du geſchlafen 
haſt, kommt ſie wieder, und ihr könnt 
weiterſpielen. So, nun ſag' mal auch 
hübſch adieu!“ 

Hede hatte das Prisma achtlos hin— 
geworfen, als ſie hörte, daß ſie abge— 
holt würde. Sie tanzte vergnügt von 
einemBeinchen auf's andere und wollte 
wie ein kleiner Kobold zur Thür hin— 
auswiſchen, aber die Bonne hielt ſie 
feſt. Sie und das Kind ſagten ſich 
erſt artig „adieu“, und dann ſtob der 
kleine Wirbelwind die Treppe hinun— 
ter. 

Nun, iſt dieHede nicht nett?“ fragte 
die Bonne, ganz eingenommen von 
dem lebhaften Blondkopf. 

Das Kind haite ſein Prisma in die 
Hand genommen und ſagte jetzt ganz 
ruhig, aber ſehr entſchieden: Nein.“ 

„Pfui, ſei nicht ungezogen,“ ſchalt 
die Bonne. ‚Warte, jetzt hol' ich Dir 
Dein Süppchen.“ 

Als ſie aus dem Zimmer war, lief 


das Kind mit feſten und entſchiedenen 
Schritten auf das Fenſter zu, kletterte 
auf einen Stuhl, der daneben ſtand, 
und bemühte ſich, mit den kleinen, 
runden Fäuſten den Schließer aufzu— 
drehen. Als es ihm gelang, kam ein 
Wirbel tanzender Flocken hinein und 
die ſtille, kalte Schneeluft. Das Kind 
bog ſich weit in das Schneegeſtöber 
hinaus. Unter dem Fenſter lief eine 
breite Dachrinne entlang, darunter 
war der Anbau mit der Küche, ein fpi- 
ges, verjchneites Ziegeldadh. 

Das Kind hob jein feftes Aermdhen 
und warf mit nahdrüdlihemSähmung 
das Prisma meit in die Dachrinne hi- 
naus, mo e3 lautlos im weichen Schree 
berjant. Da feufzte e3 tief auf in ei- 
rer wahren Erleichterung, dann drüdte 
eö feit und aus ganzer Kraft das 
Fenſter wieder zu, Hletterte vom Stuhl 
herunter und fah mit befriedigiem Ge- 
fihtchen, mwie die Floden tanzten und 
fielen und tanzten und fielen und das 
fleine Stüdchen Glas in der Dadırin- 
ne vollends bededten. 

Dann aß es artig fein Mittagbrat 
und ließ jich zu Bett bringen. 

Am Nachmittag fam die Lleine Hede 
nicht wieder. Bei Baftor3 war Befuch 
aelommen, ein Amtsbruyer aus dem 
nächiten Dorfe mit Frau und Kind, 
da mußte :ie natürlich zu Suufe bleis 
ben. Das Kind fah Sehr nachdentlich 
aus, als die Bonne ihm das erzählte, 
aber nicht traurig. Einen Augenblid 
fam ihm mohl der flüchtige Gedante, 
es hätte nun den ganzen Tag unges 
Hört mit feinem Prisma fpielen fön> 
nen, aber daS hatte jeßt feinen Reiz 
mehr. 

So Eletterte e8 denn auf jein 
Stühlen, das am Fenfter ftand, und 
fpielte dort auf dem Brett bis zum 
Abend in fich verfunfen und befriebiat 
mit ein paar armen Stäbchen und 
Stödchen, die ihm wunder was hedeu— 
teten, mährend fi an den Scheiben 
der Schnee immer höher z0g. Und 
Abends, al3 die Bonne es zu Bett 
brachte, jprach e3 fein Eleines Abend- 
gebet und fchlief dann bald und traums 
lo3 ein, und fein fleines, rundes KRöpf> 
chen lag mit troßigem und doch fried- 
* Ausdruck auf den weichen Kiſ— 
en. — 

Darüber waren viele Jahre Hinge- 
gangen, ahre, in denen die Bäume 
Ringe anjegten, junge Menfchen auf- 
blühten und Kinder zu Charaiteren 
wurden. Wieder war ein grauer Win: 
tertag gefommen, wieder fiel der 
Cihnee licht, fchmwer, leife, und unier 
den Bäumen de3 alten Parfes, deren 
Uefte jih unter ihrer Schneelaft bo- 
gen, ging ein junges Menfchenpaar. 
In der lautloſen Winterftile maren 
ihre Stimmen der einzige Klang. Die 
ſeine war tief, wie von unterdrückter 
Erregung, die ihrige ruhig, klar und 
hell. 

„Warum ſollte ich Dir böſe ſein,“ 
ſagte ſie. „Nein, gewiß nicht. Ich 
habe gar kein Recht dazu.“ 

„Du biſt immer aufrichtig geweſen, 
Lore,“ ſagte er darauf. “Sei es auch 
heute. Gewiß haſt Du ein Recht da— 
zu. Ich habe Dein Vertrauen miß— 
braucht, Deinen Glauben an mich ge— 
täuſcht.“ 

Sie ſchwieg eine kurze Weile. 

„Wenn das weh gethan hat, ſo iſt 
es überwunden,“ erwiderte ſie dann. 

„Ja?“ fragte er mit einer heimlichen 
Hoffnung im Ton. „Wenn das wahr 
iſt, warum biſt Du dann ſo kalt und 
ſo ablehnend, warum erlaubſt Du mir 
nicht, Dir zu zeigen, wie tief ich jetzt 
bereue, was geſchehen iſt? Siehſt Du 
denn gar nicht, daß ich nur das Eine 
wünſche, daß es wieder ſo werden 
könnte, wie es war?“ 

„Das kann es nie,“ ſagte das junge 
Mädchen ſchnell und faſt erſchrocken. 

„Warum nicht?“ fragte er leiden— 
ſchaftlich. „War mein Unrecht wirk— 
lich ſo unüberwindlich groß? Iſt es ſo 
unverzeihlich, daß Du mir nie verge— 


CUTICURA SEIFE 


Die größle Hant-Seife derWWell. 


Die angencehmite Toiletten= 
Seife der Welt. 


Verkauf größer als die Produktion 
der Welt an anderen Seifen. 


Heberall verkauft, wohin die Civili- 
lation gedrungen it. 


Millionen der beiten Leute der Welt 
gebrauden Quricura Seife in Verbin 
dung mir Euticura Salbe, dem munder- 
baren Haut = Heilmittel zur Konſervi— 
rung, Reinigung und Verjhönerung ber 
Haut, zur Reinigung der Kopfhaut bon 
Ehuppen, Borken und Schinn und zur 
Hemmung des Haarausfalles, zur Ers 
weihung, Weißmahung und Berfchö- 
nerung tother, rauber und wunder Häns 
de, gegen Wundmwerben von Säuglingen, 
Suden und Flechten, gegen jtörerde Ent- 
—— oder zu ſtarken übelriechen— 

en Schweiß, gegen Geſchwüre und für 
viele hygieniſche, antiſeptiſche Zwecke, die 
ſich den Frauen, ſpegiell den Müttern on 
ſelbſt empfehlen, ſowie für alle Zwecke 
der Toilette, des Bades und der Kinder⸗ 
ſtube. 

Cuticura Seife verbindet delikate er— 
weichende Eigenſchaften, die von Cuti— 
cura, dem wunderbaren Bee 
tel herrübren, mit den reiniten alex zum 
Meinigen bienenden Angredienzien und 
dem erfrifchenbditen Geruche der Blumen. 
Keine andere medizintfche Seife, die je- 
mals zufammengeftellt wurde, fan mit 
ihr zur Konjerbirung, Reinigung und 
| der Haut, Kopfhaut, des 
Saares und der Hände —— wer⸗ 
den. Keine andere, fremde oder ein— 
heimiſche Toilettenſeife, wie theuer ſie 
auch fein mag, fann mit ihr jur alle 

twede der Toilette, de8 Babes und ber 

inderftube verglichen werden. So foms 
binirz fie in einer Seife, zu einem ge» 
wiſſen Preiſe, die ———— Haut. und 
Gefichtshaut-Seife und die reinfte und 
an —— Toilette⸗ Bade und Kinder: 
en-Seife. i 

Berlauft in der ganzen Welt. GEuticura Rejolvent, 

5%. (in Form 


von — mit Shoteiade ‚Abere 
ei *34 N Kharterhoufe 


be: Seife, 
&a:; Baris, 5 Rue de Vait: Boſto 7 Solumbus 
Une. Potter Drug & Chem. Eorp.. alleinige Eigenty, 


aa Belek “How to Cure \ 


2. ——=7 AND 


coM 


0 


nl J 


STATE & VANBUREN STREETS 
Diefer Laden bleibt am Montag, 


Gräberihmüdungs:- Tag, geichlojien. 


welche diefen Saden Montags auszeichnen, werden am Diens- 


tag geboten und 


Doppelte „S.& 9." Grüne Trading Stamps 


den ganzen Tag. 


Capt Euch durdy nichts abhalten, im ganzen Laden werden die niedriajten Preije für die 
gangbarften Waaren herrfchen. Eure Erjparnijje werden riejig fein und außerdem er- 
haltet Ihr doppelte Trading Stamps, die Euch nichts often. 


ben fannft? Glaube mir, ich mar das ! zum leßtenmal empor, und ein „Ah“ 


mals nicht ich felbjt, ich war blind und 
benommen, e& war eine Art Raufd. 


t 


Sch war aber jchon ernüchtert, ehe Hede | 


jich verlobte, jchon damals jah ich 
plößlih, wo mein wahres Glüd liegt. 
Marit Du mir denn nicht qut, Xore? 
Kannit Du den Weg nicht wieder zu 
mir finden?“ 

Seine Blicfe baten heiß und forjd- 
ten in ihrem Geficht, zwei Dunkle ern= 
jte Augen hoben fich zu den feinen. 

„Es hilft nichts, daß mwir darüber 
Tprechen,“ fagte fie leife. 


zu nicht3 mehr führen, wirklich nicht.” | 


J , “ 
Shm fuhr eine Blutmwelle in Die | Yiebeglühenden Faun, 


Keinen Ausweg fins | 
: dend, irrt jie umher, überall verjpers | 


Stimme, „bin ih Dir nie etwas gemwes | ten, auß dem Boden wachiend, 


Stirn. 
„Isa, dann,” fagte er mit gepreßter 


,‚ oder Dein Gefühl ift kalt, jehr 
kalt.“ 


Das junge Mädchen ſchwieg. Ihre 
Gedanken gingen zurück in die Zeit der 


leidenſchaftlichen Liebe, der 
ſchwenglichen Hoffnung, des ſeligen, 
immer neuen Staunens über ſo viel 
Glück, gingen zurück in die Zeit der 
furchtbaren Enttäuſchung, der langen, 
verzweifelten Kämpfe und kamen bis 
zu den Stunden gelaſſener und ſtiller 
Freude am Leben. 

„Das kann nicht Dein letztes Wort 
ſein,“ ſprach die Stimme neben ihr. 
„Bekämpfe Deinen Stolz, ich bitte 
Dich. Bedenke, was auf dem Spiele 
ſteht, das ganze, lange Glück unſeres 
Lebens.“ 

„Du irrſt Dich,“ ſagte ſie nun ſanft, 
aber feſt, und blieb ſtehen. „Das al— 
les hat mit meinem Glück nichts mehr 
denn 


zu thun. Wie ſoll ich es Dir 


klar machen? Deine Liebe gilt mir 

nichts mehr; ich habe aufgehört, Dich 

zu lieben.“ 

Er ſtarrte ſie an. 

„Iſt das wahr?“ fragte er leiſe. — 
„Iſt es möglich, daß gekränkte Eitel— 
keit die Liebe tödtet? Oder was iſt es 
dann, um Gott, was iſt es dann?“ 

In ihren Augen ſtieg jenes freund— 
liche, herzliche Mitleid auf, das wir 
für Leiden empfinden, die der Zufall 
vor unſere Augen führt. 

„Verzeih' mir, wenn ich Dir weh 
thun mußte,“ bat ſie ſanft. 

Als er dieſem Blick begegnete, be— 
griff er, was ihm unbegreiflich ſchien, 
daß ſie wirklich nichts mehr für ihn 
fühlte. 

„Ich ſehe,“ ſagte er, daß ich Dir 
niemals viel geweſen bin. Verzeih' 
dieſen Irrthum. Der Gedanke, Dir 
weh zu thun, verließ mich ſelbſt da— 
mals nicht, als ich mich um Hede be— 
warb. Ich hätte ihn mir ſparen kön— 
nen. Lebe wohl.“ 

Sie ſah ihn in ſeiner Bitterkeit ge— 
hen, aber bald verwehte der Schnee ſei— 
ne Geſtalt. 

„Kleine Hede,“ dachte ſie, „als Du 
ihn Dir zum Spielzeug nahmſt und er 
es ſich ſchnell gefallen ließ, da brach 
etwas in mir, dem kann ich nicht mehr 
Leben geben. Kleine, blonde Hede, es 
wäre beſſer geweſen, Du hätteſt es 
nicht gethan, denn Du ſahſt, daß ich 

ihn liebte.“ 

JAber ihre Gedanken wurden bald 
ſtill, und die dunklen Augen, in denen 
ein trotziges, geſundes Leben lebte, be— 
gannen zu träumen, bunteDichterträu- 
me, die farbige Geftalt gewannen und 
die fie beglüdwünfchten und trugen. 

Denn das „Kind“ hatte auch feine 
Phantafie behalten, und in dem gleich- 
mäßig fallenden, weißen Schnee jah 
e3 Dinge einer anderen Welt, fchöner, 

| nothmwendiger, freier, al3 bie wirkliche 

| fie bot. 
_— — — _ 


Nojentanz. 


Szene aus dem Gejelliaftsiehen von U. von 
Wartenberg. 

Der meite Saal faßt faum die Fülle 
der feitlih gefgmüdten Zufchauer, die 
mit dem liebenswürdigen Lächeln 
mohlerzogener Geſellſchaftsmenſchen 
den Vorgängen auf der Bühne folgen, 
auf der fi Heute des mohlthätigen 
Smedes halber Mitglieder der eriten 
Kreife der NRefidenzftadt als Sänger 
und Schaufpieler produziren. 

Man hat die Komtefje Halden, die 
Königin der Ballfäle, ala etwas fteife 
Liebhaberin im harmlofen Mojer’ichen 
Schiwante, den man fon fo und fo 
oft und von berufenen Künjtlern fpie- 
len jabh, bewundern dürfen, bat das 
Kouplet, . da8 die bhübfche Baronin 
Gerjten mit wenig Stimme und viel 
Mimik zum beften gab, bereitmilligft 
beflatfcht und „ba capo“ verlangt und 
ült nun die lange PBaufe mit Plau- 
ern aus. Da raufht der Vorhang 


i 


| 


der Bewunderung entringt ji den 
Kippen der Zujchauer. 


Die Bühne fcheint eine einzige Duf- | 
tende Rofenhede zu fein, und dann lö- | 
tohlante | 


jen ih von den Blüthen 
Mädchengeftalten in wehenden, rofigen 
ſie haſchen 


Gewändern. Sie ſuchen, 


ſich, ſie ſchlingen den lieblichen Reigen, 


zarte Schleiergewebe und ölühendes 


Roſengerank ſchwingend, und entflie- 


hen dann mit allen Zeichen von Furcht 


und Schrecken. 


„Das kann 


und küſſen will. 


Mit angſtverzerrten Zügen ſtürzt 


die Roſenkönigin daher, verfolgt vom 


der ſie greifen 


Dor⸗ 


nenhecken ihr denPfad. Nah und näher 


über⸗ 


rückt ihr der von Liebe 


Jetzt greift er nach ihr, jetzt faßt er ihr 
Gewand, jetzt hält er ſie in den Armen, 


in denen ſie mit qualvollem Aechzen 
zuſammenbricht. 

„Wunderbar,“ 
ſchauer. 

„Faß dich!“ wiſpert des Mannes 
Stimme an des Mädchens Ohr, in— 
dem er ſie emporreißend zwingt, ihrer 
Rolle getreu zu bleiben. 

„Ich kann nicht.“ Wie ein Hauch, 
nur ihm verſtändlich, fallen die Worte 
von ihren Lippen. 

„Du mußt!“ 

Er hält ſie in den Armen, 
Lippen nähern ſich den ihren, 
Schauder durchrinnt ihren Leib. 

„Lache! Lächle!“ raunt er ihr zu — 
die Roſenkönigin muß, von der All— 
macht der Liebe bezwungen, ſich dem 


flüſtern die Zu— 


ſeine 
ein 


IDitise Spezial-Derfäufe und diefelben wunderbaren Bargains, 
| 
| 


yaun ergeben — und gehorjm theilen | 


jih die Lippen, ' denen nur noch die 
Schminfe Farbe verleiht, da Die wei- 
Ben Lippen daraus herborbligen. Aber 
die dunflen Augen fünnen den Aus— 
drud des Grauens nicht verlieren, mit 
dem fie dem ftahlharten Blick des 
Mannes begeanen. 

Sie kann, fie will ihm nicht 1ehören. 


Alles in ihr lehnt fich dageyen auf, in | 


ihm den Mann zu erfennen, dem fie 
als fein Ehemweib folgen fol, wie er e3 
in den furzen Sekunden de3 "illein- 
feins Hinter der Szene mit aller Ent- 
fchiedenheit von ihr gefordert hat. 
hr „Nie! Niemals!“ ihm entgegen 
Tchleudernd, war fie ihm entflohen, zu= 


mal zum Glücd der Regilleur ihr das | 


Zeichen zum Beginn des Tanze3 quß. 
MWirklichkeit Tchien ihr das Spiel der 
Rerfolgung, echt war ihre Anagft, dir 
Dual, jih in des Verabfcheuten Ar- 
men zu fühlen. 

Die Rofenkönigin ift dem Faun ent- 
Tchlüpft und gaufelt nedend :.m ihn 
herum, der täppifch nad) ihr greift. 

„Du folit, du mußt die Meine 
werden!” dringt das zornige Flüftern 
wieder an ihr Ohr; und „Nie! Nie- 
mals!“ iſt die zmifchen den Zähnen 
faum hörbar herborgeftoßene XAnt- 
wort. 

Seht hat der yaun die Fee am flat- 
ternden Gewand erhafdht. 

„So lache doch!“ raunt er, Ya des 
Mädchens Züge fich entitellen. 

Sie ladt, fie biegt den fchmiegfa’nen 
Körper bin und ber und jtrebt, ich 
ihm fpielend mit Gemanbdtheit und 
gift zu entziehen. 

Sein Griff ift eifern. 

Da wieder das erregte Flüjtern. 

„5% Halte dih. Dein Vater :fi ein 
Zump, ein ehrlofer Wicht!“ 

Sie zudt empor. 

„Still doch, noch weih e3 nur er und 
ih. Hör zu... Sagit du nicht im, ehe 
der Tanz zu Ende it, dann joll es 
heute noch alle Welt. wijjen!” 

Ihre Bewegungen werden matt. Der 
Glanz ihrer Augen erlifht. Dos fie 
tafft fi auf. Sie will nicht glauben, 
mas jie da gehört. Xhr Blid irrt 
hinab zu dem Vater, der in der erften 
Reihe der Zufchauer fitt, und dejien 
Gefiht neben dem bleichen, verhärm- 
ten Antlit der Mutter deutlich erfenn- 
bar ift. Der Bid hat genügt, ihr die 
Gemißheit zu geben, daß fie des Man- 
nes Schidfal in Händen hat, der dort 
mit dem gefpannten Ausdrud. des 
gemohnheit3mäßigen Spielers, der Va 
banque gefpielt hat, jede Bewegung ter 
Zanzenden verfolgt und in ihren Mie- 
nen lefen zu wollen jcheint. 

„Rein, nein und taufenpmal nein!“ 
mallt e3 zornig in ihr auf. Warum 
fol fie das Opfer fein für die Schuld 
eine3 anderen! 

„Run?“ fordert 
Antwort. 


Für die Schuld ihres Vaters — 


ihr Peiniger die 


Entbrannte. | 


; drängen fich die quälenden Gedanten 
| hinter der weißen Mäbdchenftirn, für 
| die Ehre ihres Haufes, für die Ehre 
ihres Namens, den fein Tadel treffen 
darf. 

„Enticheide dich,“ Klingt das Harte 
: Drängen in den Verzmweiflungsfampf 
ı ihres Herzend mit dem Gebot, da3 
Pflicht und Chrgefühl ihr unerbittlich 
| zuruft, hinein. 
| Die Ehre über alles, ift der Wahl- 
| fpruch ihres Haufes. 

Soll fie zur Pflichtvergeffenen, zur 
| Ehrlojen werden?... 

Der Tanz naht feinem Ende. Lä- 
ı helnd umtreilt die Fee den Faun in 
immer enger und engeren Kreifen, und 
jeßt, mährend die Geigen aufjubeln, 
| wirft Tre fich, wie von Liebesfeligteit 
| erfaßt, in die ich ihr entgegenbreiten- 
| in Urme. Er reißt fie ungeftüm an 
ſich. 

Die Roſenelfen eilen herbei und 
umtanzen das Paar. 

Ein letztes forderndes „Sprich!“ 

„Ehrlos ſein iſt ſchlimmer als der 
Tod!“ ruft es in ihr, und „Ja“ hau— 
chen die bebenden Lippen, auf die ſich 
die ſeinen in langem Kuſſe preſſen, 
während ſie einen Moment wie leblos, 
mit geſchloſſenen Augen 
Armen hängt. 

Und dann hebt im Saale ein Jubeln 
und Glückwünſchen an. Eine Lerlo— 
bung auf der Bühne, wie entzückend, 
wie poetiſch! Der Vater iſt der erſte, 
der vor ihr ſteht und mit jovialem 
Scherzwort gratulirt. Er verſtummt 
unter dem anklagenden Blick der Toch— 
ter. Die Roſenfee aber, die glückliche 
Braut, die ſich im Roſentanz den 
Bräutigam erkoren hat und ihm in 
ſelbſtvergeſſener Liebe an's Herz ge— 
ſunken iſt, ſie lächelt, grüßt und winkt 
nach allen Seiten, nickt der bleichen 
Mutter ermunternd zu und ſcheint es 
nicht zu ſehen, wie von fern zwei 
dunkle Männeraugen mit ſtumm ver— 
zweifelnder Frage die ihren ſuchen. 

Dem Wahlſpruch ihres Hauſes ge— 
treu ſpielt ſie ihre Rolle untadelig, wie 
ſie dieſe fortan ihr Leben lang ſpielen 
wird. 


in ſeinen 


— — — — — 
Echulturioſa. 


Eine merkwürdige Beſchwerde iſt 
über den Unterricht der Schifferkinder 
bei der ſtädtiſchen Schuldeputation in 
Spandau vorgebracht worden. In den 
dortigenGemeindeſchulen iſt die, Deut— 
ſche Sprachſchule“, bearbeitet von Dr. 
W. Jütting, im Gebrauch. In Heft 3 
| Seite 51 ſteht nun unter „Aehnlich 

klingende Worte“ in der zweiten Reihe 
| „Schiefer, Schiffer”. Unglüdliher- 
meife folgt hinter Schiffer das Wort 
„Ttehlen“, jodaß man dieWorte „Schif- 
| 
| 





fer, jtehlen“ eng aneinander gereiht er- 
blickt. — Diejes Zufammentreffen hat 
die Vereinigung zur Firchlichen Für- 
forge für die Flußfchiffer Berlins zur 
Einreihung einer Eingabe an bie 
Schuldeputation veranlaßt, morin 
ausgeführt wird, daß die Schiffeckin- 
der, die mährend der Dauer de3 Win- 
terquartald die Gemeindefhulen be- 
| fuchten, daran Anftoß genommen hät- 
| ten. „3 wird befannt fein,“ fo beißt 
e3 in der Eingabe, „daß dadurch eine 
empfindliche Seite bei der jchiffahrt- 
treibenden Bevölferung berührt wird. 
E3 ift ein manchmal geäußerter, aber 
von den Sciffern ftet3 emmüthig zu— 
rücfgeriefener Vorwurf, daß fie un- 
ehrlich feien. Daher ift jene an fich 
völlig harmlofe Zufammenftellung der 
beiden Worte eine Quelle von Klagen 
feiteng der Scifffer gemefen.” Die 
Eingabe johließt mit derßitte, bei eirer 
Neuauflage jenes Sprachlehrbuches Lie 
beiden Worte trennen zu laffen. Das 
hat fich wohl der Spradfchulverfaffer 
auch nicht träumen laffen. 
—3——— 


— Na alfo! — Gendarm: „Mufizi- 
ren und Sammeln ijt bier verboten.“ 
—Leiermann: „Nanu, dort beim Mi- 
nur wird doch zum Sammeln gebla- 
en!“ 

— Modern. — Sie: „Mein Herr, 
wenn Sie mir eine Liebeserklärung 
machen wollen, müffen Sie mijjen, 
daß ich folche jegt nur per Phonograph 
entgegennehme, Sie befommen dann 
umgehend Antwort ebenfo.“ 

— Recht verheißungspnoll. — „Alio, 
an meinem Benefizgabend erhalte ic 
nicht einmal die Einnahme? Ja, was 
verjprechen Sie mir dann?" — „Sie 
—— ſich en bem, wad auf die 

ühne geworfen wird, das Befte her- 
ausfuden!“ 





VE RATE TEE 
Für die „Sonntagpoft“.) 
ut miene Stromtied. 


Von Albert Weiße. 
II. Theil. 
Copyright by Albert Weisse 1904. 
-Meine Kleine „Rahel am Brunnen“ 
hatte nicht übertrieben, al3 jie erzählte, 
daß e3 in ihrem Haufe viele „Rats“ 
gäbe. 

Das erfuhr ich in der folgenden 
Nacht, denn troß der von ihr unbeab- 
fihtigten Warnung hatte ich das 
dunfle Zoch in der „Garret” von ihrer 
Mama gemiethet; fam e3 mir doch vor 
allen Dingen darauf an, für die fom- 
menden vierzehn Nächte in einem rein= 
lichen Bette zu jchlafen! Dafür jchien 
mir troß der erbärmlichen Beichaffen- 
heit meinerZagerftelle und der in Yus- 
ficht geftellten NRattenplage die Rein— 
Yichfeit zu garantiren, die an der Per: 


fon der Vermietherin und an ber ganz | 
Iafchen in diefem neuen Anzug, die 
mich nach) dem Proletarier = Viertel 


zen Phnliognomie ihres, wenn auc) 
äuperft ärmlichen, fo doch bligblanfen 
Haushaltes zum Ausdrud Tam. 

Sch hatte der Frau daher den Dol- 
lar als zweiwöchentlichen Miethszins 
eingehändigt und war, obgleich es noch 
früh am Nachmittag war, nach meinem 
Logis hinaufgeklettert, um meine Sor— 
gen zu verſchlafen und neue Kräfte zu 
fammeln. Derer bedurfte ich, denn es 
ſtand mir eine Herkules-Arbeit bevor; 
nämlich, mit dem einen Nickel, der mir 
geblieben, den Kampf um eine vier— 
zehntägige Exiſtenz aufzunehmen. 

Außerdem war ich ſehr müde. — In 
den vorhergehenden beiden Nächten 
hatte ich wenig geſchlafen — in dem 
Stadthotel in Decatur hatte mich der 
Einbrecher, und in dem Eiſenbahnzuge 
der Berichterſtatter der engliſchen Zei— 
tung wach gehalten. Die Augen fielen 
mir daher zu und ich ſchlief ſofort ein. 
Ich bin ein großer Träumer. In die— 
ſer Nacht träumte ich jedoch abſolut 
gar nichts. — Wenn man ſehr ermü— 
det iſt, träumt man überhaupt nicht. — 


| 
| 
| 


| 


| 
| 
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Dann ift der Schlaf wirklich der Bru- | 


der des Todes, der Körper und Geilt 
lähmt. — Erft wenn er jeine bleierne 
Hand ein wenig zurüczieht, wenn bie 
Uebermüdung weicht, wagt der ftärfere 
Geijt in dem noch jchlafenden Körper 
fi. zu regen, aber noch) fann er feine 
Chmingen zu flarem Denfen nicht 
entfalten, ‚in munderlihen Iräumen 
nimmt er einen fchmachen Anflug, die 
Lähmung zu brechen. — 

Deifen bedurfte es in diefer Nacht 
nit. Der Mebergang vom tiefen 
Sclafe zum Elaren Bemwußtlein war 
fehr plöglich erfolgt. Eine kleine Ratte 
mar mir gerade in’ Geficht aefprun- 
gen. MWahricheinlih mar fie auf der 
Flucht begriffen und hatte fich, von ih— 
ren Stärferen Bebrängern hart ver- 
folgt, zu diefem für mich Jo unange 
nehmen Sprung entjchloffen, denn um 
meine Lageritätte tobte ein heißer er- 
bitterter Kampf. Sch Tchlug Den 
Ylüchtling mit der Hand von meinem 
Geſichte — das herzzerreißende Ge— 
quike eines Rattenſoprans ließ mich 
vermuthen, daß die Ratte ihren Fein— 
den in den Rachen gefallen war. — In 
Vorausſicht der jetzt wirklich eingetre— 
tenen Ereigniſſe hatte mir die Rahel 
vor dem Schlafengehen eine Lampe in 
mein „Boudoir“ (hier von Bude ab— 
zuleiten) gebracht, und als ich mit 
Rückſicht auf die Feuergefährlichkeit, 
die eine brennende Lampe auf einem 
wackligen Nachttiſchchen in ſich birgt, 
dieſe Vergünſtigung mit Dank ableh— 
nen wollte, hatte die Kleine gemeint: 
„Du wirſt die Lampe ſchon noch „juh— 
ſen“; das Licht „ſkährt“ die Räts, und 
ſie rennen weg.“ — Vorſichtig fiſchte 
ich nach meinerWeſte, in der neben dem 
Nickel einige Streichhölzchen ſteckten — 
noch vorſichtiger zündete ich die Lampe 
an; am allervorſichtigſten war ich, als 
ich mit der Lampe unter mein Bett 
leuchtete, um nach meinen Schuhen zu 
ſehen. Ich fürchtete nämlich, daß die 
Ratten in ihren Raubgelüſten ſich dar— 
an vergriffen hätten. —Zum Glück ſah 
ich, daß ſie beſſer waren, als die Mei— 
nung, die ich über ſie hatte — meine 
Schuhe ſtanden noch unverſehrt auf ih— 
rem Platze. Um aber auf alle Fälle 
ſicher zu gehen, beſchloß ich, die Schuhe 
an denſelben beiden Nägeln, an denen 
meine Kleider hingen, aufzuhängen. 
Ich that es mit dem einen, aber als ich 
dieſelbe Prozedur mit dem andern vor— 
nehmen wollte und ihn ſchon bis zu 
meiner Bruſthöhe gehoben hatte, 
ſprang eine große Ratte heraus; ich 
beſaß, trotz meines heftigen Erſchre— 
ckens aber Geiſtesgegenwart genug, um 
den Schuh aus der linken und nicht 
auch die Lampe aus der rechten Hand 
auf die Erde fallen zu laſſen. —Durch 
den von mir verurſachten Lärm beun— 
ruhigt, mußten die Ratten entweder 
den Schauplatz ihrer Feindſeligkeiten 
anders wohin verlegt oder Frieden ge— 
Tchloffen Haben — tiefe Ruhe herrfchte, 
mo noch vor wenigen Augenbliden der 
Kampf getoft! 

SH ließ die Lampe brennen, bejferte 
bie Stabilität des Nachttifches und 
legte mic) wieder fchlafen. — Als ich 
am nächſten Morgen geſtärkt erwachte, 
ſah ich die Weisheit meines kleinen 
Schutzengels ein: das Licht hatte die 
Räts geſkährt“, und wenn ich ſtatt 
des einen, zwei Nickel gehabt hätte, ſo 
hätte Rahel den zweiten bekommen. So 
aber verſchloß der Selbſterhaltungs— 
trieb der Dankbarkeit den Meg; ich 
ging nad dem nädjften Reftaurant 
und trant eine Tafje Kaffee; die bei- 
ben Stüdchen Zuder, die ich zur Ber- 
füßung des Mokka befommen hatte, 
jtecte ich aber doch heimlich ein — zu 


J 


} 


| 


mwelhem Zmede ich es that, merben 
meine lieben Zeferinnen errathen. — 
Den Verbrecher zieht eine unerflär- 
lihe Macht nad) dem Ihatorte feines 
Verbrechens zurüd. ch hatte zwar 


ı fein folches begangen, jondern nur in 


berechtigter Gelbftvertheidigung ge> 
handelt, al3 ich den „falten Auguft” — 
(eigentlihh bieß er „Auauft mit der 
falten Hand“; der „falte Auguft” war 
nur eine, von ihm felbft vorgenommene 
Synfope) —niederfhlug, aber ohne es 
zu wollen, zu wünfchen oder zu beab- 
Tihtigen, führte mich mein Weg nad) 
derfelben Ede an der Clark Str., an 
der das Refontre ftattgefunden. — Die 
©. Clark Str., füdlih der Yan Bus 
ren Str., war fehon damals der Tum- 
melplat aller fatilinarifchen Eriften- 
zen und problematifchen Naturen. — 


neuer Anzug hätte mich aus Tolcher 


I niedrigen Atmofphäre verbannen fol- 


len; e& war daher wohl die Leere der 


trieb. — Darüber aber dachte ich nicht 
nach, jondern betrachtete mit großem 
Ssntereffe die farmofinrothen Schinken 
und die okerfarbigen Würſte auf den 
Schildern der Lunchhäuſer. — Dieſes 
Intereſſe war nicht ſowohl ein künſt— 
leriſches, als vielmehr ein ſehr mate— 


rielles; war es doch von dem Wunſche | 


erzeugt, da tüchtig hineinbeigen zu 
fönnen, denn die Taffe Kaffee und Die 


| beiven fleinen Semmeln, für bie ich 


meinen lebten Nicel geopfert Hatte, 
fonnten allerhöchitens als eine Defora=- 
tion der Magenmände gelten, ich hatte 
aber reellen Hunger... Vor einem ab- 
fonderlich jchön gemalten Schweins- 
fopf blieb ich ftehen. — 

Nicht lange. — Ich ging in das Lo- 


fal, dem diefer Schweinstopf als He: | 


den 
Das 


und fragte 


told diente, hinein 
Arbeit. 


Eigenthbümer — nad) 


mar nicht meine Abjicht gemwefen, als ; 
ich die Schwelle überfhritt. — ch hatte | 


ihn pur und fimpel um eine Mahlzeit 


anbetteln wollen — hätte es auch) un | 
zweifelhaft gethan, wenn ich in meinen | 


alten Luinpen gejtedt hätte... aber jo 
...nen...es ging nicht. .. das Herz 
fiel mir in die neuen Hofen. — Der 
Gefragte fchüttelte den Kopf; er hatte 
feine Arbeit für mid... 

Sch warf noch einen langen, fehn- 
füchtigen Blif nach dem Büffet, auf 
dem ein Schweinsfopf — aber fein ge- 
malter, fondern ein noch viel verführe 
riſcher, ein gekochter Schweinskopf, 
ſtand — dann wandte ich mich ſeuf— 
zend um und ging zur Thür. 

Ein Gaſt, ein ganz merkwürdig ge— 
ſtriegeltes und gebügeltes, poſſirliches 
Kerlchen, mußte meiner Unterredung 
mit dem Wirthe zugehört haben. 

„Sie wollen Arbeit?“ rief er mir 


von ſeinem Tiſche aus zu. Das Männ- 


chen ſah mir gar nicht danach aus, 
als ob er einen Arbeiter gebrauchen 
konnte. Ich hielt ihn für einen Tanz— 
meiſter oder einen fahrenden Künſtler 
in irgend einem Spezialfache der Va— 
rietätenbühne, einen Hypnotiſeur, 
Hundedreſſeur, Affentheater-Direk— 
tor oder etwas Aehnliches. — 

„Haben Sie etwa Arbeit für 
mich?“ fragte ich daher in nicht beſon— 
ders höflichem Tone und das „Sie“ 
ſtark betonend. 

„Jawohl“, erwiderte er, „ſetzen Sie 
Sie ſich hierher; ich werde, während ich 
mein Frühſtück eſſe, expliziren, was 
Sie thun ſollen!“ 

„Damit iſt mir herzlich ſchlecht ge— 
dient!“ erwiderte ich in einer Art Gal— 
genhumor, „von Ihren Explizirungen 
werde ich nicht ſatt!“ 

Er ſchob mir einen Stuhl zu. 

Ich nahm die Einladung an und be— 
ſtellte bei dem Kellner ein Frühſtück. 

„Ich habe nämlich 
glaubte ich dabei zur Klärung der Si— 
tuation konſtatiren zu müſſen, und 
zwar ſo laut, daß nicht nur der Kell— 
ner, ſondern auch der an der Kaſſe ſte— 
hende Wirth meine Worte hören muß— 
ten. Ich hielt dieſes für eine, zur Si— 
cherung eines geordneten Rückzuges 
nöthige Vorſicht. — 

„Sehr gut! Sehr gut!“ rief das 
Kerlchen. „Wenn Sie kein Geld haben, 
werden Sie nicht ſo ſchnell von der 
Arbeit weglaufen — Kellner, bringen 
Sie das Frühſtück!“ 

Der Kellner entfernte ſich. 

„Natürlich bezahle ich das Frühſtück 
für Sie nur unter der Vorausſetzung, 
daß Sie für mich arbeiten werden! — 
Es iſt ein Vorſchuß auf Ihre „Gage“! 
belehrte er mich und machte dabei ein 
ungeheuer pfiffiges Geſicht. 

„Hm — Gage?” dachte ih, „daß 
tlingt aus foldem Munde verdächtig! 
Was will der Gnom von Dir? — Am 
Ende fol ich den Famulus in feinem 
Hunde- und Affentheater abgeben, 
oder er will mich gar ala Hnpnotifi- 
rungs = Objekt gebrauchen? Irgend 
etwas Unangenehmes muß e3 doch fein, 
da er vom jchnellen Wealaufen 
ſpricht!“ 

Ich antwortete nichts, ſondern ſah 
mich mit Schmerzen nach dem Kellner 
um, ob er das Frübftüd nicht bald 
brächte. 

„Alfo, Sie verjtehen mich?“ mwieder- 
holte er; „ich zahle Jhr Frühftüd nur 
als Vorfhuß für die Arbeit.“ 

„Meinetiwegen!" dachte ich, „wenn 
Du nur zahlft, wofür Du es thuit, 
fol mir vorläufig ganz gleichgiltig 
fein.“ Damit machte ich mich eifrig 
daran, das, pom Kellner mittlermeile 
gebrachte Beeffteaf meinem inneren 
Menichen einzuperleiben. 

„Wir machen von 1 bis 10 Uhr Mu- 
fit!“ fuhr er fort. ch nidte. Mit vol- 


fein Geld!” | 


n 
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len Backen verbietet es der gute Ton. 
zu ſprechen; außerdem wollte ich erſt | Snftruftionen über das An= und Ab- ; Dummie! — Uebrigens paßt Dir die | Voivle, hob die 


meine Mahlzeit beenden, ehe ich ihn 
darüber aufflärte, daß er gerade jo 
gut feinen unmufifalifchiten Affen, mie 
mih zum Mufitmacden brauchen 
bönnte. 

Erjt als ich Gabel und Meffer weg— 
gelegt hatte, fagte ich mit großer See: 
lenruhe: „Sch glaube, Sie haben ich 
an die faljche Udrejfe gewandt — ich 

ı bin nämlich total, abfolut und unver- 
beſſerlich unmuſikaliſch.“ ... 

Ich erwartete nicht anderres, als daß 
er, als Wohlthäter wider Willen, ein 
ſehr wenig geiſtreiches Geſicht machen 

| werde. Das war aber durchaus nicht 
der Fall. 

| „Sehr gut! Sehr gut! Ausgezeic- 

| net!” rief er vergnügt, „wenn Sie nicht 


Was hatte ich dort zu fuchen? Mein | mufitalifch jind, werden Sie nicht To 


Ichnell von der Arbeit weglaufen!”... 
Der Kerl mar offenbar überge- 
Ichnappt. Er wollte mich zum Mufit- 
machen heuern und fand e3 ganz au$= 
gezeichnet, daß ich unmufifalifch war!! 
Er ließ mir aber feine Zeit, über feine 
merfmürdige Auffalfung von der Mu= 
Ti nachzudenken, fondern Iprang auf, 
| bezahlte unjere Zeche und forderte mich 
auf, mit ihm zu fommen. 

„E3 tit ziemlich fchwere Arbeit, aber 
| Sie find ja ein kräftiger, junger Mann 
und werden fie jchon aushalten fön- 
nen“, meinte er, al3 wir auf die Stra- 
| Be traten. 

„Ich bin ganz Ihrer Anſicht, dat 

die Muſik eine ſchwere Arbeit iſt,“ 

ſtimmte ich ihm bei, „die fünf erſten 
Jahre meiner Jugend habe ich darauf 
verwendet, Klavierſpielen zu lernen... 
| und wenn ich heute das fchöne Lied: 
„Iſt ein Jud' in’3 Waffer gefallen“ 
Ipiele, bleibe ich regelmäßig ſtecken, 
noch ehe ih den Suden „plumpfen“ 
ı höre... Süde fchleppen ift ein Kin- 
| derfpiel gegen Mufitmachen .. .” 

„h!" meinte mein Zwerg. „Wenn 
Sie für mih Mufif macdjen, fünnen 
Sie nicht fteden bleiben... .“ 

Damit waren wir an unfer Ziel ge- 
langt. 

„Ihe Worlds Greatest Won- 
ders!“ „Exhibition of Science, 
‚Art, Nature!” „The Only Living 
| Skeleton!“ „Man or Ape?“ Solche 

und ähnliche 
baarfträubende Abbildungen unmögli- 
her Naturmerfwürdigfeiten, bededten 
| die ganze Yront des Lokales, das er 
aufichloß. Ih wußte jegt, daß mein 
ı Führer der Direftor oder „Manager“ 
| eines Dime = Mufeums war. — Wir 
; traten ein. Bollftändige Dunfelheit 
berrfchte. „Kommen Gie!" drängte 
‚er. — Mir war bange zu Muth und ic) 
i zögerte, in die Duntelheit des Saales 
hineinzugeben, daran waren die fcheuß- 
' Ttchen Bilder an den Fenftern Schulp. 
Gr ftedte eine Gasflamme an. „Dort 
it der Pla für das Orchefter“, fagte 
; er, auf die Tribüne, die in der Edle des 
| Saales errichtet war, weifend. — Wir 
gingen hinauf, er fuchte unter den her- 
| liegenden Inftrumenten; dann über- 
| reichte er mir eine Pofaune. „Blafen 
| Sie!" fommandirte er furz. 
| „3% fann nicht!“ 
— „Blaſen Sie, ſage ich!“ Dieſes in 
ärgerlichem Tone. 

Zu jeder andern Zeit und an jedem 
anderen Orte hätte ich mich dieſem lä— 
cherlichen Befehle widerſetzt. — Hier 
aber, in dieſer unheimlichen Umgebung 
gemalter und feuerſpeiender Drachen 
und anderer Ungeheuer, war mir ſo 

bänglich um's Herz, daß ich nicht den 
| Muth dazu fand, und ic) muß zu mei- 
| ner Schande geftehen, dah ich, der an 
| Körperfraft zehn folchen Liliputanern 
| überlegen war, mich in diefem Augen- 





ı bliefe vor dem fleinen Kerl ordentlich | 


! .. 
| fürchtete, 

Sch Tette Daher die Pofaune an den 
Mund und blies hinein; ich erwartete, 
einen fürchterlichen Mikton zu hören. 
| Nichts dergleichen. — ch blies ftärfer 
| und immer noch ftärfer — aber weder 
|ein Mißton noch überhaupt ein Ton 

fam aus dem gewaltigen Mufitinftru- 
mente heraus! — 
| „Bravo! Bravo!” fchrie mein Ju- 
| —— „Sie machen Ihre Sache ſebr 
gut! 
„Der Kerl iſt total verrückt!“ dacht 
id. „Herr Gott! wenn ich doch er 
bier lebendig aus der Bude heraus 
wäre!“ 
„So müſſen Sie es während des 
| ganzen Konzertes — de Kapelle Spielt 
| abmechfelnd mit dem Orcheftrion—ma= 
I hen!” fuhr der Verrüdte fort. — „Se 
ı feiter Sie blofen, deito befjer ijt es!“ 
| „sch Erieg’ doch aber feinen Ton her— 
| aus!“ rief ich in Verzweiflung. 
„Keinen Ton? Wozu brauchen Sie 
denn einen Ton hberauszufriegen? Be— 


| greifen Sie denn nicht, daß Sie bei die= | 


| jem Sextett als „ſtummer“ Sechſter 
fungiren — Sie ſind doch blos der 
„Dummie“ zur Kompletirung der Ka— 
pelle!“ 

„Ich verſtehe nicht!“ wagte ich ſchüch— 

| tern einzumenden.... 

| „Sie brauchen überhaupt nichts zu 
perjtehen. Alles, was Sie zu thun ha= 
ben, ift hier zu fißen und in das Ding 
da hier einzututen, wenn die anderen 
in ihre Inftrumente blafen. Nicht vor= 
ber und nicht nachher, immer hübfch 
A tempo. Berftanden?“ 

„Jawohl!“ 

„Schön, dann ſtellen Sie ſich hier 
um 12 Uhr ein. Um 1 Uhr beginnt 
das Konzert! Ich muß Ihnen vorher 
erjt noch eine Uniform anpaffen.... 
na ja, da8 mwirb fich ja mohl machen, 
wir haben eine ziemlich ftarfe Gene- 
raluniform an Hand... und eine 


furze Probe wird au mohl nöthig 


ſt 


ſein, damit Ihnen der Kapellmeiſter 


ſetzen des Inſtruments, das Notenum— 
ſchlagen u. ſ. w. ertheilt ... alſo ſind 
Sie pünktlich!“ 
| „Und meine Gage?“ 
„Beträgt 50 Cents! 
nen bei zufriedenftellender Leiftung 
nad Schluß jedes Konzertes an der 
Kaffe ausgezahlt werden. — Heute na= 
türlich erhalten Sie nur 25 Gent3, da 
| Sie bereit einen Borfhuß von 25 
| Cents auf Ihre Gage gezogen haben!“ 
Sebt fonnte ich gehen, und ich beeilte 
ı mich, hinauszufommen. Mir war da 
| gar nicht wohl drin geivefen. — — —- 
* * * 


Angethban mit der Uniform eine? 
| franzöfifchen Generals aus den Zeiten 
des großen Napoleon, fa ich jchon 
lange vor Anfang des Konzertes auf 
| ber Mufiftribüne. 
| Meine „Kollegen von der Muſik“ 
| machten nach und nad) ihr Erfcheinen, 
| tie „Sreats“ fletterten auf die Erhö- 
| ungen, auf denen die von ber Natur 


Rh. 


Sie wird Ih— 


ı begangenen Fehler bejjer in’3 Auge 


! traten, der „Lefturer”, der die „Wor= 
| lefungen“ über die „Wunder der Na- 
| tur” zu halten hatte, ftelfte den Befen, 
mit dem er das Xofal gereinigt hatte, 
| in die Ede und 30q das Kleid der Hoj- 
| Tichfeit, den Frad an, und das Or: 
heiter intonirte: „Hail to the chief“. 
Das kleine Männden, das thatfachlich 
| der Direktor „vom Ganzen” war, war 
| zu ung auf’3 Podium heraufgefom- 
| men und fchrie — bei dem Speftafel 
tom Orceitrion war diefes unbedingt 
erforderlid — dem Kapellmeifter die 
Frage in's Ohr: „Haben die den neuen 
„Dummie” auch gehörig inftruirt?“ 


„Unfinn!“ brültte diefer zurüd. — | 


| „Der Kerl Gleibt jo wenig, wie alle 
| Uebrigen! Wozu fi) da mit ihm erft 
' abquälen?“ 


daß er feine 
| macht!” heulte der Direktor und begab 
| Tich auf feinen Poften in der „Kaffe“ 
am Eingang, um in eigener Berfon die 
Dimes des geehrtenBubliftums in Em- 
pfang zu nehmen. 
Als das Orceitrion feine Yubel- 
hymne ausgefungen hatte, begannen 
mir. ‘ch jage ausprüdlich nicht das 


Plakate, Schilder — | Orchefter oder die Mufifanten, fon- 


dern wir. ch will die Thatjache be- 
| tonen, daß ich mich als ausführendes 
| Mitglied. und zwar fehr angejtrengi 
bei biejer'erften Nummer des Pro— 
gramm betheiligte. — ch blies mit 
wahrer. , Todesperachtung in mein 
taubftummes Inftrument; mußte ich 
doc, dab von dem erjten Eindrud, den 
man auf feinen neuen Arbeitgeber 
macht, jehr viel abhängt und daß mei- 
nes Stapellmeifters Wugen auf mir 
rubten. — 
Schon in der Paufe nad der erften 
Nummer merkte ich, dat mein Beftre- 
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ı rief ich erftaunt. 
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„Baifen Sie dann weniaftens auf, | und bemundernd milligte ich ein. 


zu großen Dummbeiten | 


„Mach Did) doch nicht Tächerlich, ! 


Uniform viel beffer, al3 mir — mit | 
mar fie viel zu groß — mie ein Mehl- 
fad hing fie mir um den Leib!“ 
„Was? Was? Du...Sie... 
haft die Generalä-Uniform getragen?” 


Du 


ne 


„Schrei doeh nicht jo! — Gemiß! | 
Zuerjt war ich ja auch al3 Dummie ge: 
heuert,” flüfterte fie. Nach zwei Tagen 
marf ich dem Direktor die Pofaune vor 
die Füße....ich bin gemik ein feiter 
Kerl, aber das Geichäft fol ver T..- 
.. 1 holen na, und dann bat er 
mich regen meines großen Bartes ala 
„bärtige Frau“ engaairt . einen 
„Dann bijt Du gar feine Frau?" — | 

„Ss Gott bemahre! Xch habe mich | 
doch erjt in der leten Woche mit der | 
„grau ohne Unterleib“ verheirathet | 

fie friegt jehs Schilling pro Tag | 
leichte Arbeit, weißt Du.... 
iteht blos hinter der Kuliſſe und läßt 
fich den Oberleid auf das Trapez fpie- 
geln.... ein alter Tri!” .... 

sn diefem Auaenblide verftummte 
das Orcheitrion, und ich ftürmte auf 
die Tribüne. — 

=-—e 
! 


Der Froid als Erzieher. 


Dumoresfe von U. Supper 


„Hör, Mar“, jagte meine Frau, 
„Hellmuth wünſcht ſich ſo ſehr etwas 
Lebendiges, und ich meine, in erziehe— | 
riſcher Hinſicht..“ „Der Junge ſoll ſich | 
Fliegen fangen,“ fiel ich meiner Gat 
tin in’3 Wort. Freudiq blickte meine | 
Frau auf: „Alfo Du willjt ihm richtig 
einen Zaubfrofch kaufen?“ 

Für die Mutter, die die Intentionen 
ihres Sohnes fennt, ijt es eine Klei> 
nigfeit, von gefangenen Fliegen auf | 
den Zaubfrofeh zu fommen. Gerührt | 

| 


Unter meinem Vorrath an Grund- 
fügen ijt einer der erjten der: Wa3 
Du thuft, das thue bald! Ach aing | 
demzufolge gleih am nächliten Sage | 
zum Spengler und eritand ein Frofch- 
haus oder eigentlich einen Frofchpalaft. 

Sch gab alfo die zwei Gulden mit 
MWonne aus. | 

Seht noch der Frofch! Wo befomme | 
ich den ber? | 

Vor der Stephansfirche wandte ich | 
mich an einen Nungen, der eben hödhjit : 
funftvoll geometrifche Figuren auf’3 
trodene, weiße Pflafter Tpucdte. „Junz | 
ge, mo faufe ich einen Laubfrofh?” | 
„S’wiß in der Hofapothet'n!“ rief | 
der fpucende Archimedes. Die feine | 
Sronie in des Buben Antwort aab | 
mir zu denfen. Wie einer Erleuchtung | 


' fam e3 über mich, daß Laubfröjche | 


| 
| 


war ausgerechnet noch ein Eremplar | und nur nahhdrüdlich betont, daß Die 


ben, das MWohlwollen meines Borges | 


feßten zu erregen, nicht ganz erfolglos | | 
nicht unbedingt ein füdungarifcher fein | 


gemefen jei, denn er fagte zu dem ne= 
ben ihm ſitzenden Trompetenbläſer: 
„Auquft, er macht fich." — „Sa, er 


macht th!" gab Auquft zurüd. „Uber | 


was hilft e3? Er bleibt nicht!" — 
Sch konnte mir nicht erflären, wa- 
rum der Direktor, 


‚ließ den Südungar 
der Kapellmeifter | 


und jet auch mein „Kollege von der | 
Irompete“ die Befürchtung hegten, | 


daß ich der Kunft bald wieder Balet 
| fagen werde. E3 war, wenn aud eine 
halsanjtrengende, doc 
halsbrechende Arbeit, 
fruchtbare Bofaune hineinzublafen. — 

Die Bezahlung war allerdings feine 


| beim ®ogelhändler zu haben feien. | 


Sch hatte Glück. Von der erften 
Sendung füdungarifcher Yaubfröfche | 


vorhanden. 


‘ch bedeutete den Mann, dab ed 


er führe feine | 
temperament | 


müffe; aber er faate, 
anderen, da dieje die 
polliten feien. 

Sch enthüllte alfo meine Frojchpilla, | 
hineinfpringen, | 
bezahlte In Kreuzer und gina. Zehn | 
Kreuzer der Frofh— zwei Gulden bas | 
Haus. Beim Homo Gapiens Jißt | 
auch mancher in einer Hunderttaufend- | 


'pilla, der feine zwanzig Heller werth | 


keineswegs iſt. 


in dieſe un— 


Schweigend packte ich aus. Hellmuth | 


| biß fich die Fingernägel zu Schanden | 
| bor Erwartung. 


alänzende, aber immerhin eine anftän= 


dige, denn da ich abjolut feinen Ion 
| herborbrachte, waren doch meine Lei: 
tungen ebenfalls aleih Null — au: 


| Berdem genügte der halbe Dollar, den | 
| ich hier mit der mufiflofen Mufifma= | 


| herei verdiente, 
meiner Wartezeit 
| halten. — 


über Wafler 


As wir nad einer der mächften ' s 
Nummern twieder eine Baufe machten, | und dann bie Mama. 
bon ber RBB — 
‘am Mittelfeniter des MWohnzimmers 


| wintte mir der Direftor 
i Kaffe aus, zu ihm zu fommen. — 

„Miichen Sie fih unter das Pubhli- 
; fum mwährend der Baufen!“ befahl er 
| mir. „Sie machen einen guten@indrud 


um mich mährend | 
au | == ? 
| ein theures Häuferl”; hieß e2. 


Minuten Sonne und die Ausficht auf 


; einen Kaftanienbaum und einen grüns | | „N 
; flammenbefchädigt 


in der Generaläuniform— der „Dune | 


| ſorm 
Kaffern geben, 
einen General halten! — 


die Sie wirklich für 


die Freaks zu betrachten; außerdem ge— 
nehm, denn ich hatte jetzt Gelegenheit, 
währte er mir den Vortheil, beſſere 


mie“ befommt immer die beite Uni- | 
— und e3 mag immerhin einige | 
| ir liegen, oder, 
| ' jagte Fliegen. E3 ging dem Winter zu, | 
| Der Auftrag war mir fehr ange- | das edle Wild war fehr rar und ber | 
| ae- : vorhandene Beitand bald jo fopfichen | 


| und gemißigt, 


| Luft zu athmen, al3 in dem Dunit: | 


; freife, der meine unzmeifelhaft jtarf | 


| trinfenden fünf „Kollegen von der | 


| Muftf“ umlagerte. 

Die „bärtige Dame“ Hatte meine 

; Neugierde fchon vorher gereizt — aber 

| ich hatte fie nicht befriedigen fünnen, 

denn al3 Pofaunenbläfer mußte ich 

| auf die Noten fchauen, dieih nic* 
blies — jet aber ging ich dicht an ihr 
Podium und ftaunte das Wunder der 
Natur gebührend an.— 

„Haloh, General!” arüßte fie mich 
lachend. — „Wie aeht’3?"— 

„Dante, fo ziemlich !"— 

Sie jah fi um. Der Lefturer „las“ 
in einer entfernten Ede, in der fich die 
„Frau ohne Unterleib? auf dem 
Schwebebalken probuzirte, und bie 
ganze Zufchauerfhaft war ‚ihm bort- 
bin gefolgt. — 

„Boß Blif, General!” flüfterte fie. 
„Du bift aber ein fhmuder Kerl!” 

Ich gab ihr ala Kompliment zurüd, 
fie jei ein fchmudes Frauenzimmer. — 

|„Haarig ſchmuckes Yrauenzimmer!” 
falauerte ich. 


} 
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Als die legte Hülle gefallen mar, | 
blieb es furze Zeit jtill. | 
„Aber Bapaaa .. .” fagte dann end- | 
lih der Sohn. | 
“ unendlih vor» 
wurf3poll die Mutter. 
„NRanu?“ ftammelte ich vermirrt. 
„So ein Heines Froicherl!” — „So 


Sch befchwichtigte zuerft den Sohn 
Der Laubfrojch befam feinen Pla | 


Dort hatte er täglich fünf bis zwanzig | 


angeſtrichenen Gaskandelaber. 

Ein eigenartiger Sport trat jetzt 
bei uns ins Leben: Die Familie fing 
um genauer zu fein, | 


raffinirteiten | 
um 


daß Die 
Sagdmeihoden nöthig murden, 
zum Ziele zu fommen. 
Helmuth3 Morgenaruß ivar jeht: 
„Mutterl, haft eine?“ Sein Nadtge- 


| bet: „Bapa, fang eine!” 


Meine Frau, der font die Arbeit 
über dem Kopf zufammenjhlug, Tag | 
vierteljtundenlang mit erhobener Hand | 
im Anſchlag. Selbft Klara, die Be- 


‘ herrfcherin der Küche, fonnte fich dem 


Yagdeifer nicht entziehen. 

An einem fchönen Abend traf ich 
meine Gattin in heißen Thränen. Hell- 
muth über feinen Schulbüdern. Wenn 
der Schlingel lernte, hatte e3 nie et= 
was Gutes zu bedeuten. 

„Was gibt’3 denn, Kinder?” fragte 
ih banger Ahnung voll. GStärfer 
fchluchzte die Gattin, intenfiver lernte 
der Bub. Dann fam es beraus, daß 
Hellmuth beim FFliegenfangen den De- 
del der koſtbaren Punſchbowle zerſchla⸗ 
gen hatte. 

Aber Junge“, ſagte ich gedanken— 
los, „wie haſt Du denn das nur ge— 
macht?“ Im nächſten Augenblicke be⸗ 
reute ich die hirnverbrannte Frage: 


aber es war zu ſpät. Wie der Blitz 


wärtigen können, 


nen 


Inen Tifh zurüdgeichoben, 


| fonnte. Denn mit TFliegenleichen, und 


” 


nlanpusl 


ftand mein Bub vor der dedellofen | 
hohlagebogene Hand, 
zielte, fhlug den grüngläfernen Iopf 
von feinem Piedeital, daß er Hlirrte, | 
und fagte: „So, Papa.“ | 

Meine Frau Schrie auf, ich fehrie , 
auf, Klara fchrie auf, der Bub jchrie 
auf; aber das nüßte jet nicht3 mehr. 
Nicht einmal hauen fonnte ich den | 


ı Miffethäter. Hatte ich ihn doch fürme | 
; lich aufgefordert, 
| Vorgang, 


mir den einfachen | 
den ih mir bei einigem | 
Nachdenten jehr wohl hätte vergegen- 
ad oculos zu des | 
monftriren. 
Es iſt genugjfam befannt, wie leicht | 
der nadte, brutale Kampf ums tägliche | 
Brot demoralifirend wirkt. Nicht an= 
ders ilt e3 mit dem Kampf um die) 
täglichen Mücden. Das moralifche Ni- 
beau unjerer familie fanf unter dem 


| auf den Arm und jagte 


Einfluß des fliegenbedürftigen Süns | 


ungarn: Hatte der 


Bub nachſitzen 


müſſen, fo hieß es: „Sch hab’ unters | 


wegs Fliegen g'fangt.“ 
nicht vom Bäckerladen zurück, ſo hieß 


Kehrte Klara | 


es: „sch hab’ Flieg’'n g’fangt.“ Zeigte | 
die Tafelbutter Fingerfpuren, fo hatte | 
| nicht gar”, gab ich zurüd. 


Klara „Flieg’n drauf a’fangt“. , 
Meine Frau, fonit — fo viel mir 


befasınt — die Wahrhaftigfeit jelbit, | 


redete mir vor, die nördlich gelegene 
fonnenlofe Wohnung Tchade ihrer Ges 
fundbeit, und dabei dachte fie doch nur 
an den größeren Fliegenreihthum ei- 
ner jonnigen Gegend. ch hatte vor 
zwei Sahren, ehe wir in unfere jegige 
Mohnung zogen, den Mangel an 
Sonne warnend betont:; e3 war mir 
aber bedeutet worden, daß fupferro- 


then Plüfchmöbeln der Schatten zus | 


träglicher ei. 

Daf der Laubfrojeh um zehn Kreu=- 
zer nun plößli das Webergewicht 
über eine Plüfchgarnitur um vier— 
hundert Gulden haben follte, das aing 


| mir gegen mein Gefühl für Recht und 


Billiafeit, und ich jpielte den Rüd- 


Jichtslofen gegenüber den Rheumatis= 


men meiner beleidigten Oattin. 
Einmal, an einem Samjtag, als die 
ganze Wohnung bis auf die lebte 
Ireppenstufe hinaus gefcheuert und 
gefegt mar, 


fehen wollten. Ich hatte zubor feine 
Ahnung gehabt, daß mein Junge To 


| famer Stein vom Herzen. 


Wohl fühlte ich bisweilen die Blide 
der Wanderer in ſeltſam mitleidiger 
Urt auf mir ruhen; aber das Be— 
mußtjein meines guten Zmedes jtählte 


ı mich, und eine mwohlgenährte Spinne 


oder frabbelnde Fliege in meiner 
frampfhaft gefchlofjenen Hund. „ließ 
mich of glüdjelig lächeln auf dem gan- 
zen Heimmeg. 

„Snä’ Herr, mas thun ©’ denn 
da?“ fragte in edler Wißbegierde der 
Schumann vom Revier. 

Der Mann legte mir auf ganz ei- 
gene Manier die behandfchuhe Rechte 
fanft und 
weich mie eine Mutter: „Laffen ©’3, 


ı Herr Doktor, gehen ©’ lieber heim!“ 


Eigentlih wollte ich eine barfche 
Antwort geben; aber der Mann ftand 


„init Klara in zarten Beziehungen, und 
| Klara 


ift ein Jumel. So fam ein 
Kompromiß zujtande; er jchaute mich 
lauernd, ih ihn müthend an, dann 
Ichieden mir. 

Am anderen Tag fragte meine 
drau bei Tifche: „Lieber Marimilian, 
fehlt Dir mas?“ 

„Mir nicht; aber die Knödel find 


„Waas, die Anödel?“ rief da Klara 
vom Büffet her, „ießt glaub’ ich’3, mas 
der Schwarz fagt, und was ich ber 
ana’ Frau a’jaat hab’.“ 

Ich Tchaute beunruhigt nach meiner 
Gattin, denn Schwarz mar ber Ge- 
ftrenge, der mir geitern das Spinnen 
fangen verboten hatte. 

Meine Frau lachte gezwungen auf: 
„Schwarz hat Klara gefragt, od Du 
ganz wohl feieft. Manche Herren ha= 
ben fich jehon überarbeitet, und bei 
Dir fomme es ihm auch) fo vor.“ 

Sch fing feine Spinnen mehr. Der 
Amport fchlief ein. — Bor Weihnad- 
ten fam Hellmuth direft aus der Na= 
turgefhichtsftunde heim und verfün= 
dete: „Mutterl, im Winter brauchen 
die TFröfch’ feine Fliegen, da machen 
fie einen Winterfchlaf im Schlamm.” 

Der ganzen Familie fiel ein gemein- 
Schlamm 


| herbei! hieß jet die Loſung. 


bradhte Sohn Hellmuth | 


fieben Freunde mit, die den Laubfrofc : 
| Winterfchlaf braucen. 


beliebt und mit Freunden gefegnet jet. | 
Meine Frau machte ein fauerfüßes | 


Gefiht und verabreichte 
Buben ein Stüd Chofolade mit der 
heiligen Betheuerung, jo wie heute ehe 
unfer Frofch immer, immer, immer 


aus. Sch mußte über mein Wgneferl ı 


lächeln, die mit Chofoladebroden an- 
zog, mo des Laubfrofches reizloje3 
Hinbrüten abgeitoßen hätte. Jh an 
ihrer Stelle hätte, ‘um meinen Zmed 


| zu erreichen, den Südungar auf feiner 


Leiter für fich felbft Sprechen Taffen 
Chofolade ein für allemal zu&nde jet. 

Klara war in diefem Punft Die 
MWeiterblidende. Sie bedeutete den ab- 
ziehenden Buben: „Unfern fennts jebt 
— — eur Vater fol Euch aud ein’ 


faufen.” 


jedem der | 


Man fpriht mohl viel vom 
Schlamm der Grofftabt, aber das tft 
nicht die Sorte, die Laubfröfhe zum 


Hellmuth aber trieb, weiß Gott wo, 
endlich den richtigen auf. Das Frofch- 
haus mard.bi3 zur halben Höhe damit 
gefüllt, Jeht,bedauerte ich zum eriten- 
mal, daß ich fein billigeres genommen 
hatte. Der" Südungar faß apathiic 
mitten auf der Leiter. Der Schlamm, 
für deifen vorzügliche Qualität alle 
Anzeichen fpracen, ließ ihn kalt. 

Da dedte Hellmuth in aufmallendet 
Gefühl eine Schippe voll des fojtba> 
ren Materials auf das Trröfchlein. 

Zum erften und einzigen Mal rad) 


‚da das füdliche Blut unferes Hauäge: 


' he Angorafell und hinüber 


Den Tag bor der großen „Spät= 


herditmäfche” meiner Frau fand 
Hellmuth vor dem Frojchhäuschen, 
wie er bemüht mar, mitteljt einer 


ich | 


; Starr, als Klara, die immer Geiftesges 


nofjen durch: frabbelno und zappelnd 
und mwihlend arbeitete er fich empor, 
machte einen gemaltigen Sag bom 
Fenfterfim! auf Mamas feidene Näf- 
tifchdede, non da auf den Jamminen 
Arbeitstorb, dann hinab auf das met» 
auf ben 
hellarundigen Teppih unter dem 
Tiſche. Wir ftanden noc) entjegens- 


| genwärtige und Befonnene, das ent= 


Stridnadel das pielgerühmte und nie ı 


beiundete Temperament unferes grü- 
Hausgenofien aufzuftaheln in 
des Wortes mörtlicher Bedeutung. 
Der gemüthvolle Bub wünfchte fet- 
ner forgenbedrängten Mutter zulieb 
die Witterungsaugfichten zu verbef- 
fern. Schon mandjes Drafel tft ja be- 
ftochen worden, wenn auch nicht juft 


immer feltener wurden jebt 
liegen. Das leife Summen unter 


| mit einer GStridnabdel. 


| der Zampenglode, das mich früher oft 
' bis zur Wuth gereizt hatte, es klang | 


jet wie Sphärenmufif an die Ohren 


flohene Ungeheuer mit der Sohlen: 
fhaufel erjt betäuben und dann ein- 
fangen wollte. Die Betäubung fiel 
reichlich fräftig aus — der Güdungar 
brauchte feine irdifchen Tyliegen mehr. 
Hellmuth verwünfchte die ganze Na= 
turgefchichte, die die tiefere Urfache ber 
ihlammbeiprigten Tragödie war. Des 


 Raubfrofches Leben wie fein jäher Tod 


| Hatten nicht vermocdht, m unferem Bıur- 


die | 


der Familie. Mit aufftrahlenden Bli- | 


' den fahen mir einander an , lautlos 


| 
! 


wurden die Stühle vom lichtbefchiene= | 


Mordgier in Haltung und Mienen, 
fichtbetäubt oder gar 
herniedertautmelte 
auf die Tifchplatte und dort jchmir= | 
rend und zappelnd reife -befchrieb. 
Di hätten wir! Kam aber foldh’ ein | 
Unglüdzgefhöpf in feiner lüfternen 
Verblendung jchon am heißen Glüh- 
ftrumpf flatt erft im fühlen Frofc- 
maul zu Tode, fo war das für uns 


ſelige Inſekt 


alle die tiefſchmerzlichſte Enttäuſchung, 


die uns den ganzen Abend verderben 


wenn es die fetteſten wären, durfte 
man unſeremSüdungarn nicht kom— 
men. 

Die Noth ſtieg aufs höchſte. Hell-— 
muth war der letzte ſeiner Klaſſe ge- 
worden, was aufs innigſte mit ſeinem 
infolge des Fliegenelends gedrückten 
Gemůuͤthszuſtand zuſammenhing. 

Mir wurde allmählich klar, daß 
man zu Nothſtandsmaßregeln greifen 
müſſe. | 

Unfern unjerer Wohnung, an dem | 
Wege, den ich täglich ein paarmal zu 
gehen habe, liegt ein Badjteinbau, dei= | 
fen rothe Flante das bischen Mittags- | 
fonne der Novembertage zu ftreifen | 
pflegt, wenn ich um ein halb ein Uhr 
porübergehe. 

Diefe fonnenwarme Mauer jchien 
eine Winterftation, ein San Remo 
für allerlei Infettenvolt zu fein. 

Attenmappe und Stod in der Lin- 
fen, den Hut unternehmend im Naden, 
fand ich Mittag vor der rothen 
Wand und hielt die Rechte gezüdt. 


unendliche | 


ı jpähten und laufchten wir, bis das un= | 


ben die Liebe zu den Wifferffehaften 
zu entzünden. 

Klara und ihr Freund Hatten nie 
wieder Urſache, mich für überarbeitet zu 
halten, und wenn erftere gemohnheitä- 
mäßig dann und warn behauptete, 
„Sliag'n g’fangt“ zu haben, fo fühlte 
fich meine Gattin nicht mehr mie 
einst zu nachfichtigem Schweigen ver- 


pflichtet. 
— — — —— 
Auch ein Plagiat! 


Mark Twain kann der Luſt, ſich 
einen Scherz zu erlauben, nie und bei 
keiner Gelegenheit widerſtehen. So 


2 


ließ er erſt kürzlich an Biſchof Doane, 
dem 


Pfarrherrn einer Episfopal- 
firche in Hertford, deffen Predigten er 
gelegentlich befuchte, feinen biffigen 
Spott aus: „Mr. Doane“, fagte er 
eines Sonntags am Ende de3 Goties- 
dienftes zu dem Bijchof, „habe mid) an. 


ı $hrer Predigt heute früh jehr erfreut. 
' Sch begrüßte fie wie einen altenyreunt; 
| wiffen Sie, ic) habe nämlich ein Buch 


zu Haufe, das jedes Wort enthält.“ 
Das ijt nicht der Fall“, fagte Mr. 


nn 


' Doane. „Doc, ich habe ed“, ermiberte 


der Humorift. - „Schön, Tchiden Eie 


| mir da3 Bud. ch würde e8 gern 


„Ich werde e3 fchiden”, ant- 


ſehen.“ 
Am nädftin 


mwortete Mark Imain. 


| Morgen fchiefte er dem Pfarrherri — 


ein ausführliches Wörterbuch! 


— Galant. —Baroneffe (bie ſchon 
den dritten Hafen gefehlt, unmutbig): 
„Herr Förfter "— Hm, anäbiges 
Fräulein find wohl gewöhnt, daß Ih⸗ 
nen alles ſofort zu Füßen liegt?“ 

— Durch die Blume. — „Denken 
Sie, Baron, mein Bankier theilt mir 
heute mit, daß meine Ausgaben in kei⸗ 
nem Verhältniß zu den Einnahmen 
ſtehen.“ — ‚Dann würde ich zen 
entſchie den rathen, Ihre ſe 


zu ändern.“ 





Trix. 


Roman von 
Eufenna v. Adlersfeld-Balleſtrem. 


(19. Fortſetzung.) 

„Das hat mit ſeinem Ruhme der 
Herrt Profeſſor gethan“, ſang ſie auf 
ſeine erſtaunte und erfreute Frage. 
„Du, der war großartig! Nachdem die 
Abtei ihn in ihren Mauern hatte, kam er 
zu mir, denkſt Du? J bewahre, erſt di⸗ 
nirte er, und damit hatte er recht, denn 
ſein knurrender Magen war ihm näher 
wie mein ſchmerzender Rücken, weil der 
Magen ihm gehört und er meinen Rü— 
den doch nicht fühlen fan. Na, und 
wie hat er.binirt! Ein und eine halbe 
Stunde, Defjert inbegriffen. Er jah 
aus mie eine gefättigte Boa Eonitric- 
tor al3 er mich beehrte. Der Rehrücden 
A la Sarbiniere muß aber fein In—⸗ 
terefje an anderen Rüden entjchieden 
abgefhwächt haben, denn er mibmete 
bem meinigen feine zwei Minuten. 
Dann fühlte er mir den Puls eine 
halbe Minute, befah meine Zunge und 
fragte, warum ic) au dem Fenjter 
gefallen wäre. Da mußte ich lachen und 
er. lachte au — einer, ber zugehört 
hat, muß uns für ein paar dioten ge= 
halten haben, natürlich einer, der uns 
nicht Iennt. Nachdem er gelacht, gähn- 
ten der Herr Profeffor, wobei er fagte, 
ih möchte nur ruhig aufitehen, das 
heißt ich hab’s fo verjtanden, denn 
wenn ein gähnender Menfch redet, ges 
fchieht’s meift auf Koften der Ber- 
ftändlichfeit, auch bei einem Profelfor. 
Dann fchrammte er ab, weil er doch im 
Reöntamt fein Honorar in Empfang 
nehmen und quittiren mußte, ebe er ab» 
fuhr. Eine Stunde fünfzig Minuten 


hat er in der Mötei zugebracht und mir 
dabon genau vier und eine halbe Mi- 
nuyte gewidmet — ich glaube, den Tag 
müß ich mir roth im Kalender 
jtreichen.“ 

Truchſeß mußte mider Willen 
lachen 


an⸗ 


„Irir, bei Dir möcht’ ich auch nicht 
Brofeffor fein,“ meinte er, „vor Dei- 
nem fritifchen Blick ſchwindet Gelehr- 
tengröße dahin, mie menn’3 nichts 
wäre. Die Hauptfache ift, daß Du mies 
der auf bilt, der Reft wird Jich jchon 
finden, hat der Profeffor dem Pater 
gefagt.” 

Irir erzählte ihm dann von ihrer 
Unterredung mit Frau vd. Graßmann, 
und Truchjeß fonnte ihr nur zugeben, 
daß fie weniger nicht hätte thun kön— 
nen, von ihrem Standpuntte aus, aber 
vielleicht hätte fi ein Arrangement 
treffen laffen von anderer Seite — er 
molle fich DieSache überlegen und dann 
einen VBorfehlag machen. Denn Truds 
feß hatte den Verdacht, daß eventuell 
auch die idealen Seiten von Frau v. 
Graßmannsz Appell an Trir mit Geld 
zur gegenfeitigen Zufriedenheit ausge- 
gleihbar wären und daß fie —F da⸗ 
hin gehenden Ausgleich erwarte. Der 
Umftand, daß Mar Graßmann feine 
Abreifesserfter Klaffe bemerfitelligt, 
machte ihm diefen Verdacht zur Gemiß- 
heitz mern er ja auch feine Ahnung 
hatte, Bis zu melchem Grabe Ddiefer 
liebe Sohn feine [hmwache Mutter von 
allen Baarmitteln entblößt hatte. 

„sch werde mir überlegen, was Du 
ihr bieten fannjt und mie,“ jagte er. 
„Denn dies Zufammenjein muß ihr 
mie Dir höchft peinlich fein. Sch biete 
mih auch um Deinetwillen zum Ver— 
mittler an, denn den Quftizrath kön— 
nen mir in feiner Karlöbader Kur jebt 
nicht ftören md der Bater ijt zu uns 
praftifh dazu, ganz abgejehen davon, 
daß Tante Sophie zehnmal geriffener 
ift als er. In diefer Beziehung mill ich 
mich auch nicht: unterfangen, ihr Das 
Maffer zu reichen, aber ich weiß, men 
ich por mir habe.” 

„Wann fommjt Du mieder, Hans?” 
fragte Trir. 

„Ich glaube nicht, daß ich morgen 
abfommen fann,“ ermwiderte er. „Der 
Maler, der die Krofehiwiger Plafonds 
nah PBhrofo3 neueiter dee deforiren 
fo, fommt;an, und da Phrofo mit ih- 
rer Mutter zu dieſer hochwichtigen 
Konferenz herüberkommen will, ſo 
muß ich doch zur Stelle ſein. Phroſo 
findet die weißen Plafonds ſo häßlich, 
weißt Du, aber leider iſt ihr das et— 
was ſpät aufgefallen —“ 

„AUnd wenn ſie gemalt ſein werden, 
dann wird ſie ſie weiß haben wollen,“ 
rief Trix, die Hände zuſammenſchla— 
gend. 

„Kann ſein,“ gab er mit einem leiſen 
Seufzer zu. „Phroſo hat eben einen 
ſo hoch entwickelten künſtleriſchen Ge— 
ſchmack, leider aber keine Idee von dem 
Werthe des Geldes — dieſe Einzelhei— 
ten des Daſeins ſind ihr ganz fremd. 
Noch iſt's nicht an mir, ihr den nöthi— 
gen Unterricht zu geben, und ſo thue 
ich offenen Auges mehr, als ich vor 
mir und ſchließlich auch vor ihr ver— 
antworten kann, denn ich weiß doch 
nicht, ob es recht iſt, ſie in dem Glau— 
ben zu erhalten und zu beſtärken, als 
ob meine Geldquellen immer ſo bereit 
ſind, zu fließen. Du ſiehſt, kleine 
Trix, daß ein Jeder in dieſer ſchönen 
Melt einen Schuh hat, der ihn drückt, 
und daß e3 feine leere Redensart iſt, 
mwenn ber Dichter jagt, daf fein Gterb- 
licher ungeftraft unter Palmen man- 
belt, Und wenn ber Menfch in feiner 
Blindheit die Hand audftredit nach ber 
Flamme, meil fie jo jhön leuchtet, 
dann barf er fich nicht mundern, wenn 
er fich dabei verbrennt.” 

„Mt bad ein ©leichnik, Hans?“ 
fragte Trir mit großen Augen. 

„Unnütes Gemäfc ijt’3, Trir, und 
Du mußt e3 vergeffen,“ ermiberte er, 
fo tief Athem bolend, daß e8 mie ein 
Seufzer Klang. 

Aber Trir vergaß e3 nicht, fondern 
dachte ernfthaft darüber nad, als fie 
wieder allein war, und die Zujt, bie 
ſchöne Phrofo fo lange zu [hütteln, bis 
ihr bie Wahrheit dämmerte, überfam 
fie mäßig 
„Sie wird ihn ruiniren,“ dachte fie 

ubigt. Mitten in der Nacht, in 
ber heut’ der Schlaf gar nicht. jeinen 
fonft jo bevorzugten Liebling auffu= 


z a 


chen wollte, richtete ſich Trix plötzlich 
im Bette auf. 

„seht: weiß ich, wer mein Erbe iſt,“ 
ſagte ſie ganz laut, indem ſie Licht 
machte. „Gefragt wird er nicht erſt 
denn wer viel fragt, bekommt viele 
Antworten. Ich bin ja auch nicht ge 
fragt worden!“ 

Damit fuhr ſie ſchon in ihre Pan— 
toffeln und ging mühſam, weil ihr alle 
Glieder weh thaten, das Licht in den 
Hand, an ihren Schreibtiſch. Dort ſetz— 
te ſie ſich nieder, nahm einen Bogen 
Papier und ſchrieb mit ihrer großen, 
aber unausgeſchriebenen Handſchrift 
ohne weiteres Nachdenken darauf: 

„Ich, Beatrix, Freiin von Dornberg, 
hinterlaſſe nach meinem Tode alle 
meine Beſitzungen, wie ſie ſtehen und 
liegen, meinem lieben Vetter, dem 
Freiherrn Hans Truchſeß von Walb- 
burg auf Kroſchwitz als ein Zeichen 
meiner Liebe, Freundſchaft und Ver— 
ehrung. 

Man ſoll mich aber nicht in der 
Gruft beiſetzen auf dem Freiwalder 
Friedhof, wo Onkel Zell ruht, ſondern 
im Walde am Kroſchwitzer Grenzgra⸗ 
ben, wo ich Hans zum erſtenmal ge— 
ſehen. 

Abtei Frauenſee, im Juli 189.“ 

Nachdem ſie dieſe wenigen Zeilen 

Zgeſchrieben, löſchte ſie die feuchte 
Schrift ſorglich ab, faltete den Bogen, 
ſteckte ihn in einen Umſchlag, verklebte 
und verſiegelte denſelben mit ihrem 
Privatpetſchaft und ſchrieb darauf: 
„Mein Teſtament.“ 

Nachdem ſie das große Kuvert in 
ihrem Schreibtiſch verſchloſſen, ging 
ſie in ihr Bett zurück und hüllte ſich 
fröſtelnd in thre Decke. 

„Hätt' ich's anders faſſen ſollen?“ 
fragte ſie ſich „Warum anders? Es 
iſt nöthig, daß er's verſteht, warum 
ich's that, denn dann wird er's gern 
nehmen. Todte können ſprechen, was ſie 
gefühlt, ſie brauchen ſich nicht mehr zu 
ſchämen. 

Dein Leben geht borbei, 


Das jet Dein Troft! Dann bift Du wieder frei, 
Und grenzenlos darfit Du dann wieder Iieben!+ 


Und damit fohlief Trir ein, ruhig 
und fanft, wie e8 fein Schlafmittel des 
berühmten Herrn Profeffor zumege 
gebracht hätte, weil fie plößlich gefun= 
den, wonach jie gefucdht. 

E3 jhien, al3 ob eine ganze Zeit 
vergehen wollte, ehe Trir wieder „all- 
heil” wurde. Zwar ihre Beimegungsfä- 
higtett fand Jich, wie e3 der Herr Pro— 
fejfor verfprochen, fchnell genug wie— 
der, aber fie fühlte fi” nad) wenig 
Schritten immer gleich müde und aud 
das Fahren griff fie an, jo daß fie we= 
der daran, noch am Gehen Freude hatte 
und zumeijt auf dem Göller vor ih- 
rem Zimmer faß und auf den See hin 
ausblicte, ein Buch im Schoof, in dem 
fie aber meift nit las. Zumeilen 
griff fie zur Geige, do die Mufit 
machte jie traurig, denn e3 wollte im= 
mer nur die felbjterdachte Melodie zu 
dem Liede vom „Itillen Wiffen ihrer 
tiefiten Noth“ von den Saiten flin- 
gen, und mas fie auch fonft verfuchte, 
die Harmonien mwandelten jich immer 
und immer tieber in bie eine um, bie 
in ihrer ©eele erflang. Die Einfam- 
feit wäre, da Frau vd. Graßmann fi 
abjolut fern hielt, unerträglich für ein 
jo junges Wefen geworden, wenn nicht 
der Pater ihr jo viel von feiner Zeit 
gewidmet hätte, al3 er für angebracht 
bielt, ohne fie zu langmeilen, melche 
Gefahr dur den Wlterunterfchiet 
fchon nahe laa. Aber der alte Herr hatte 
Trix mwirflicd von Herzen lieb gemon- 
nen und betrachtete feine Befuche bei 
ihr nit vom Standpunfte der Ehrt- 
ten- und Briejterpflicht allein.. Und 
darum, mweil ihn ganz rein menfchlich- 
päterliche Gefühle zu ihr drängten, 
darum auch fam er immer mit irgend 
etwas, mas jie intereffirte oder ihr 
Sinterefje ermwedte, und fein altes Herz 
fhmoll in Freude, als er fah, daß er 
imstande war. fie für fein Stedenpferbd, 
die romanifche Kunſt, zu begeiitern. 
Eine echte, urfprüngliche Begeifteruna 
— fei e3, für maß e3 jet — mirtt im- 
mer in gemwijfem Grade, je nach der 
individuellen Veranlagung, anftedend 
und binreißend, und audh in Trir 
machte des Pater8 Begeifterung Sai- 
ten erklingen, von deren Erijtenz fie 
felbft bisher feine Ahnung gehabt, weil 
fie eben unberüdrt geblieben maren 
Sie griff felbft zum Stift, um die Li- 
nien nachauzeichnen, für die der Pater 
fie intereffiren wollte, und dilettanten- 
haft, ja findifh, mie diefe Verfucha 
audfielen, jo verriethen jie Doch einen 
außgefprodhenen Yormenfinn, daß ber 
Pater ihr allen Ernites rieth, Unter» 
richt im Zeichnen zu nehmen. 

Dann fam auch täglich irgend ein 
Befudh, um nad ihr zu fragen und 
fie zu unterhalten, jemand au3 Mer: 
Benrode, jemand au Freienwalb und 
faſt täglich Hans Truchſeß, wenn die— 
jer auch nur für wenige Minuten vor 
ſprach. Phroſo Rablonowska brachte 
ihr weiße, ſüß duftende Lilien, die in 
hohen, ſchlanken, venezianiſchen Vaſen 
im Florentiner Zimmer Aufſtellung 
fanden, die Gräfin brachte Bücher, der 
Graf dasNeueſte an Broſchüren über 
Bakterioloaie; der alte Richter fam 
Domino mit Trir zu fpielen, feine 
Frau brachte ihr Lederbiffen, ala ob 
die Mbtei eine außgehungerte Feitung 
wäre, und bie brei Volontäre erjchie- 
nen „in corpore“ — ja ber junge Sy- 
rop fchob feine Rancune dabei fo meit 
in den Hintergrund, daß er fich erbot, 
Trix in die Geheimniffe des unter- 
baltfamen Kartenfpiel3 „Schafstopf“ 
einzuweihen, was bon Trir gern mit 
der Bemerkung angenommen wurde, 
daß fie fih’3 zur befonderen Ehre 
Ihäte, von einem Meifter-Schafstopf 
— pardon, Schafslopf-Meifter, unter: 
richtet zu werben. An biefem Nachmit- 
tage, an weldem Irir auf ihrem Söl- 
ler, mit bem Pater als „Chevalier 
d’honneur“ dabei, mit den brei Rid- 
terfchen „Qulatfehen" Schafstopf fpiel- 
te, mas ihr ein gang berborragenbes 
Bergnügen machte, da war fie mieber 
bie alte, übermüthige Trir von ehe 
dem, al fie noch ihr Müthchen an ben 
Stiftsdamen fühlte, und fo lebhaft 
und laut ging e8 bei dem aufregenden 


ea a air ar a re a 


Seunntagpoß, ‚Chicago, Bonntag, den 29, Mai 1904, - 


Spiel zu, daß der Pater fi vor Sa- | “Xtir ging’tiad) dem Effen im - iht 


en die Thränen aus den Augen wifch- 
te, während rar: v. Graßmann fpä- 
ter beim Mbenpbrot die Bemerkung 
nicht unterdbrüden ftonnte, dvaß bie 
MWürde der Herrin von Frauenfee doc) 
wohl durch jolche Kindereien leiden 
dürfte. Aber Trir hazte ich königlich 
amüfirt und ihr Leid vergeffen bei 
diefen „Kindereien“, die ihr näher la= 
geft ala die Langemeile einer Würde, 
die fie fhon al3 Zaft empfunden, und 
fo verfehlte e3 die etwas biſſige Be— 
merfung, irgend einen Einbrud auf fie 
zu macden, um fo mehr, al3 der Pater 
entf&hieden Trir’ Partei nahm. 

rau vd. Graßmannd Laune hatte 
Irir Schon lYänalt al „unter der FKa= 
one” charafterifirt, aber fie entfhul- 
digte die bittere Stimmung mit den 
obmaltenden Umftänden, denn Trir 
mar großmüthig von Natur, wenn die 
eigene Lebhaftigfeit fie nicht fortriß 
Bmar fam e3 ihr mohl in den Sinn 
daß die „obmwaltenden Umftände” Frau 
v. Graßmann eigentlich hätten etwas 
liebenswürbdiger machen fünnen, aber 
fie tröftete fich damit, daß fie ihre nur 
noch „pro forma“ hier meilende Ehren- 
dame faum öfters als bei den Mahlzei— 
ten fah, wobei fie dann mit unbemwuß- 
ter Philofophie die bitteren und fchar- 
fen Bemerkungen derjelben ala eine 
unangenehme, aber vorübergehende 
Würze mit ziemlihem Gleichmuth 
dem Menü zufchrieb. 

An einem regnerifhen Tage, faum 
zwei Wochen nad) Trirend „Unfall“ 
geichah e3 aber, daß fie beim Mittags- 
tifh fand, daß Frau vo. Graßmann 
ihrer bitteren Stimmung do allzu 
fehr nacdhgab und dabei die Grenzen 
ber allgemeinen Höflichkeit überfchritt, 
indem fie faft jedes Wort und jede 
Bewegung bon ihr tabelte und einer 
beigenden Kritif unterzog. Nun murs 
de e3 Trie doch zu biel und fie mar 
fhon daran aufzufahren, als fie fah 
daß Frau v.. Graßmann nidt nur 
blaß, ſondern direkt aſchfahl ausſah, 
und daß ihre Hände nervös zitterten, 

„Sind Sie krank?“ fragte ſie theil— 
nehmend, ſtatt heftig zu werden. 

Der freundliche Ton der Frage be— 
wirkte, daß Frau v. Graßmann ſich 
zuſammennahm. 

„In der That,“ gab ſie zu, „ich bin 
heut' unwohl — recht unwohl. Meine 
Nerven ſind in einer Verfaſſung, daß 
ich wirklich nicht weiß, was ich thue 
und rede. es gibt Zuſtände, von denen 
es keine Redensart iſt, zu ſagen, daß 
man glaubt, verrückt werden zu müſ— 
ſen.“ 

„Sie ſollten einen Arzt nehmen,“ 
ſchlug der Pater vor. 

„Gegen das, was mir fehlt, helfen 
keine Pulver und keine Mixturen,“ ent— 
gegnete Frau v. Graßmann mit zu— 
ckendem Munde. „Mein Leiden ſitzt im 
Gemüth.“ 

„Und kann da niemand helfen?“ 
fragte der Pater freundlich. 

Frau v. Graßmann ſchüttelte mit 
dem Kopfe, aber ſie warf dabei einen 
Blick auf Trix, welcher dieſer eine helle 
Röthe ins Geſicht jagte, weil der Ge— 
danke: „Sie will wieder die Sache ih— 
res Sohnes verfechten!“ in ihr aufſtieg 
und ihr eine geradezu heilloſe Angſt 
einflößte. Natürlich nicht jetzt bei 
Tifche, aber Trix war überzeugt, daß 
dies nur das Vorpoſtengefecht war, 
und daß die Attacke ſpäter nachfolgen 
ſollte. Wenn ſie ja nun auch entſchloſ⸗ 
ſen war, dabei auf ganzer Linie Sie— 
gerin zu bleiben, ſo war die Sache 
ihr doch in einem Maße widerwärtig, 
daß, ſie nur mit Schaudern daran den— 
ken konnte, und ſie beſchloß, dem In— 
terview um ieden Preis aus dem Wege 
zu gehen und außerdem Hans Truch— 
feß’ Vermittlung zu erbitten, um Frau 
b. Graßmann zu einer bejchleunigte: 
ren Abreife zu bewegen. Leider aber 
hatte Irir ein Gefiht, auf dem ein 
Seelenfundiger die Effenz ihrer Ges 
danfen mie in einem offenen Buche le= 
fen konnte, und fo entging au Frau 
v. Graßmann nicht, maß in Trir bor= 
ging, und der Ausdrud der blauen 
Augen, die den ihrigen mit offenem 
Blick begegneten, verrieth ihr, daß Jie 
nach diefer Richtuna nicht? zu eriwar- 
ten hatte, fal3 fie in der That einen 
neuen Feldzug vorhatte. Das machte 
fie lächeln, denn e3 bewies ihr auch, daß 
Irir fie mit dem befchränfteiten Ur- 
theil derJugend für weniger flug bielt, 
ala fie hoffen durfte, von ihr gehalten 
zu werben, und fie la3 in diefem Blid 
auch die undverhohlene AUberjion, die 
all ihrer Pläne und Intriguen wirk— 
famfter Konterpart gewefen und nod) 
war. Ihre Hand glitt leife in ihre 
Kleidertafche, in welcher ein heut’ ange= 
Yangter Brief fich befand — ein Brief, 
der ihr den Morgen fchon fo zur Hölle 
gemacht, dak fie wirklich faum mehr 
Herrin ihrer felbft war und ihr fie- 
bernd arbeitendes und fich zermartern: 
des Hirn thatfächlich nicht mehr ver- 
antmwortlich zu maden war für da3, 
wa3 ihre Zunge redete. Trirens theil- 
nehmende Frage und ber Blid, ben 
fie von ihr auffing, gaben ihr einen 
Theil ihrer Selbftbeherrfhung zurüd 
und diefe zeigte ihr, wie unflug fie in 
der Ihat gemeien, Trir zu brüsfiren, 
ftatt ihre ZTheilnahme auszunutzen 
und da fie nicht die Natur war, eine 
Chance unbeachtet zu lafjen, fo fagte 
fie, al3 man vom Tifche aufftand: 

„Seien Sie großmüthig, Fräulein 
pon Dornberg, menn ich heut’ unanges 
nehm und ich weiß nit mas alles 
war! Die Bürbe, die ich zu tragen 
habe, mag, mwenn’3 möglich ift, einiges 
entſchuldigen.“ 

Trix murmelte etwas Unverſtänd— 
liches und entfloh weiteren Erörte— 
rungen mit einer Eile, über die ſie ſich 
ſelbſt ärgerte. 

„Sie wird denken, daß ich Angſt vor 
ihr habe,“ ſagte ſie ſich in vollſtändig 
richtiger Erkenntniß der gegenſeitigen 
Gefühle. „Ich wollte, Hans käme heute 
herüber, damit er mir hilft, dieſe Frau 
loszuwerden. Ich kann ihr doch kein 
Gelb bieten, damit ſie geht!“ 

Denn Trix ahnte in ihrer Jugend 
und ea im nicht, daß man bies 
bei gewifjen unter allen Um» 
ftänden kann und darf. 
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Zimmer, um ſich dort niederzulegen 
denn fie hatte jeht öfter am Tage das 
Bebürfni nah Ruhe, und mähreftb 
fie ausgeftredt auf dem Sofa lag 
borchte fie immerzu, ob Frau v. Graß 
mann nicht füme. Schließlich wurde 
fie ganz nervös davon upd ging hin: 
aus auf den Söller, wo fie im Regen 
bin und her lief, bi3 bie frifche Luft hr 
die Nerven wieder etwas beruhigt hatte 
und fie müde war. Dann ging fie hin- 
ein und framte herum in den Möbeln 
des Trlorentiner Zimmers, und als 
bald darauf der Pater mit einem Pa- 
fet Bücher unter dem Arm bei ihr er- 
I&ien, da begrüßte fie ihn mit einem 
Enthufiagmus, wie ihn faum die Irır 
bon ehedem Iebhafter hätte äußern 
fönnen. 

„Willen Sie auch,” fhloß fie ihren 
lauten Hymnus auf den alten Herrn 
„daß Sie mir überhaupt por undenf: 
lihen Zeiten verfprochen haben, da& 
berühmte oder beffer gefagt berüch- 
tigte Halsband aus Onkels Nadhlaf 
zu bejichtigen? Ich ftieß eben mieder 
auf den Kaften, in dem e3 liegt —“ 

„3% habe e3 nicht vergefien,“ ermi- 
derte der Pater, „aber da Sie nicht 
mehr davon fpracdhen, fo wollte ich 
nicht davon anfangen, denn die Sache 
[hien Sie damal3 aufzuregen.“ 

„3a, bamal3!” meinte Trir träume- 
rifh, „damals dachte ich — ach, mas 
hab’ ich alles. gedacht! ch muß mid 
damals mwirflich verhört haben oder ich 
babe geträumt — ich weiß gar nicht 
mehr, wie e8 mar und ift doch nicht fo 
lange ber — oder bin ich jo alt ge- 
morben?“ 

„Sie haben Erfahrungen gemacht 
da3 ijt’3,“ erwiderte der Pater mild 
„Erfahrungen altern und reifen, be: 
fonder3 bie trüben. Und in der Jugend 
erihüttern fie viel mehr, weil man 
nicht meint, daß all das möglich ift.“ 

Irir jeufzte leife und ging an ben 
Scärant, den Kaften aus Olivenholz 
mit dem Halsband zu holen. Ehe fie’3 
aber dem Pater zeiate, gab fie ihm bie 
dabei liegende Erklärung zu Iefen. 

„Sonderbar ift die Gefchichte ſchon, 
fagte er dann, die Blätter wieder zu- 
fammenfaltend, „aber eine Erklärung 
muß fi finden laffen, wenn die Ur- 
fachen diefer Unglüdsfälle nicht ganz 
natürlich waren. Und nun lafjen Sie 
den Schmud fehen — ah!! Welche 
berrlihen Steine! Welche fünftlerifche 
Yalfung! Das ift freilih ein Stüd 
das meines lieben Freundes Zell Sam- 
melmwuth reizen mußte.” 

„Halt!“ jchrie Trir auf, ala der Pa= 
ter da8 Halsband aus dem after 
nehmen mwollte. „Nicht ohne Handjchu: 
he anzufaffen, hat der Onfel geichrie- 
ben! Sch jelbft Hab’3 noch nicht be= 
rührt.“ 

„Das ift nur eine überflüffige Vor- 
fiht3maßregel,” entgegnete der Pater 
lächelnd, indem er ruhig den Schmud 
bon feinem Bette meißer Matte her- 
unternahm, um ihn aud: von ber 
Kehrfeite zu betradhten.. „E3 werden 
viele fchon dies Halsband „in, ben 
Händen gehabt haben, ohne daß e3 ih- 
nen gefchadet hat. In diefem Manu= 
ffript jteht nur zu lefen, daß die vom 
Tode betroffen wurden, die das Hal3- 
band anlegten. Sie mußten e3 dazu 
auch in die Hände nehmen und das 
taten jie, ohne daß etwas geichah. 
St der Schmud wirflid unheilbrin- 
gend, alfo vergiftet, dann ift er fo 
bergeftellt, daß er nur beim Anlegen 
um den Hals wirft. Folglih muß in 


diefem Falle ein Mechanismus vor: | 


handen fein, der wiederum in logifcher 
Tolgerung nur mit rem&cloß zufam> 
menhängen fann. Ob Freund Zell das 
geprüft hat? Wahrfcheinlich, obwohl e3 
immerhin möglich ift, daß er diefe ein- 
fachlte, meil nächitliegende Löfung 
überfehen hat. Das paffirt oft den 
größten Weilen und Gelehrten, daß Tie 
das nädhitliegende, als zu unbedeutend, 
überjehen. Lajjen Sie und alfo das 
Schloß betradhten. E3 tft ein ganz ge= 
möhnliches Schnappichloß, wie e8 jedes 
Bauernmädchen an feiner Glasperlen- 
fette hat, nur bier jehr präzi3 und fein 
gearbeitet. Die Schnappfeder mit dem 
Thön gezierten Drudtnopf bietet nicht3 
Ungemöhnliches, meinen Sie? Ober: 
flächlich befehen, nein, aber warum hat 
fie an ihrem unteren, in daa3 Schloß 
eintretenden Ende drei eingefchnittene 


Zähne? Die Fläche pflegt meijt alatt | 


zu fein. Nehmen wir alfo an, Dieje 
Zähne greifen im Innern des Schlof- 
ſes in Federn ein, welche dazu beitimmt 
find, dem Verfchlufje eine erhöhte Si: 
cherheit au geben, in Anbetracht der 
Koftbarkeit des Schmudes ein löbliches 
und ebenfo berechtigte mie qebotenes 
Beitreben. Betrachten wir nun da® ei- 
gentlihe Schloß, in melches die ge- 
zähnte Schnappfeder eingeführt wird, 
wenn da3 Halöband angelegt tft und 
nun gefchloifen werden fol. Ein foge= 
nanntes Kaftenfchloß, das fich in der 
Zeichnung genau den fteinenbejegten 
Gliedern des Halsbandes anſchließt. 
Der Spinell an der Vorderſeite iſt ſehr 
ſchön, von wunderbar leuchtendem 
Roſa, gewiß, aber die Faſſung intereſ— 
ſirt mich augenblicklich mehr. De 
Spalt, in den die gezähnte Feder ein— 
tritt, iſt leider zu ſchmal, als daß man 
etwas von dem inneren Mechanismus 
ſehen könnte — ſchade, denn der Zweck 
der Zähnchen bleibt dadurch verborgen. 
Die glatte Goldplatte auf der Rückſeite 
des Schloſſes iſt aufgenietet, dreimal 
an jeder Seite — das ſpräche dafür, 
daß der Mechanismus kein ganz ge— 
wöhnlicher iſt. Die Goldplatte hat drei 
übereinanderſtehende winzige, kreis— 
runde Löcherchen, wie der Stich einer 
ſehr feinen Nadel. Die Goldſchmiede 
pflegen größere Goldflächen ſo zu per— 
foriren, um der Luft Eintritt in den 
hohlen Raum und dieſen dadurch grö⸗ 
herenWiderſtand zu geben, beziehungs⸗ 
weiſe mehr Elaſtizität. Mithin wür— 
ben dieſe drei Löcherchen nicht3 Auf: 
falfenbes bieten, nur möchten mir tif: 
fen, warum fie nicht genau in ber 
Mitte der aufgenteteten Golbplatie 
Itegen! Ob fie im Dessen mit 
ben Zähnen ber Öeber Rehen? Caffen 
Sie fehen. Wir breben 

Halsband um und fehließen ed, Tang- 


* 


ſam und bedächtig, damit uns nichts 
entgeht. So, jetzt ſchnappt die Feder 
des Schloſſes ein und durch jedes der 
Löcher führt eine haarſcharfe Nadel— 
fpite heraus—“ 

Der Pater ließ das Halsband auf 
den Tifch fallen und fah Zrir wie ent- 
geiltert an. 

„Des Räthſels Löſung!“ flüſterte 


„Ich verſtehe nicht,“ ſagte Trix faſ— 
ſungslos. „Was ſollen dieſe Nadelſpi— 
tzen? Sie müſſen ja der weh thun, die 
das Halsband anlegt —“ 

„Sie können nur einen Zweck ha— 
ben,“ fiel der Pater ein. „Nicht um zu 
verlegen mard biefer höllifche Mechu- 
nismus fonjtruirt, fondern um zu 
tödten. Zunächft nur die eine Perfon 
— modte man nad ihr das Werkzeug 
vernichten. Aber das that man nicht 
und jo forderte der lodende Schmud 
noch andere Opfer.“ 

„Die Nadeln find 
fragte Irir mit Graufen. 

„So muß e3 fein,“ ermiberte ber 
Pater. „Wahrfjcheinlich ift das Gift in 
dem Behälter eingefchlojfen, ver die 
Nadeln enthält, und Ddiefe werden 
durh die Zähne der Tyeber 


er 


vergiftet?“ 
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noch niemand den Schmud in derYand 
geichloffen und dabei die Finger unter 
dem Schloß gehalten, ift ein Zufall — 
Ihließli mare e3 auch jchade, diefe 
berrlichen Steine unter Schloß und 
Riegel zu halten — mie wär's, wenn 
wir der Schlange den Giftzahn aus- 
zögen, jhon damit fein meiteres ling: 
glüd vorfommen fann? Wir brechen 
dazu das Schloß ab — da3 harmlos 
genug ilt, dente ich, ohne die Schnapp- 
feder. Dann nehmen mir den Stein 
aus der Fallung und vernichten diefe, 
und dann können Sie fih mit den 
Steinen [hwüden oder andere, ohne 
auch nur da3 Gerinafte fürchten zu 
müffen — 

„Als ob foldhe Steine nicht Unglüd 
bringen müßten! Jch möchte fie um fei= 
nen Preis tragen!“ rief Irir fchaus 
bernd. 

„Aberglaube, Eraffer Aberglaube!“ 
rief der Pater, fich ereifernd. 

„Mag fein,“ entgegnete Trir, „aber 
ijt e8 nicht natürlich, diefes Gefühl des 
Miderwillend, fih mit demſelben 
Schmud fhmücden zu wollen, der am 
Halſe unſchuldig hingemordeter Opfer 
geſchimmert? Mir würde dieſes Hals— 
band die Kehle zuſchnüren — es frö— 
ſtelt mich ſchon, es nur anzuſehen. Ich 
glaube, ſelbſt wenn man nicht weiß 
woher es ſtammt und was es erlebt, 
müßte man es fühlen. Natürlich: was 
ich nicht weiß, macht mich nicht heiß! 
Aber das gilt ſicher nicht von ſolchen 
Dingen. Phroſo zum Beiſpiel kennt 
weder dieſes Halsband, noch ſeine Ge— 
ſchichte, aber ſie hat eine ſolche Leiden— 
ſchaft für Edelſteine, daß ich überzeugt 
bin, ſie würde die Geſchichte dieſer hier 
fühlen, ſelbſt wenn ich ſie andersfaſſen 
ließe, um ſie ihr zu ſchenken.“ 

„Meinen Sie nicht, daß Sie der 
Komteſſe damit eine unmögliche, weil 
übernatürliche Senſivität zutrauen?“ 
fragte der Pater kopfſchüttelnd. 

„Ich weiß nicht,“ erwiderte Trix 
nachdenklich. „Phroſo und die Edelſtei— 
ne haben einander mehr zu ſagen, als 
man denken ſollte. Vielleicht würde ſie 
dieſe Steine tragen wollen. Ich werde 
ſie fragen, denn ich habe ihr ein ähn— 
liches Halsband als Hochzeitägefcheni 
berfprochen. E3 wird Zeit, daß man’a 
beftellt. Wann wollen Sie das Schloß 
abmachen? Und find Sie ficher, daß 
hinter den anderen Steinen nicht au 
folche Nadeln verborgen find!” 

„Die Golpdplatten auf der Rücdfeite 
der anderen Steine find nicht perfo- 
rirt,“ erwiderte der Pater, „indes, man 
fann nie wiffen — e3 märe vielleicht 
gut, fammtliche Steine herauszuneb- 
men. &3jt’3 Ihnen recht? Nun, da 
müßte ich mir meinen Hanbmerfaften 
holen, beziehungsmeife die nöthigen 
Sinitrumente daraus. ch verjtehe jo 


ein bischen von der Goldichmiebekunft | 


und vom Handmwert überhaupt, und 
das tft feine nugloje Liebhaberei, denn 
„Die Ar im Haus erfpart den Zim— 
mermann“, jagt Schiller fon. Er: 
mwartenSie mich hier?“ 

„Gemwiß,” fagte Trir, und der Pa- 
| ter erhob fich, indem er das Halabant 
| auf dem Tifhe — einem herrlichen 


| Alt-Florentiner Eremplar in Pietra 


ı Dura Mofait — lang außlegte. | 


| diefem Augenblide Elopfte es an ber | 


Ihür. 

„Aha,“ jagte Trir laut und auf ihr 
„Herein“ trat, wie fie ermariet, Frar 
p. Graßmann in das Zimmer. 

„Verzeihung, wenn ich jtöre,” be— 

| gann fie, noch afı der Thür. „Man hat 
| eben ein Bücherregal für die neue Bi- 
| bliothef gebracht, und der Schreinei 


ı möchte miffen, mo es aufgeftellt werden | 


fol!“ 


„Ja, war denn fein Diener da, daß 


| Sie feldft fommen, das zu melden?“ 
fragte Trir unbedadt. Im felben Au: 


genblid aber fiel ihr ein, daß fie damit | 


ja die Antwort probozirte: „Ich habe 


Sie fprechen wollen“ und haftig fügte 


fie Hinzu: „Es iſt natürlich jehı 
freundlid, daß Sie felbit fommen — 
bielen Dank! Da müffen wir natür- 
lich gleich hinunter, Hochmürbden, nicht 
mahr? DBielleiht kommt Frau von 
Graßmann aud mit — “ 

„Die Ankunft eines Bücherregal3 ift 
ja natürlich ein Ereigniß in der Ab- 
tet,“ ermiderte rau vd. Graßmann 
mit leifer $ronie, „aber ich bin perfön- 
lich nicht fo jehr dabei intereffirt. Bei 
Hohmürden ift das felbitverftändlich 
etwas anberd, und er barf jich von 
mir nicht zurüdhalten Taffen.” 


Nein, ich the das aud) nicht,“ ver, 


ſicherie Trit fich in den Arm des al« 
ten Herrn bängend, „toir gehen zu» 
fammen!“ 


A 


beim | 
Schließen berausgedrüdt. Das tft ei- | 
gentlich enorm einfach fonjtruirt und | 
Doch hat Tyreund Zell e3 nicht herausges | 
meine Iochter, diejes | 
Halsband tft, jo wie e3 bier liegt, ein 
gefährliche Ding zum Aufheben. Dab 


| 
auf bem Zifie 


„Was haben Sie ba für einen berr- 
lichen alten Schmud?“ fragte fie. „Ein 
Erbftüd, wenn ich fragen darf?“ 

„sa — aus Ontel Zelle Nachlaf,“ 
antwortete Irir ungeduldig. 

„Was mein Schwager nit alles 
binterlaffen Hat — fogar YJumelen! 
Denn ich nehme an, daß die Steine 
echt find,” rief Yrau dv. Graßmann, 
den Schmud prüfend betrachtend, und 
als der Pater auf ihren fragenden 
Bid nidte „eht und von großein 
Werth,“ da ftredte fie mit einem ton- 
bentionellen „ich darf doch?“ die Hand 
danadh aus. 

„Halt! Nicht anfaffen!“ fhrie Trir 
auf, und alö Frau dv. Graßmann fir 


befremdet und zugleich ein menig pi=, 


firt anfah, jegte fie hinzu: „Es if 
nicht hretmegen, jondern — ad), da& 
ift eine lange Geichichte! Jch erzähle fir 
ein andermal! est gehen wir nadı 
unten!“ 

Und damit zog fie den Pater mit 
ih zur Ihür, und Frau p. Graf: 
mann folgte mit fühler Verwunderung 

| in den Zügen und mit einem pielfagen- 
ı den Achjelzuden. 
| Bor der Thür blieb der Pater ftehen. 
„Sie fünnen das Halaband da drin: 
nen nicht jo offen liegen laffen,“ fagte 
er. „Es fünnte inzwifchen jemand in 
dad Zimmer fommen.”. 
„Ja, es ift wahr,“ gab Irir zu. „IH 
Ichließe die Zimmer ab, da8 wird am 
beiten fein, bi3 wir nachher wieder zu- 
| rüdfommen — einen Augenblid!” Und 
| hineingehend jchloß fie erft ihr Schlaf- 
ı zimmer und dann das Ihurmzimmer 
| bon innen ab, das FFlorentiner Zim- 
j mer aber von außen und den Schlüffel 
| jtedte fie in die Taſche. 
„Sp,“ Taagte fie, „jet muß einer 
| durch Schlüffelloch, wenn er in meine 
| Zimmer mill!“ 
„Es fehlt nur noch ein Poften vor 
die Thür,“ meinte Frau vd. Graßmann 
achjelzudend. „Ich glaube aber nicht, 
daß der Schmud drinnen ein Laien 
auge reizen würde. Man muß doc 
mohl fchon etwas Kenner fein, um fei- 
nen Werth richtiq zu fchäten. 
„Den Werth der Arbeit, gemiß!“ 
ermwiderte der Pater. „Aber die Steine 
bligen und funfeln doch genügend, um 
das Auge anzuziehen, felbjt ein Auge, 
das Spinelle und weiße Saphire noch 
nicht gejehen und fie vielleicht nur für 
gefärbte Glas hält. „Und führe uns 
nicht in Verfuhung“ beten wir täglich. 
Mir follen aber auch andere nicht in 
Verfuhung führen.“ 
Frau vd. Graßmann zudte mieber 
mit den Achfeln und trennte fich uns» 
ten in der Halle von dem Pater und 
Trir, die ganz ftol3 darüber war, auf 
fo quite Manier dem drohenden nter- 
biem für diesmal entgangen zu fein. 
Denn daß Frau v. Graßmann nicht 
nur des Bücherregals wegen zu ihr ge- 
fommen mar, deren Zimmer fie feit je- 
nem Tage nad) dem „Unfall“ am, Al: 
&himijtentburm nicht mehr betreten, 
darauf hätte fie wetten. mögen. Die 
Aufftelung des Büchergeftell3, mit der 
man übrigens fchon unter Friedrich? 
zuberläffiger Leitung begonnen hatte 
nahm feine lange Zeit in Anfpruch, 
und der Pater hätte am liebiten gleich 
angefangen, die fchon bereit liegenden 
Bücher einzuräumen, wenn nicht das 
Halsband oben bei Trir gelegen hätte, 
Doch das mußte erit erledigt und mie: 
der in Sicherheit gebracht werden, bas 
fah er ein, und zudem hätte e3 Trir 
um feinen Preis felbjt angerührt. Sn 
be3 er jein Handmerfäzeug herbeiholte 
ritt Hans dv. Iruchjeh in den Hof ber, 
Abtei, wo die auf den Pater wartende 
Zrir ihn begrüßte, ehe er noch abge- 
ſeſſen war. 
„Wie hübjch von Dir, fogar im Re: 
gen zu fommen!“ rief fie ihm ent» 
gegen. 
„Waterproof,“ meinte er, auf feinen 
Regenmantel deutend, indem er abfaß 
und fein Pferd dem herbeieilenden 
| Stallfnecht übergab. „Ich bringe Dir 
| nämlich eine Einladung nad Weißen- 
ı rode,“ fehte er Hinzu, 

Halle getreten waren, 

„Mir?“ fragte Irir. „Wann fol ich 

fommen?“ 
| „Sa, gleich heut’, wenn Du millft 
und wenn es geht. Du follit ein paar 
Tage oder ein paar Wochen dort 
bleiben.“ 

„Warum nicht gar!” lachte Zrir. 

„Ja, ficher, ohne Spaß,“ ermibderte 
er. „sch habe den Einladungäbrief der 
| Gräfin an Dich bei mir. Der offiziöfe 
| Tenor ijt, weil Du bier fo allein bift, 
und am Ende Grillenjägerin mirjt!“ 

„Und ber offizielle?“ fragte Trir ne> 
dend. 

„Wir mollen Di von Tante So- 
: phie trennen,“ ermwiderte er mit ge- 
dampfter Stimme. „Das heißt, ich 
wills, und Rablonomäfi3 begreifen 
ganz, daß Du mit ihr nicht ausfommit, 
mie man fo fagt. ch Habe meiner 
Schmiegermutter gegenüber fo viel von 
der wahren Urfache herausgegeben, ala 
ih für nothmendig hielt. Du fommit 
bob, Trir, und bald?“ 

„Ah, Hand, das ift ja fehr ber> 
Iodend, aber —“ 

„Da tft doch fein „aber“ nothmenbig, 
wenn Du’3 für nothmendig hältit,“ 
fiel er ein. „Hat denn Tante Sophie 
' gejagt, daß und mann fie geht?“ 
„Nicht ein Sterbensmort. Sie hat 
ı nur heut’, al3 ihre fehlechte Laune mir 

ein bischen zu viel wurde, gefagt, va 
fie großen Kummer hätte. Sie mill 
mir auch fiber mehr fagen, aber, 
| Hans, fit hat eine folche Art, mit:ei- 
| nem zu reden — ich fürchte mich babor 
wie —“ 

Sie vollendete nicht, 
verſtändnißvoll. 

„Darum um ſo mehr,“ meinie er. 
„Laß einpacken und beſtelle das An— 
ſpannen, was Du ſonſt brauchſt, kann 
Dir nachgeſchickt werden.“ 

Trix kämpfte einen kurzen aber 
ſchweren Kampf mit ſich ſelbſt. 

—* iſt beſſer, ich bleibe hier,“ ſagte 


dann leiſe. 

— Warum bejfer?” fragte er 
d. 

9 wure der augenblicklichen Ani⸗ 


als ſie in die 


aber er nickie 


enthoben, der mit ſeinem Handwerks⸗ 
kaſten durch den Hof kam. 

„Wird unjere Arbeit aufgefhoben?” 
fragte er, bes Befucher8 anfichtig wer» 
dend, „mit einem leifen, ganz leifen 
Hintergedanten an feine Bücher. ii 

„Behüte!“ erflärte Irir eifrig. „Im 
Gegentheil, Hand muß die munber- 
bare Geihichte hören nd das wunder 
bare Objekt jehen! Hans, jpanne Deine 
Ermartungen fo hoh Du’tannit — fo 
etwas mie dad, ma3 Deiner martet, 
haft Du noch nie gejehen und gehört.“ 

„AU right,“ ermiderte Hana Tä- 
chelnd. „Wir bejprechen ba3 andere 
auch bejjer oben bei Dir mit Hodh- 
würden.“ 

Trix beitellte ven Tihee hinauf in ihr 
Zimmer und fo ftiegen fie die Treppı 
hinan. 

„Der Herzog mollte ja morgen abs 
reifen,“ bemerkte Trir unterwegs. 

„Er bat noch etwas zugegeben an 
feinem Bejuch,“ eriwiderte Hans troden 

„Roc zugegeben?“ wiederholte Trix 
„3a, lieber Himmel, wie lange will er 
denn bleiben? Er tft ja faft jehon bier 
Moden in Weikenrode!“ 

„E3 muß ihm dort Halt gefallen,“ 
meinte Hans ITruchfeß lachend. „Der 
arme Junge bat ein yamilienleben nie 
gefannt, da behaat’3 ihm eben dort, 
Und mein Schwiegervater hat ein To 
mwilliges Opfer an ihm für feine bafs 
teriologifhen Vorträge! Das mird er 
ganz ohne Kampf nicht fahren Yaffen.‘ 

ZIrir warf einen fcheuen Blic! zu ihm 
hinauf, mit melcher Seelenruhe ev 
fprah! Sie mußte eö beffer, mas ben 
Herzog in Weikenrode zurüdhielt, und 
Phrofo mußte e3 auch und duldete, daß 
er blieb! 

„Rein, ich kann nicht nah Meiken- 
rode gehen, ich fannn da3 nicht mit ans 
Tehen,“ dachte fie, indem fie den Schlüf- 
fel zu dem Florentiner Zimmer aus 
der Tafche z0q und ihn ind Schlüffel- 
loch Stedte, denn fie maren inzmwifchen 
am Ziel angelangt. „Wa3 ift denn 
das?“ jagte fie laut. „Die Thür geht 
ja nicht auf — fie wird von innen zu= 
gehalten —* 

„Ei bewahre, e3 ift ja niemand drin 
nen!“ meinte der Pater, mit der Hand 
gegen die Thür drüdend, die fi nur 
etwa zwei Tinger breit öffnen ließ. 

„Wirklich, e3 geht nicht,“ fügte er 
**7 hinzu. 

„Aber es kann niemand drinnen 
ſein — ich habe ja ſelbſt alle Ausgänge 
verſchloſſen,“ begann Trix, doch ſchon 
hatte ſich Truchſeß gegen die Thür ge— 
ſtemmt und ſie halbwegs aufgeſtoßen. 

„Es liegt etwas Schweres davor,“ 
meinte er, und ſchon war Trix durch 
den Spalt geſchlüpft. 

„Frau von Graßmann!“ ſchrie ſie 
auf, und die noch außen ſtehenden Her— 
ren fahen fie entfegt zurüdmweichen. 

Ym Nu war ihr Hans Truchfeß ge= 
folgt und bann ber Pater, und nun 
fahen bie Drei einen Moment faf: 
fung3los herab auf die Geftalt, die, ei: 
nen fchredlichen Ausdrud starren Ent— 
fegena auf den afchfahlen Zügen, bie 
blauen Lippen geöffnet, mit verglaftem 
ftarrem Bid, auf dem Rüden am Bo: 
den lag — mit der Rechten ihren Hals 
umfafjend, die Linke frampfhaft zu= 
fammengeballt. 

Der Pater war der erfte, der auf fie 
zutrat und neben ihr binfnieend, ihre 
Hand berührte. 

„Sie ift tobt!” fagte er leife. 

Hand Truchjeß hatte unmwillfürlich 

Irirens Hand erfaßt, al3 mollte er fie 
binausführen von diefem Anblid des 
Entfeben? und des Todes, aber fie 
ftredite die andere Hand au3 nad der 
Richtung des Thurmzimmers, zu dem 
die Thür offen ftand, 
„Dort ift fie Hereingefommen,” fagte 
fie flüfternd. Und die anderen, mehı 
der Richtung ihres Blides ala ihrer 
Hand folgend, fahen dort nicht nur di: 
Ihür des fogenannten Wanpdfchrantes 
offen ftehen, fondern fahen auch deſſen 
Rüdwand und dur deren leeren 
Raum in bie Webtijjinnenloge der 
Kirche! 

„Darum alfo wollte fie nicht, daß 
ich ein Möbel an bie Stelle rüden 
ließ!” rief Trir erregt. „Wie oft mao 
fie diefen Weg gegangen fein — ad: 
und darum mußte mein Hund fterben. 
tweil der bed Nachts fie verrathen 
hätte —“ 

„Kind, Kind, nicht To fehnel! Wir 
haben dafür feine Beweiſe!“ fagte ber 
Pater abmehrend, ” 

„Bemweife! ft die offene geheime 
Thür dort fein Beweis?“ rief Irir, 
am ganzen Leibe zitternd. „Was 
Thleicht fie Hinter meinem Rüden in 
meine Zimmer hinein auf einem Wege, 
den nur fie fennt, wenn fie nicht etwas 
borhat, wa3 fein Menfch mifjen fol? 
Und — das Halsband!“ unterbrach fie 
fi mit einem Auffchrei, „mo ift das 
Halsband?” 

„Trix, rege Dich nicht fo auf! Mels 
ches Halsband?“ fiel Truchfeh beru> 
higend ein, aber Zrir mat außer fich. 

„Sie ift gelommen, dad Halsband 
zu ftehlen, und wir haben ihr nicht ge= 
fagt, warum fie e8 nicht anrühren 
durfte!“ rief fie in fchredlichfter Erre- 
gung. „Sind wir nun fhuld an ih» 
rem Tode?“ ſetzte ſie leife, entjegt 
hinzu. . 

„Trix! Zrir! Gott, fie rebet irre!” 
rief Iruchfeh erfchüttert, indem er fie 
an fich 30g. Der Pater aber löfte leife 
die Hand der Zodten von deren Halje 
und unter bem halb gefloffenen Kra⸗ 
gen ihres Kleides blitzte in roſigem 
Glanze der Spinell am Schloſſe des 
verhängnißvollen Halsbandes! 

Nur mit Mühe war der Schmuck 
von dem für ſeine Weite zu vollen 
Halſe ſeines letzten Opfers zu Iöfen, 
und als es geſchehen, legie der Pater 
ihn zunächſt zurück in den Kaſten, dann 
aber trat er an Trix heran und zog 
ihr ſanft die Hände vom Geſicht. 

Echluß folgt.) 


— Aus der In ionsſtunde. — 
Was iſt halb Hin 2“ 
(Rekrut [hweigt). Nun, 9 iſt 


dasſelbe wie 
a ee ah gar 





Maraa’s Pytbia. 


Novellette von Paula Kaldemen. 


„Mahlzeit, meine Herren!” 

„Mahlzeit, Qehfeldt!“ tönte e8 von 
allen Seiten, während der Eintretende 
— eine brünette, unterfette Geftalt— 
Müte und Säbel an den Hafen hing 
und fi dann dem Plate näherte, der 
neben einem fchlanfen, blonden Ober: 
lteutenant für ihn frei geblieben war. 

„Ra, alter Junge, wie gehts, mie 

ſtehts?“ 
Damit klopfte er dem Nachbar ver—⸗ 
traulich auf die Schulter und ſah for— 
ſchend in deſſen hübſches Geſicht, ehe 
er zum Suppenlöffel griff. 

„Wie mirs geht,“ erwiderte der An— 
geredete. „Nun, nicht beſſer und nicht 
ſchlechter, als es einem preußiſchen 
Oberlieutenant gemeiniglich zu gehen 
pflegt!“ 

ſehr 


„Mit anderen Worten alſo: 
gut.“ 

„Das iſt dieRegel, aber Du kennſt ju 
die Ausnahme, die dieſe beſtätigt, und 
das iſt diesmal meine Wenigkeit.“ 


„Natürlich, wenn der Menſch Lie- 


beskummer hat, dann ſieht er die Welt 
hinter einer ſchwarzgefärbten Brille 
an. Aber, nimm mirs nicht übel, alter 
Freund, an der ganzen Geſchichle 
trägſt Du allein dieSchuld. Frage das 
Mädel, und ich wette eine Bratfartof- 
fel gegen taufend Thaler, daß fie Dir 
feinen Korb gibt.“ J 

„Und wenn ſie es dennoch thäte? 
Du weiß, ich bin ſonſt ſicherlich kein 
ſchüchterner Menſch, aber dieſen küh— 
nen Augen gegenüber fehlt mir der 
Muth. Und lieber noch länger das 
Zagen und Zweifeln, als ein ableh— 
nender Beſcheid, der meine ſchönſten 
Liebeshoffnungen für immer im Kei— 
me erſtickt!“ 

„Wem nicht zu rathen ift, dem :ft 
auch nicht zu helfen,“ entgegnete Leh⸗ 
feldt mit philoſophiſchem Tone, indem 
er geſchickt einen Faſanenflügel zer— 
legte. „Uebrigens, theurer Wilfried 
von Waldenburg, geſtern bin ich mit 
Deiner Angebeteten über eine Stunde 
zuſammengeweſen, ohne daß ſie von 
meiner Gegenwart die geringſte Ah— 
nung hatte. 

„Wo,“ forſchte der andere geſpannt. 

„In meinem elterlichenHauſe. Mar— 
ga Lohberg war nämlich bei, meiner 
Schweſter zu Beſuch, und während ich 
im Nebenzimmer meine Zeitung las, 
erzählten ſich die beiden das Blaue 
vom Himmel herunter. Schließlich, 
als Namen genannt wurden, machte ich 
mich geräuſchlos aus dem Staube. Je— 
denfalls habe ich dabei aber eine au> 
Berordentlich intereffante Entdedung 
gemacht.“ 

„Sp —! Und worin bejteht dieje?” 

„Darin, dat die Kleine Marga Höl- 
fh aberaläubifeh ift! Denke Dir, 
Wilfried, die beiden Mädels haben fich 
berabjchiedet, morgen Nachmittag zu 
der befannten Kartenledkrin in der 
Stodgaffe zu geyen. Mein Schme> 
jterlein lacht ja über diefen Unfinn, 
aber Deine Flamme alaubt jteif und 
feit daran. Du hättejt nur hören fol- 
len, twie fie im Bruitton der Weberzeu= 
gung betheuerte: Was das Schidjal 
mir für ein 2008 befchieven, das wird 
mir morgen fkar, und e3 würde mir 
ivie ein Fyrevel vorfommen, wollte ich 
mich nicht blindlinas dem Spruche fü- 
gen, der mit bejtimmt.“ 

„Alfo jo aberaläubifh! Das hätte 
ich nicht gedacht!” 

„sh auch nicht! Webrigens, da habe 
ich plößlich einen großartigen Einfall, 
den Du Dir zu Nute machen mußt und 
den ich Dir auf dem Wege zum Dienft 
auseinanderjegen werde. Wenn Du 
diesmal auf mich hörft, dann bift Du 
am Sonnabend bei Schluß des Kafino- 
balles der erflärte Bräutigam der rei= 
zenden Marga Lohberg. Und nun 
komm!“ 

* * * 

Eilig ſchritten die beiden jungen 
Mädchen in den enganliegenden Tuch— 
koſtümen vorwärts, die Schleier über 
das Geſicht gezogen. Allein das hin— 
derte nicht, daß ihnen manch verwun— 
derter Blick folgte, denn gutgekleidete 
Menſchen, vor allem Damen, waren in 
dieſem Stadttheile, wo die Armuth 
— Heim aufgeſchlagen, eine Selten— 

eit. 

Vor einem kleinen niedrigen Häus— 
chen mit windſchiefen Fenſterladen und 
einer in den Angeln verroſteten Thür 
machten ſie endlich Halt und ſchickten, 
nachdem ſie noch einmal nach derHaus—⸗ 
nummer geſehen, ſich an, die knarren— 
den, abgetretenen Treppenftufen empor= 
zufteigen. 

„Käthe, mir ift jo bange zu Muthe; 
mollen wir nicht lieber umfehren?“ flü- 
jterte die größere der beiden der Freun 
din zu., Doch diefe fchüttelte energifch 
ntit dem Köpfchen: 

„Du haft e8 fo gewollt, Marga, und 
nun bleibt e3 dabei. An’3 Leben wird 
e3 ja wohl nicht gleich gehen!” 

GSeufzend fügte fi die Blondire 
dem Befcheid der ältern, die bereits an 
einer Klingel 309, über ber auf einer 
Vifitenfarte der Name „Schroeder“ 
pranate. 

Die Thür murbe geöffnet und ohne, 
daß man nach ihrem Begehr fragte, 
binter den beiden Damen gefchloffen. 
&leih darauf fahen fie fich in einem 
Zimmer, das al’ die Talmieleganz 
zeigte, wie man fie oftmals in diefen 
Behaufungen. findet. Eine meibliche 
Geitalt, anfangs der fünfziger Jahre, 
einen weißen Gagefchleier malerifch um 
das Haupt drapirt, winfte ihnen mit 
einer phantaftifchen Handbbemegung, 
Plat zu nehmen und beugte ji dann 
über ein Spiel Karten, da3 ausgebrei- 
tet vor ihr lag. 

Minutenlang verharrte fie in diefer 
Stellung. Hierauf lehnte fie fich in 
ben Seffel zurüd und fchloß die Augen, 
als gelte es, das foeben Erfchaute im 
Geilte an fich vorüberziehen zu Laffen. 

Endlich wwendete fie fih an Marga, 
die regungslos dem wunderlichen Thun 
bergremben zugefehen hatte und fprach 
imit einer monotonen, wie einer höheren 
Eingebung gehorchenden Stimme: 

„Schreite nicht meiter fort auf ber 
Bahn, die Du bisher gegangen — es 
würde Dich fpäter gereuen. Ein gro- 


Ber, blonder Offizier aus-abeligem 
Haufe liebt Dich, und doch magt er Tich 
Dir nicht zu erklären, der fühle Blid 
Deiner braunen Augen hält ihn dabor 
zurück. Trotzdem jagt mir Dein Scid- 
jal, daß au; Du ihm qut bift. Des- 
halb überminde die Kälte ihm gegen 
über, da fie ja nur eine jeheinba-s ift. 
In wenigen Tagen wird Dich ein gro- 
bes Ballfeit mit ihm zufammenführen; 
er wird Dich um den erjten Tanz bitten 
und Dich zum Supper. geleiten. Schla= 
ge ihm jeinen Wunfch nicht ab, denn 
ſonſt wendet er fi) fort von Dir und 
begehrt eine andere und Du mußt mit 
audendem Herzen zufehen, mie er dieje 
zum Iraualtar führt. 
* * * 

Lanafchleppende Sammt- und Gei- 
dengewänder; bligende Uniformen; 
ichwarze, ordengefhmücte Frads, und 
dazwiſchen jugendlich liebliche Mäd— 
chengeſtalten in hellen Toiletten, im 
Gürlel ſtatt koſtbarer Pretioſen duf— 
tende Blüthen — das iſt die Phyſiog— 
nomie des Fromſtädter Kaſinoballes. 

Am Eingange der Saalthüre neben 
dem Freunde jteht Waldenburg, Die 
Gäfte zu empfangen und an ihre 'Plä- 
be zu geleiten. 

Plöglich zudt er leife zufammen, 
denn joeben tritt Marga in Beglei- 
tung ihrer Eltern ein und erwiberi 
feine tiefe Verbeugung mit einem fei- 
nesmegs fühlen Blid. Und ihn düntt, 
fie hätte noch niemals fo reigend aus 
aefehen, wie an diefem Abend. Xofe, 
meiche Seide von zartgrünem Tone 


fchmiegt fih um ihre fchlanten lies | 


der und wird zufammengehalten ton 
einem ſilberdurchwirkten Gürtel, über 
dem ein paar dunfelrothe Rofen [haus 
fein. Ob fie wohl aus dem Strauße 
find, den er ihe heute Morgen ge: 
ſchickt? 

Mit raſchem Schritt eilt er auf die 
Geliebte zu, und nachdem er ſich nach 
ihrem Ergehen erkundigt, fragt er mit 
einer Stimme, die vor Erregung leicht 
zittert: 

„Würden gnädiges Fräulein mich 
unbeſcheiden finden, wenn ich um 
den erſten Walzer und den Tiſchtanz 
bäte?“ 

Und wirklich — ein ſchnelles Schüt— 
teln des hübſchen Köpfchens ſagt ihm 
genug und läßt ſein Herz aufjubeln 
vor Seligkeit und Glück. Heute noch 
wird er ſie erringen, wie der Freund 
ihm prophezeit, der Gute, Treue! Ach, 
daß die Stunde doch Flügel hätte! 

Ein Wink ſeiner Hand — die Mu— 
ſik intonirt einen Lanen'ſchen Wal— 
zer, und gleich darauf fliegt er mit 
Marga dahin, immer von Neuem die 
Runde des weiten Saales durchmeſ— 
ſend, wobei manch bewundernder Blid 
dem ſchönen Paare folgt. Müdigkeit 
ſcheinen ſie beide nicht zu kennen, und 
als endlich das Orcheſter ſchweigt, da 
geleitet Waldenburg ſeine Partnerin 
nur zögernd zu ihrem Seſſel. 

„Auf Wiederſehen bei Tiſch, mein 
gnädiges Fräulein!“ 

Der junge Offizier verabſchiedet 
ſich mit einem bedeutſamen Blick, um 
dann an der langen Tafel im Speiſe— 
ſaal zwei Plätze zu belegen, die ein 
möglichſt ungeſtörtes Plaudern geſtat— 
ten. — 

Das iſt ein Schwirren und Lachen, 
ein Anſtoßen und Zutrinken, ſo daß 
es eine geraume Weile dauert, ehe man 
zu einem ruhigen Zwiegeſpräch kommt. 
Und doch — wie ſehr verlangt esWil— 
fried darnach, ſoll ja die nächſte Stun— 
de die bedeutſamſte ſeines Lebens wer— 
den. 

„Uebrigens, gnädiges Fräulein,“ be— 
gann er endlich, „muß ich Ihnen noch 
eine Neuigkeit mittheilen.“ 

„Ich bin außerordentlich geſpannt, 
Herr von Waldenburg!“ 

„Heute Morgen erhielt ich vom Re— 
gimentsbureau die Nachricht, daß ich 
vom nächſten Erſten ab für ſechs Mo— 
nate zur Turnanſtalt nach Berlin 
kommandirt bin.“ 

Forſchend ſah er in das liebreizende 
Antlitz ſeiner Nachbarin, um die Wir— 
kung ſeiner Worte zu erproben; und 
er durfte mit dieſer wohl zufrieden 
ſein. Denn Margas Geſichtchen be— 
deckte ſich plötzlich mit einer tiefen 
Bläſſe, und halb mechaniſch rang es 
ſich ſchließlich von ihren Lippen: 
„Davon hat ſie mir gar nichts ge— 
ſagt!“ 
„Welche „ſie“, mein gnädiges Fräu— 
lein?“ 

„Oh — Niemand — ich redete eben 
wohl recht gedankenlos,“ verſuchte das 
junge Mädchen verlegen abzuwehren. 
Allein Wilfried ließ fich nicht irre ma- 
hen. Er rüdte feinen Stuhl noch na> 
her an den feiner Partnerin heran und 
fragte in halblautem Tone: 

„Haben Sie denn fein PBertrauen 
zu mir, $hrem treueften und ergeben» 
ften Freunde, Fräulein Lohberg? Ach 
ehe deutlich, Sie verbergen mir ct= 


‚mas! Wer hat mit Ihnen von mir ge- 


fprochen, bitte, jagen Sie e8 mir!“ 

„Run denn, wenn Sie e3 durchaus 
mwilfen wollen — eine KRartenlegerin!“ 

Das Köpfchen halb abgemendet, fam 
das Befenntniß nur jhwer aus ihrem 
Munde. 

„Eine Kartenlegerin! Ei,ei, fo aber: 
gläubiich! Das Hätte ich gar nicht ver- 
muthet!" Wie jchalfhaft es bei die 
fen Worten in de3 Leutnants blauen 
Augen zudte. „Was hat fie Ihnen 
denn alles von mir erzählt?" , 

„Bitte, fragen Sie mich nicht mei> 
ter! Ich kann und merde es Ahnen 
nie, niemals im Leben verrathen!” 

„Dann will ich e8 Dir jagen, Mar: 


ga!“ Und ohne fih um den erjtaun- 


‚ten Bliet der Angeredeten ob des ver» 


traulihen „Du“ zu fümmern, fuhr 
Waldenburg erregt fort: „Ihre Kars 
ten haben Dir gefündet, daß ich Dich 
liebe, von ganzer Geele liebe, und ohne 
Die nicht leben fann. Und hier, in 
diefer Stunde foljt Du mir antwor» 
ten, ob Du die Meine werden miltit 
por Gott und den Menfchen ?!“ 

„a, Wilfried, ich will Dir gehören 
für alle Zeiten, denn ich liebe Dich 
ebenfo treu.und innig, wie Du mid, 
nur daß meine trogige Natur mid 
immer tmieber dabon zurüdhielt, cs 
Dir miffen zu laffen.. Aber nun, wo 
der Dienft Dich fortruft für lange Mo- 
nate, da wäre ich, glaub’ ‚ich, geftor- 


ben, hätteft Du mich nicht Deiner Lie: 
be ‚verfihert — die Angjt, Du begehr- 
teft eine andere, hätte mich dann ge> 
tödtet!“ 

„Ich begehrte dann eine andere! 
Aber Herzlieb, was ſind das für thö— 
richte Dinge?“ 

Waldenburg runzelte die Stirne. 


„Nun ja, Frau Schröder ſagte doch, 
falls ich Dich jetzt nicht erhöre, wür— 
deſt Du um eine andere werben.“ 

„Das ſoll das Weib mir büßen, da 
hat ſie ja einfach ihre Befugniſſe gröb— 
lich überſchritten.“ 

„Ihre Befugniſſe? — Ich verſtehe 
Dich nicht, Wilfried!“ 

Ein Zug von Verlegenheit huſchte 
über des Mannes Antlitz, und wäh— 
rend er ſeine Braut bittend anblickte, 
entgegnete er leiſe: 

„Liebling, zürne mir nicht über das, 
was Du jetzt vernehmen wirſt und ver— 
giß nicht, daß es aus inniger Liebe ge— 
ſchah. Sieh', um Dich zu werben, oh: 
ne meiner Sacher ſicher zu ſein, fehlie 
mir der Muth, und als ein Zufall 
mich erfahren ließ, daß Du eine Kar— 
tenlegerin um Deine Zukunft befra— 
gen wollteſt, da habe ich mich hinrei— 
Ben laffen, dem Schidfal ein wenig 
ins Handwerk zu pfufchen. Ach, und 
Madame Pothia war jo gern bereit, 
gegen ein Goldftüd meinen Intentio— 
ren zu folgen!“ 

„Wahrlich, ich beivundere die Meis- 
heit jener Spbille, fam e3 fpöttifch von 
Margaz Lippen. PVielleiht verfährt | 
fie immer in diefer Art!“ | 

„Wenn fie jedesmal einen folchen 
Segen ftiftet, dann kann man’s fich, 
dent’ ich, fchon gern gefallen lajfen. 
Ober bilt Du anderer Meinung, Herz- 
lieb, wünfcheft Du, jie hätte ung be- 
jer nicht zufammengebracht?” 

Traurig und ernft erfchienen in die- 
jem Augenblid Wilfrieds fchöne Züge. 
Sekundenlang ſchwieg Marga; no) | 
einmal verjuchte der alte ITroß die 
Oberhand zu gewinnen, plöglich aber 
faßte fie nach des Geliebten Hand, 
drüdte fie innig und flüfterte Ieife: 

„Uns vermag nichts zu trennen — 
auch kein ſybilliſcher Weisheitsſpruch, 
der Im legten Grunde eigentlich feiner 
mar!“ 


Glüd dem Finder. 


Geichichte in Seifen von AQuauit 
Schufter. 

Herrn F. W. Müller, Lotteriekollet- 
tor in Hamburg. 

Da ich grundſätzlich nicht in derLot— 
terie ſpiele, gebe ich Ihnen das mir 
zugeſandte Los anbei wieder zurück mit 
der Bitte, mich in Zukunft mit derlei 
Sendungen verſchonen zu wollen. 

Achtungsvoll 
Fritz Stolzhaupt, cand. med. 


Cine 


Herrn Fritz Stolzhaupt, cand. med., 
Würzburg. 

Zu meinem Bedauern kann ich 
Ihrem Wunſche, das Ihnen über— 
ſandte Los zurückzunehmen, nicht ent— 
ſprechen, da Sie es überſehen haben, 
den zur Rückſendung beſtimmten Ter— 
min, der bereits mit dem geſtrigen 
Tage abgelaufen war, einzuhalten. Ich 
erlaube mir deshalb, Ihnen das Los 
unter Nachnahme des Betrages wieder 
zuzuſenden und verbleibe, Ihnen beſten 
Erfolg wünſchend 

Hochachtungsvoll 
F. W. Müller, Lotteriekollekteur. 


Du, als mein lieber alter Leibburſch 
ſollſt es zuerſt vernehmen, was außer 
mir und meiner Mutter und noch ei— 
ner lieben alten Frau, die Du auch 
kennſt, nur noch ein herziges, braunäu— 
giges Mädel weiß, daß ich mich näm— 
lich ſoeben mit beſagtem Mädel verlobt 
habe. Du ſollſt Dir aber den Kopf nicht 
zerbrechen: Guſtel Keller und keine an— 
dere, die einzige Tochter meiner Haus— 
frau, der verwittweten Frau Steuer— 
rath Keller, iſt ſeit geſtern meine Braut. 
Und mehr brauche ich Dir auch nicht 
zu ſagen, zum vielen Schreiben fehlt 
mir außerdem die Zeit, denn ich ſtecke 
mitten in meiner Examenarbeit, und 
gleich nach dem Examen wird geheira— 
thet, daß Du's nur weißt! Alſo gib 
mir einen Bruderkuß und komme mir 
einen Ganzen oder lieber gleich zwei, 
den zweiten für die Guſtel. Notabene, 
Vermögen hat ſie ſo gut wie keins, und 
das iſt es gerade, was mirSpaß macht. 
Wozu wäre denn ſonſt ich da, als um 
für ſie zu arbeiten, daß ſie ihre helle 
Freude an ihrem Bären — ſo nennt 
ſie mich nämlich — haben ſoll. Sie iſt 
mein ganzes Glück und ein anderes 
brauche ich nicht. 

Mir fällt da nämlich eben ein, daß 
ich gerade vorhin die zudringliche Frau 
Fortuna eigenhändig dur Bude hin— 
ausgerworfen habe. Belomme ich da 
diefer Tage von fo einem zudringlichen 
Kollefteur ein Lotterielod zugefandt, 
das ich rechtzeitig zurlidzufenden ver— 
gaß und nun behielt, um feine weiteren 
Scherereien zu haben. Diefe Art von 
Glück ift aber nicht? für den einzigen 
Sohn meiner Mutter, der etwas Belle: 
res gefunden hat, darum habe ich ben 
Milch in einen Umfchlag geitedt und 
darauf gefchrieben: „Olüd dem Fin- 
der!“ und dann ift er in den Papier- 
forb gewandert, mo er nun zufammen 
mit alten Schneiderrechnungen in bie 
Papiermühle mandern und dort zu 
dem Staube werben fol, von dem er 
genommen mard, menn nicht ein ar- 
mer Teufel von Mrbeiter ihn findet. 
Möge das Glüd ihm Hold fein, es tft 
doch etwas Armfeliges gegen dasGlück 
Deines alten Freundes und Leibfuchjes 

Fritz Stolzhaupt. 


Lieber Anton! 

Beſten Dank für Deine Glückwün— 
ſche! Du kannſt nur gleich wieder zur 
Feder greifen und mir eine zweite 
Sendung derſelben zugehen laſſen. 
Denn erſtens habe ich ſoeben das 
Staatsexamen beſtens beſtanden und 
zweitens habe ich heute die Stelle eines 
Anſtaltsarztes an einem Sanatorium 
in herrlicher Lage am Züricher See 
angenommen — fünftauſend Franken 
Anfangsgehalt, freie Wohnung uſw. 
In vier Wochen iſt Hochzeit, da ich die 
Stelle bereits auf erften Oktober an— 


a 


| follen fein! 


treten muß. Wenn Du mein Glüd voll 
maden millit, jo fehle nicht bei dem 
Velte. Uebrigens wird eine Entfchul- 
digung einfach nicht angenommen, deö= 
halb rufe ich Dir nur zu: Auf Wieber- 
jehen in der alten Bifchofsftant am 
Main! Sn Eile 
Dein Frip. 


Lieber Anton! 

Seht habe ich meinem Weibchen die 
ganze Schweiz und ein Stüd Jtalien 
dazu gezeigt und fehne mich ordentlich 
nad Haufe, das heit an die Gtätte 
meiner fünftigen Ihätigfeit. Wir 
find jegt in Mailand. Bon hier geht's 
bireft nah Züri. _ 

E3 grüßt Dich 

Dein alter Leibfuchs. 


‘ch mar gerade bon der Poſt, wo 


ich meine lekte Karte an Dich aufges | 


geben hatte, ins Hotel zurüdgefehrt, 
als mir der Portier einen Brief aus 
Zürich übergab, der alle meine Hoff- 
nungen tie ein Kartenhaus über den 
Haufen wirft. Mit der Stellung ift 
eö nichts, da3 Sanatorium ift infton- 
fur3 gerathen, und id fann jet mit 
den Spaten fliegen! Mein armes 
Weibchen — mas fie mohl dazu fagen 
wird? E3 Hilft nichts, fie muß e® 
erfahren, daß fie ſich umſonſt gefreut 
hat auf dag fehöne Heim ‚das wir auf 
unferer Reife bereits in Augenjchein 
genommen hatten. et wird fie mohl 
oder übel ihrem Manne in ein kleines 
Zandftädtchen folgen müflen, und be- 
fagter Mann muß noch gottfroh fein, 
wenn er dort genug Praris findet, um 
ein bejcheidenes Leben führen zu fün- 
nen! 

Wie jagt doch der Dichter: „Was 
find Hoffnungen, was findEntmürfe?“ 

Behüt Dich Gott, e3 wär’ zu jchön 
gemwefen, behüt Dich Oott, es hat nicht 


Dein Frig Stolzhaupt. 


Lieber Anton! 

‘ch weiß immer noch nicht, träum’ 
ich oder wach’ ih! Schon zum bdrit- 
tenmale laffe ich mir von meiner us 
ftel verfichern, daß e3 wahr ift, daß 
2... ic) nämlich doch bei alledem noch 
mehr Glüd ala Verftand habe. „Das 
ift mir durchaus nichts Meues,“ höre ich 
Di in Deiner liebensmürdigen Weife 
beiftimmen. Na, zugegeben, diesmal 
habe ich alfo wirklich mehr Glüd als 
Veritand gehabt. 

Alfo, laß Dir erzählen! 

Mie ich mit zentnerfcehmerem Her: 
zen meinem Weibchen gejagt hatte: 
„Suftel, mit der Stelle ift eg nichts!” 
— da fing fie an zu laden und 
meinte ganz vergnügt: „OD, das jcha= 
det gar nicht, da fuchen wir eben etwas 
anderes.” Ach muß jagen, diefe Ant- 
mort hatte ich nicht erwc "t und fonn= 
te fie auch gar nicht beareifen, denn 
Du meißt doch, daß Guftel fonft nicht 
fo leichtfertig in den Tag hineinrebet. 
Dann fing fie wieder an zu lachen und 
lachte, und lachte um fo toller, je we- 
niger ih ihre SHeiterfeit begreifen 
fonnte. — „Zum Kudud,“ fragte ich 
da endlich ärgerlich, „was ift denn da 
nur zu lachen.” Da fette fich nun mein 
Meibchen inPofitur und fagte: „Kennit 


Du vielleicht einen gemillen Jemand, 


der einft in fträflichem Uebermuth der 
Glücdsgöttin die Thüre wies? Oder iſt 
das vielleicht nicht Deine Handſchrift?“ 

Und bei diefen Worten hielt mir 
Guftel den Briefumfchlag unter die 
Augen, auf melhem ich geichrieben 
hatte: „Glüd dem Finder!" 

„Ach fo," gab ich enttäufcht zur 
Antwort, „bu haft das alberne Los ge— 
funden und fegeit darauf deine Hoff: 
nung?“ 

„Ra,“ meinte mein Weibchen darauf, 
„Sie ift diesmal menigftens nicht zu 
Schanden geworden, da fieh her!“ Bei 
diefen Worten legte fie ihren zofigen 
tleinen Finger auf die fettgebrudte 
Ziffer einer Ziehungslifte, und die fett- 
gebrudte Zahl ftand aucd auf dem von 
mir fo fehnöde verfehmähten Lotterie- 
Io. ine Summe von hundertfünf- 
zigtaufend Marf war über Nacht mein 
oder vielmehr meiner GuitelEigenthum 
gemorden! 

Nun, ich muß es zu meiner Be: 
fhämung geftehen: ich fiel meinem 
Meibchen um den Hals und dantte ihr, 
daß fie diesmal gefcheidter — oder me= 
nigfteng glüclicher gewefen war, als 
ich. 
* dieſem Augenblick klopfte der 
Zimmerkellner an die Thür, er hatte 
ein Telegramm für meine Frau. Sie 
öffnete es und gab e& mir, aber fein 
Inhalt mar mir nicht verftändlich. 
Das Telegramm war aus Zürich, trug 
die Unterfchrift eines dortigen Rechts: 
anmwalt3 und lautete furz: „Soeben 
zu limitirtem Preife abgefchloffen.” 

„Was fol nun das wieder heißen?“ 
fragte ich mein Weibchen vermunbert. 

„Das foll heißen,“ antwortete fie 
mit qlüdlichem Lächeln, „daß du nun 
doch Arzt des Sanatoriums und au= 
herdem noch der — Eigentümer be3- 
felben geivorden bift.“ ö 

Nun male dir das Uedrige jelbit 
aus. ch wenigftens habe jegt feine 
Geduld mehr, die Feder zu halten. Auf 
baldiges Wiederjehen jenjeit3 der Al⸗ 
pen! Dein glücklicher Fritz. 

— 
Der Brandtaucher. 


In Anbetracht der Hoffnungen, 
welche man im gegenwärtigen Kriege 
auf die Verwendung von Unterſee— 
booten ſetzt, darf man wohl daran er— 
innern, daß Rußland ſchon vor 50 
Jahren Unterſeeboote herſtellen ließ. 
Damals ſtand der früher viel genannte 
deutſche Erfinder Wilhelm Bauer als 
„ſubmariner Ingenieur“ in ruſſiſchen 
Dienſten und baute auf Veranlaſſung 
des Großfürſten-Admirals Konſtan— 
tin ein Unterſeeboot, das ſich bei eini— 
gen Fahrten im allgemeinen bewährt 
haben ſoll. 

Durch ähnliche Beſtrebungen war 
Bauer ſchon früher in Deutſchland be— 
kannt geworden. Bon Beruf Dredh3- 
ler, trat er in bairifchen Militärbienft 
ein und murde wegen feiner technifchen 
Begabung zur Artillerie verjegt. ‘Im 
Jahre 1848 fam er im dänifchen Krieg 


> * 
— 


mit dem bairiſchen Armeekorps nach 
Schleswig-⸗Holſtein. Die Ueberlegen— 
heit Dänemarks zur See brachte ihn 
auf den Gedanken, Unterſeeboote zu 
bauen, die ſich den feindlichen Schiffen 
unter Waſſer unbemerkt nähern und 
an ſie Sprengminen legen ſollten. Mit 
unzulänglichen Mitteln, die ihm zu— 
meiſt aus öffentlichen Sammlungen 
zufloſſen, baute er auch einen „Brand— 
taucher“ und ſchickte ſich an, mit ihm 
Probefahrten anzuſtellen. Am 1. Fe— 
bruar 1851 ſollte im Kieler Hafen ein 
Manöver ausgeführt werden; der 
Brandtaucher widerſtand aber dem 
Waſſerdruck nicht und blieb auf dem 
Grund liegen. Glücklicherweiſe konnte 
Bauer durch Oeffnen der Klappe die 
beiden Matroſen, die er als Beſatzung 
mitgenommen hatte, und ſich ſelbſt 
retten. 

Sechsunddreißig Jahre lang ruhte 
das Wrack des erſten deutſchen Unter— 
ſeebootes in einer Tiefe von 40 Fuß, 
bis man bei Baggerarbeiten im Kieler 
Hafen auf den alten Brandtaucer 
jtieß und ihn am 5. Juli 1887 wieder 
an’s Tageslicht brachte. Obmohl ftarf 
verroftet, mit Mufcheln und allerlei 
Geegethier befiedelt, war er doch ge- 
nügend erhalten, um die von Bauer 
geheim gehaltene Konftruftion in allen 
Einzeltheilen erfennen zu lajjen. Das 
Schiff mar ausEijenbleh von 5 Milli- 
meter Stärfe hergejtellt und hatte bei 
einer Zänge von 7,9 Meter eine Breite 
bon 2 und eine Höhe von 3 Meter. 
Hinten führte es eine jehr primitio ge- 
ı arbeiteteSchraube, das breitere vordere 

Ende war mit „Deils de Boeuf“ zum 
Ausqud verjehen. Daneben maren 
mit Gummi verfchlojfene Deffnungen 
angebracht, durch die man von innen 
herausgreifen fonnte, um fo an dem 
feindlichen SchiffsförperSprengminen 
zu befejtigen, die mittels einer eleftri- 
Ichen Batterie entzündet werden joll- 
ten. lUngemein einfah mar auch der 
Betriebsmechanismus. In der Mitte 
des Brandtauchers befanden fich zivei 
Ireträder, die durch zwei Mann in 
Bewegung gefeßt wurden. Ein fchmwe- 
res, auf einer Schraubenftange nad 
born und hinten verfchiebbares Lauf: 


gewicht, follte die horizontale Balan= | 


zirung des Fahrzeugs ermöglichen. 
War die oben angebrachte Einiteiglufe 
geichloffen, jo konnte man das Boot 
durch Einlaffen von Waffer verfenten, 
wollte man wieder emporfteigen, fo 
mußte das Waſſer durch Handpumpen 
wieder entfernt werden. 

Mehr Glüd hatte Bauer mit feinen 
„unterfeeifchen Kamelen“. So nannte 
er Luftballons, die leer auf den Grund 
gebracht werden und dort an einem ge- 
funferten Schiff befejtigt werden foll- 
ten. Wurden fie mittels einer Quft- 
pumpe mit Quft gefüllt, jo follten fie 
das Schiff heben. Am 11. März 1861 
war auf dem Bodenfee, auf der 
Schweizer Seite, der bairifche Poft- 
dampfer „Qubmwig“ durch den Dam= 
pfer „Zürich“ in den Grund gebohrt 
worden. Bauer übernahm den Auf: 
trag, das 120 Fuß lange Schiff aus 
einer Tiefe von 65 Fuß zu heben. Es 
fehlten ihm aber die Mittel, Quftbal- 
lons herzuftellen, und fo mußte er fie 
durch große TFäffer erfegen, in die er 
mit gewöhnlichen Feuerfpriten unter 
Wafjer Luft einpumpte. Verfchiedene 
Male milangen die Verfuche, bis am 
21. uli 1863 die Hebung geichah und 
der Dampfer nad Rorihah bugfirt 
wurde. Als man fich dem fer nä= 
berte, ließ einer der Taucher die Glode 
des wieder erftandenen Schiffes ertö- 
nen, wobei, wie ein Augenzeuge berich- 
tet, viele die Thränen nicht zurüdhal- 
ten fonnten. 

ALS der deutjch-dänifche Krieg aug- 
bradh, agitirte Bauer für Herftellung 
bon „Küftenbrandern”, morunter er 
größere mit Mafchinenfraft bewegte 
Unterfeeboote verjtand. Für die Aus- 
führung diefer Pläne bildete fich 1864 
in Leipzig der „Wilhelm Bauer-Ber- 
ein“. König Ludwig II. beiilligte 
dem bairifchen Erfinder eine PBenfion, 
und Bauer lebte fortan in München, 
two er im Nahre 1875 ftarb. Es ift in- 
zwilchen anderen gelungen, mit Hilfe 
der gewaltigen Mittel der modernen 
Technik die Pläne, die er gehegt hatte, 
in Wirklichkeit umzuſetzen. 

— — 


Aus Deutid: Cüdweftafrifa. 


Wie groß Die Neigung unter den 
Anfiedlern ift, dem deutfchen Schugge- 
ER den Rüden zu fehren und unter 
| englifcher Flagge Schug zu fuchen, 
lehrt ein Brief, den ein Anfiedler in 
| Reetmanghoop an das Gouvernement 
| in Windhuf richtete. Diefer der „Kol. 
ı Zeitfchrift" zur Verfügung geitellte 
| Brief lautet: 
| „Den Kaijerlichen Gouvernement 
: theile ich ergebenjt mit, daß ich fobald 
als möglich diefes Schutzgebiet zu ver— 
laffen gedenfe, um mich über die 
Ditgrenze in das englifche Gebiet zu 
begeben. Die Gründe, die mich zu 
meinem Bedauern hierzu veranlaffen, 
find folgende: E3 herrieht in der hie- 
ligen Kolonie nicht diejenige Sicher- 
heit, welche zu einem gebeihlichen Yort- 
fommen für den Anjiedler unbedingt 
erforderlich ift. Daß der fürzlich mit 
den Bondelzwart3 abgefchlojjenefzriebe 
nicht von langer Dauer fein wird, it 
bier allgemeines Iagesgefpräh. Es 
wurde mir und auch mehreren Far: 
mern, melche in der Nähe der Chams- 
berge wohnten, geftattet, einftweilen 
unferen Wohnfig nad Keetmanshoop 
zu verlegen. Nedoch ift mir heute vom 
biefigen ftellvertretenden Herrn Be- 
zirfshauptmann eröffnet worden, daß 
ich bi3 heute Abend mit meinen Rin- 
dern den Pla zu räumen habe. So 
bin ich alfo von dem einzigen allen- 
falls zur Noth ficheren Plate im Siübd- 
bezirf vertrieben worden. Daß bei er- 
neutem Ausbruh eines Namafrieges 
mein Leben und Eigenthum, melches 
legtere ich in jahrelanger harter Arbeit 
erworben habe, mehr gefährdet ift, ala 
bei dem erften Ausbruch des Sirieges, 
fehe ich flar vor Augen. Wer joll mein 
Leben und Eigenthum befhügen? Die 
Regierung ift bei der gegenwärtigen 
Lage hierzu m. E. nicht imftande, mie 
dies ja-auch durch die jüngften Morb- 


ET — — —— — — — — 


| 
| 


Schwache Männer Hark gemacht 
| Venele Behandlungs « Melfote 


Baricocele und Beſchwerden 
ohne Operation bejeitigt, und 


Blut: 


Bergiftung, verlorene 


Mannestrait, geheime Leiden 
und alle ähnlihen Krankthei: 


IT IN 
DR. WEINTRAUB, 


Wiener Spezialarzt. 


65 ift jelten, daß irgend eine Art von gejchlechtlicher 
Ehftem in geringerem oder größerem Maße ftört, und um 


ten der Männer privat, fiher 
und nachhaltig geheilt. 


Störung nicht daS ganze 
eine Heilung zu erzielen, 


müjjen die verjchiedenen Austwiüchje der Krankheit jorgfältig, gründlih und wijjen- 


Ichaftlich behandelt werden. 


Menn ich einen Patienten behandle, behandle ich ihn mit der Abjicht, ihn zu 
furiren umd es tft wegen der Dankbarkeit meiner Patienten, dab meine Praris jeden 


Monat und jedes Aahr wächlt. 


Die Fähigkeiten eines Arztes erkennl man an den 
Heilungen, die er erziell, nicht an der Anzahl 


der Krankbeilen, 


die er behandelt. 


Ach zerjtreue meine Fähigkeit richt auf das yanze Feld der Medizin, jondern 


beichränfe jie nur auf dieje Klajie von Krankheiten, 
Unternimm nicht mehr, als Du auszuführen vers 


habe und gründlich bemeiftere. 


welche ich viele Nahre ftudirt 


maaft, machte ich mir jur Regel in meiner Praris. 


Befchwerden, Varicocele oder verfchrumpfle Cheile, 


hervorgerufen durch Ausjchtweifungen, Thorheiten oder unrichtige Behandlung, heile 


ich ohne Schmerzen, 
tig in der denkbar fürzeften Zeit. 


Schneiden oder Abhaltung vom Gejhäft, und heile fie nachhal— 


lünner werden KMlänner 


Viele Männer, wenn jie ein Alter erreicht haben, wo jie fich des Lebens freuen und 
im Gejchäft wie im yamilienleben brauchbar jein jollten, jind arme, elende Wrads. 
Tiefe möchte ich perjönlich jprechen und ihnen zeigen, toie leicht und jchnell fie ihre be= 
ften Kräfte twiedererlangen können, um Wieder an den Freuden vollftändiger Man: 


nesfraft theilzunehmen. 


Blut-Deraiftung, Privatleiden 


nicht nur zeitweilig unterdrüdt, wie andere Aerzte es thun, jondern pojitiv umd 


Ablfonderungen. 


Dieje zehren an der Energie des Mannes und tintergraben und befchleunigen 


nachhaltig furirt. 


ficher den Verfall der Kraft und Energie de8 Mannes. 


Ach heile nachhaltig. 


Meine Tffices find die größten und am beiten eingerichteten im ganzen Meften 


in der VBehandlung der obengenannten Krankheiten. 


Alle neueften wilfenjchaftlichen 


Apparate, weldye jich werthvoll erwiejen haben, jind in meiner Office zu finden, und 
ein Bejuch und vertrauliche Konjultation tft ertvünjcht. 


Konfultation frei. 


Heilung in allen angenommenen Zällen garantitt. 


Spredftunden: Täglich von 9 Uhr Yorm. bis 8 Uhr Abends. Montag, Mittwoch 


und Freitag von I Uhr Yorm. bis 6 Uhr Abends. 


von 10 bis 12 Uhr. 


Dr. WEINTRAUB, 


Sonntags und an Feiertagen 


Wiener Speial-Arzt, 


(NEW ERA MEDICAL INSTITUTE) 
2485-248 State Strasse, 


3. Floor, 


gegenüber von Rothihild & 60.3 TDepariement-Laden. 


The Perfect | 


fajo* 


office, 
171 N. Desplaines St, 
CHICAGO. 
Telephone, Monroe 7% 


Heer 


Die wirkliheBedenlung von erhleräefe beim rauen vonBier 


ift Sefe, weldhe von einer einzelnen Mutte 


ften Mifroifop aus zabllofen Qillionen von Zellen und gefährlichen Batterien, 
— Es erheiſcht viel Arbeit, große Sorgfalt und bedeu⸗ 


lichen Hefe entbalten find, ausgeſucht wurde. 


tende Ausgeben, 


um die anerkannt gute Qualität unſerer Biere zu erhalten. 
echte HSefe ohne irgend welche anſteckenden Balhterien beim Vrauen benützt wurde. 
Örund, warum wir keine billigen Biere verkaufen. 


Malz⸗Bier verleiht den Schwachen Kraft. 


um dieſe koſtbare Hefe ſtets rein zu halten 


r Zellbe entwickelt wurde, die unter dem ſtärk⸗ 
welche in der gewöhn⸗ 


aber wir ſind gezwangen, es zuthun. 
Ein Wacker K Birk Schild bedeutet, daß 
Das iſt ein 


Merken Sie dieſes, Ihres Magens wegen. Ulmer 


25e ver Dutzend, O. O. D. abgelieſert. 


thaten im Norden erwieſen iſt. Es | 
fann felbtverjtändlih nicht verlangt | 
werden, daß jedem Farmer zu feinem 
Schute eine Abtheilung Soldaten zur 
Verfügung geitelt mird. Aber den 
Hottentotten mußte durch einen fie 
aufreibenden Krieg und nicht Dur) 
fortwährendeNachgiebigteit und loyale 
Behandlung klar gemacht werden, daß 
ihre Rebellionen gegen die Regierung 
feinen Zmwed und Sinn haben und 
jtrenge Uhndung auf dem Fuße folgt; 
erjt menn die Hottentotten zu diefer 
Erfenntniß gelangt find, dann werden 
wir vor Aufitänden ficher fein fünnen. 

„Durch ihre milde Handlung ermu= 
thigte die Regierung aber wiederholt 
zum Aufftande. Daß Loyalität auf 
Seiten der Regierung mitfpricht, dies 
zu erfennen, fann von denHottentotten 
nicht erwartet werden; fie legen piel- 
mehr ein folches Verhalten al3 Muth- 
(ofigteit aus, wie der Fall beweiit, daß 
fürzlih ein VBondelzwart zu einem 
armer äußerte: „Es ift ein Glüd für 
die Deutfchen, daß fie und um Frieden 
angebettelt haben, und daß ihnen die- 
fer von unferem Kapitän gegeben mor- 
den tit; fonft wäre es ihnen noch jehr 
Thleht ergangen!“ — Wo bleibt da 
deutfche Macht und Anfehen, in die 
wir unferen Stolz jegen. Solche 
Dinge hören die Vertreter der Regie- 
rung. nicht! Unter diefen Verhältniſſen 
meiter zu leben, fann niemand zuge= 
muthet werden. Das Kaiferliche Gou= 
vernement bitte ich daher ergebenit, mir 
unter Ermägung meiner vorftehend 
ausgeführten Begründung, die meine 
Ueberzeugung ift, die zollfreie Ausfuhr 
meiner 60 Rinder und 150 Stüd 
Muttervieh zu geftatten und mir auf 
diefe Weife die Sicherung meines und 
meiner Yyamilie Leben3 und Eigen 
thum3 zu erleichtern. Dieſes wenig— 
ften3 glaube ich verlangen-zu fönnen. 
Meine fpätere Rüdtehr in’3 Schubae- 
biet würde ich erjt dann in Erwägung 
ziehen fünnen, menn im borjtehenden 
Sinne Wandel gefhaffen ift. Ych ge= 
ftatte mir zu bemerfen, daß meine vor= 
ftehend niedergefchriebene Anficht mit 
der aller mir befannten Anſiedler ſich 
bolltommen dedt. Yndem ich um mög- 
lichft-beichleunigte Antwort auf mein 


Gejuch bitte, zeichne ich hochachtungs- 
voll J. Wittmann, 
Farmer, Naute bei Groendorn.“ 
Aus dem Geſuch geht hervor — ſo 
bemerkt dazu die „Kol. Zeitſchrift“ — 
daß die bei der Debatte über die Ent— 
ſchädigungsfrage im Reichstage ausge— 
ſprochene Anſicht, die Anſiedler wür— 
den nihtnach dem englifchen Gebiet 
auswandern, . fich al3 irrig ermiefen 
bat. Der Verluft, den das Schußge- 
biet bisher fchon erlitten hat, wird fich 
bedeutend vergrößern. 
ee 
Fremdenführerinnen in London. 


In London befteht, toie von bort ge= 
Ichrieben wird, eine Einrichtung, die 
fich bewährt hat, daß fie allgemein be» 
fannt zu werden verdient. E3 ift dies 
die auch im Bädeler empfohlene „$n= 
ternational Society of Lady Euriers“, 
Sie befteht aus einer Anzahl Damen 
— Deutjchen und Engländerinnen —, 
die eö unternehmen, Fremden London 
zu zeigen, das fie in allen Einzelnhei= 
ten und mit all feinen Merfmwürbigtei- 
ten genau fennen. Deutfche, franzö- 
fifhe und englifche Sprache jteht den 
Fremden bei den TFühererinnen zu Ge- 
bote. In feiner Stadt der Welt ift 
eine derartige Einrichtung nöthiger 
als in London, da Engländer faft nie 
eine fremde Sprache verjtehen, und 
Fremde, die nicht englifch verftehen, 
ohne Führung oft in Verlegenheit fom- 
men. Die Damen find vorzügliy uns 
terrichtet und fünnen wärmftens em= 
pfohlen werden. Unter ihrer Leitung 
fann man feine Zeit beffer auänußen, 
und man fieht in furzer Zeit .ıehr 
GSehenämwerthes, ald man ohne eine jol- 
che jachtundige Führung finden fünnte, 
Der Preis von 10 Schilling für den 
Tag ift gewiß mäßige. Das Bureau 
der ?yremdenführerinnen befindet fich 
in 4 baring Croß,,und es ift zu em= 
pfeblen, dort die Fyührerin am Abend 
vorher zu beitellen. 


— „Ber ijt denn eigentlich der Ges 
fcheibtefte von Eurer Klafje?" — „Der 
Müller-Xavesl, — der fann bie nes) 


mwajcheln bewegen.“ - 
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Finanzielles. 


FOREMAN BROS. 
BANKING 60. 


Sũdoſt⸗Ecke La Salle u. Madiſon Str. 
SOHICSAGO. 


Rapital ... . . . 8500,000 
Meberfhuß ... . . . $500,000 
Muvertheilte Profite Brofite $100,000 


Ebwin G. Yoreman, Foreman, Rräfiden 

Dscar ©. Foreman, Pize- Seätibent; 
George N. Netie, KRaifirer; 

Edward S. Bartelme, $ Bartelme, Hilfötaffirer. 


Allgemeines s Bank - Gefhäft. 
Kontos mit Firmen und 
Brivatperfonen erwünſcht. 


Geld auf Grundeigenthum 


zu verleihen. irlen 


James G.Robertson. Francis A. Lackner, Jr. 


Robertson & Lackner. 


Geld zu verleihen auf Grundeigenthum. 
Bau⸗Anleihen. 
Erſte Hypotheken zum Verkauf. 


622 Reaper Blocok, 


Nordoſt-Ecke Clark und Waſhington Str. 
dinau doſondi 


GREENEBAUM SONS, 


BANKERS, 

83 & 85 Dearborn Str. Tel. Central 567. 
EFT Verieifen Geld auf — “— zu 
niedrigen Zinſen. 

Verkaufen ſichere erſte Hypothelen, ebenſo 
Wechſel und Krebitbriefe, giltig in allen Theilen 
ber Welt, durch allerbeſte ausländiſche Bankver⸗ 
bindungen. Sag,didofon®* 


Zu verlaufen, 


822,000 äproz. Bonds, ‚City of Chicago’ 
18,000 Mark 3proz. preußilche Konfols, 


Beides Prima = Anlagen. - 


Binfen und Hauptgeld dur Unterzeichneten 
garantirt. Ubzugeben in $200, $500 und 
. $1,000, und in 1,000 Marf Ausgaben. 


4 Prozent Zinfen auf Sshifskar: 


5 fer . . 
Im. ten über 


Erhfchaftskollektionen a 
Tolmadten . . . . alle Einien 


K. W. KEMPF, 


84 LA SALLE STR. 


26mai—in12,dofondi 


Geor. 1894. Brüder 185 ©. Gar? Er. 


J. $. Lowitz, 


151 E. Van Büren Str.. 


nahe Clark Str. und 5, Abe; 
gegenüber Rod Island u. Late Ehore. Depots, 


24455 
Schiffskarten, 
mit Expreß⸗ und Doppelſchrauben-Dampfern 


nach Deutſchland, Oeſterreich, 
Schweiz Jugemdburg etc. 


Voſſmachlen, Etrhſchaſlen. 
Vocrſchuß, wenn gewänſchl, 
Koſſeklionen, geldſendungen, 


unter Garantie, prompt und reell. 
Webfinet bis 6 Uhr Abds. Sonntag 9 bis 12 Vorm. 


H.Claussenius& Co. 


gegründet 1864 burdd 
KONSUL H. CLAUSSENIUS, 


Erhfchaflen, Vollmaditen, 


Wedhiel, Boitzahlungen, Militär- u. Ben- 
ſionsſachen, Notariats⸗- und Rechtsbureau, 
CHICAGO, ILLINOIS, 


95 Dearborn Strasse. 


Olten 5i8 6 Uhr Wbends. Sonntag bi3 12 Uhr. 
gono,mifaje*. 


Gaumenloje Blatten 


3 Double Suction.) 
Diefe Platten werden nur bon uns berge 
ftelt. Wir haben das aus chlietzliche Recht Tie 
berzuftelen, und garantiren, dab Ihr leilch 
und Korn vom Kolben Tauen fönnt. Beeinträdh 
tigt nicht den Geihmad. Sebt fie Eu an. 
= Cct Zühne.. ..55.00 
228. Sofldtronen. .$55.00 
Garant. fchmerzlojes 
Anszichen 50c 
Goldjüllnng..$1 aufw, 
Eitderfullung 50€ 
Sähne fAmerzlos ausgezogen. 

Keine Schmerzen, feine Nadel, kein Ga. 
& ließ mir in den Boiton Dental Parlors 
äbne ziehen obne die geringften Schmerzen, 
und ließ mir am nächſten Tage ein temporäres 
Gebiß einſetzen, welches id zwei Sabre lan 
trug, obıte —— zen oder Unannebmlichteiten. 
Mrs. ©. ©. Gableman, 232 35. Str., Chicago, 
SH. — Alle Arbeit von erfabrenen, lizenfirten 
Babnärzten mittleren Alters gethan. Seine 
Bös Leute. 
STON DENTAL PARLORS 


19mai, 20% 
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DR. J. H. GREER, 
beutfcher Arzt, 52 Dearborn Str, 


berühmter Speztaltit in der Behandlung 
alfer acheimen Krankheiten der Männer 
und Frauen, Schwäche, Varicocele und 
Blutvergiftung. -- Difice-Stunden: Täg- 
U bis um 8 Ubr Abends. Sonntags bis 
12 —* Mittags. *z 


Sind Sie ie Zaub 27 


Schwerhörigkeit, Taubheit, und Ohrenſau⸗ 
ſen in kurzer Zeit ſicher und anhaltend geheilt. 
Mit geringen Koſten köunen Sie ſich zuhauſe 
felbft Turieren. Schreibt foferf, Einziges Heilin⸗ 
fitut diefer Art in Umerifa. Deutices Seilinftis 
kut für Mugen: und Ohrenleidende,?2742 
onen, Si Ave., St. Louiß, Me. 


WORLD’S 


INSTITUTE, 


84 Adams Strasse, immer 60, 
gegenüber der Fatr, Dexter Butlding. 

Die AUerste diefer Anitalt find erfahrene deut⸗ 
e zeenaliiten und betraßten e3 als eine € 
be 5 leitenden Mitmenfchen fo fhnel als 
1a ven ihren Gebredhen au beilen. Sie’ beis 
unter Garantie, alle gebeimen 

—— iden u. Men 
Hautkraut · 


MEDICAL 


en yr Männer, 
ationäftörungen ohne n, 
Fol m von &elbit —— Mann 
en ge we Klaffe 

perateuren, für tabilale — 
Krebs, Tumoren, Betas c. Konfu 
und bevor ale beiratbet. Wenn nöthig, pl 
ir ae — in unſer Vrivathoſpital. 


— —————— (Dame) 
—2 all. Mediginen 


Nur drei Dollars 


ae 


Usensb; @onniag 15 


| Ausführungen fort. 


| 
| 


| angebracht und fuhr nun 


—— 


(Für bie. „Sonntagpoft“.) 
Aunterbuntes aus der Großfiadt. 


Spät eingelöftes BVerfprehen. — Grashupfer⸗Logik. 


— Der foitipielige Prozeß, welchen der Staat 
Mijjourt und die Stadt St. Louis mit unjerer 
Übwafjerbehörde führen. — Die jährlihe Zu: 
fammentunft der Chicagoer Pioniere. 

Sn einer fchmahen Stunde und 
mährend er fich als Kandidat um ein 
hohes Amt bewarb, hatte er dem Frau— 
enflub des Hull Houfe das Verfprechen 
gegeben, er würde gelegentlich einen 
Vortrag bei ihm halten, und zmar 
(ma3 fonft bei ihm fehr gegen die Re= 
gel märe) ohne dafür Bezahlung zu 
heifchen. Darüber waren nun fehon 
Jahre vergangen, weil aber derFrauen— 
klub des Verſprechens eingedenk blieb 
und in häufigen Mahnbriefen immer 
wieder daran erinnerte, ſo beſchloß der 
große Mann bei ſeiner jüngſten An— 
weſenheit inChicago, ſich der altenVer⸗ 
bindlichkeit endlich zu erledigen. — 

Die Mitglieder des Klubs, rechtzeitig 
von dem zu erwartendenGenuß benach— 
richtigt, fanden ſich vollzählig ein, und 
Alles lauſchte geſpannt dem mit ſo— 
norem Rauſchen dahinſtrömenden 
Wortfluß des gefeierten Gaſtes. Der— 
ſelbe hatte ſich kein beſtimmtes Thema 
gewählt, wie er ſagte, ſondern ſich ge— 
ſtattet, „ganz im Allgemeinen“ über 
das Werden und Vergehen zu plau— 
dern. Dabei kam er denn auch auf den 
Gottesglauben zu ſprechen, wopvon er 
ausführte, daß er wohlbegründet ſei 
in den zweckmäßigen Anordnungen, 
nach welchen ſich die Vorgänge im 
Weltqll abſpielen. Er ging darauf zu 
den Zweiflern über, vornehmlich zu der 
Sorte, deren ſogenannte Argumente 
in dem Verlangen zu gipfeln pflegen, 
daß ihnen doch Jemand den Lenker des 
Weltalls zeigen möge. Sie glaubten 
nur das, was ſie ſähen. Der Redner 
geſtand nun dieſen Gegnern des von 
ihm vertretenen Standpunktes bereit— 
willig das Recht ihrer Ueberzeugung 
zu, — aber, ſagte er, nachdem er ſich 
durch einen Schluck Waſſer geſtärkt 
hatte, im Grunde genommen iſt das ja 
F nur die reine Grashüpfer -Lo— 
gik. — — 

„Was verſteht man denn unter 
Grashüpfer-Logik?“ wünſchte ein 
neugieriges junges Frauchen zu wiſſen. 

„Der Ausdruck iſt auf einen Vorfall 
zurückzuführen, der ſich auf einem Na— 
turforſcher-Kongreß abgeſpielt haben 
ſoll,“ erklärte der Redner. „Zu die— 
ſem Kongreſſe hatte ſich auch ein Mann 
Zutritt zu verſchaffen gewußt, welcher 
behauptete und nachzuweiſen verſprach, 
daß bei den Grashüpfern der Gehörs— 
ſinn in den Beinen ſitze. Als er ſah, 
daß man ſich mit ſeiner bloßen Be— 
hauptung nicht zufrieden gab, holte 
der Fremdling einen Grashüpfer her— 
vor, den er, ſorglich eingewickelt, in der 
Weſtentaſche mit ſich führte, und ſetzte 
das Thierchen behutſam auf den Tiſch. 
Dann klopfte er behutſam von unten 
gegen die Tiſchplatte. Das Heupferd 
hupfte davon. „Nun?“ fragte der De— 
monſtrant; „iſt das nicht deutlich ge— 
nug. Das Geräuſch iſt durch dieBeine 
des Springers vernommen und weiter 
befördert worden, deshalb die Flucht.“ 
— Die Mienen der Gelehrten waren 
noch ebenſo ungläubig wie zuvor. „Ich 
bin auch willens, den Beweis negativ 
zu führen,“ ſprach der eigenartige Wiſ— 
ſenſchaftler gelaſſen, brachte einen 
aweiten Grashüpfer zumBorfchein, rif 
demjelben die Beine aus und legte 
den verjtiimmelten Rumpf auf den 
Tiſch. Wieder Elopfte er von unten 
gegen die Tifchplatte, aber das Heu— 
pferd, feiner Sprungmwerfzeuge be- 
raubt, blieb liegen, wo e3 war. „Die 
Beine find fort,“ triumphirte der Vor- 
tragende. „Das Thierchen hört nichts 
mehr, und deshalb flieht es auch nicht.“ 

Das Hört fich beinahe an, wie ein 
Treifilber-Argument, ließ fich da die 
Stimme eine3 ungehobelten Gajtes 
vernehmen. Aber der Redner fchentte 
diefer Bemerkung vom Plate feine 


| Aufmertjamfeit. Er hatte feine Pointe 


in jeinen 
Der Redner hieh 
William Jennings Bryan. 

* * * 

Aus St. Louis wird berichtet, daß 
daſelbſt nunmehr der letzte Zeuge ver— 
nommen worden iſt in dem Prozeſſe, 
welchen die Stadt St. Louis und der 
Staat Miſſouri gegen die hieſige Ab— 
waſſerbehörde angeſtrengt haben, in 
der Hoffnung, es werde ihnen gelingen, 
di an dem ferneren Betrieb des Ab— 
waſſerkanals zu verhindern, welcher 
nach ihrer vorgeblichen Auffaſſung mit 
den Chicagoer Kloakenſtoffen, die er 
dem Vater der Ströme zuführt, das 
St. Louiſer Trinkwaſſer vergiftet und 
hierdurch das leibliche Wohlergehen 
der St. Louiſer Bürgerſchaft auf das 
Schlimmſte gefährdet. 

Nach dem beſchränktenLaienverſtan— 
de hätte unſere Abwaſſerbehörde ſich in 
dieſem Prozeßverfahren damit be— 
gnügen können, durch ein ſcharfes 
Kreuzverhör der von gegneriſcher Seite 
vorgeführten Zeugen feſtzuſtellen, daß 
die Waſſer des Illinois-Fluſſes, welche 
den Inhalt unſeres Drainagegrabens 
dem Miſſiſſippi zuſpülen, überhaupt 
nicht in jenen Theil des letztgenannten 
Fluſſes gelangen, aus welchem die 
St. Louiſer ihre ſonderbare Trink— 
brühe beziehen. Zum Ueberfluſſe hätte 
man auch noch durch zwei, drei Bak— 
teriologen begutachten laſſen können, 
daß die Bazillen von der Art, welche 
die St. Louiſer am meiſten fürchten, in 
fließendem Waſſer es keine Tagereiſe 
weit aushalten können, ohne ihr junges 
Leben auszuhauchen. — Die Anwälte 
haben es anders angefangen. Auf je 
vier von den St. Louiſern vorgeführte 
Zeugen haben ſie fünfzehn bis zwanzig 
in's Treffen geführt, ganz unbeküm— 
mert um die Koſten, welche das verur- 
ſachte. Sie haben Monate lang auf 
fünf bis ſechs Univerſitäten experimen— 
tiren und analhſiren laſſen. daß 
es eine Art hatte; haben auf je einen 
Schelm von der andern Seite nicht 
blos anderthalbe geſetzt, ſondern im— 
mer gleich fünf oder * So iſt es 
gekommen, daß die Koſten des Pro— 
zeſſes ſich bereits auf über eine hälbe 


Million Dollars ——— * 


Sonntagpoſt, 


EEE 


ben.” Auf die Abtwaflerbehörbe, bezw. 
auf Chicago, entfallen davon eva 
$400,000, auf St. Louis $80,000 
und auf den Staat Miffouri ungefähr 
$35,000. 

Hiermit ift aber die Kojtenrechnung 
noch nicht etwa vollftändig. Bislang 
ift nur die „Bemeisaufnahme“ been= 
digt. Seht muß das Protokoll Der 
Zeugenausfagen — daflelbe umfaßt 
beiläufig gegen Taufend Eeiten Ma- 
Ihinenfchrift — gedrudt und von dem 
Gerichtöreferenten zergliedert werben. 
Dann fommen die Verhandlungen vor 
dem Bundes3-Dbergericht, für melche 
beide Seiten fich natürlich die theuer- 
ften Mdoofaten zu fichern juchen mer- 
den, die man im Marfte zu finden ber- 
mag, benn bie teuerfien ſollen ja 
immer die beſten ſein. Auf eine Ent— 
ſcheidung des Prozeſſes darf man vor 
Ablauf von zwei bis drei Jahren kaum 
rechnen. Es hat damit auch gar keine 
Eile. Die St. Louiſer haben, ſeitdem 
ſie zur Einſicht gelangt ſind, daß ihnen 
der Kanal nichts ſchadet, das Intereſſe 
an dem Prozeſſe faſt gänzlich verloren, 
und für das „Rechtsdepartement“ un— 
ſerer Abwaſſerbehorde iſt derſelbe die 
reine Goldgrube. 

* * 

Im Windſor-Clifton " onte fand 
Mitte diefer Woche die jährliche Zu: 
fammenfunft bes Vereins der Chica- 
gcer Pioniere ftatt. Sn Abweſenheit 
des durch Krankheit am Kommen ver⸗ 


hinderten Präſidenten Blodgett mußte 


Vizepräſident Fernando Jenes den | 
Vorfit führen, jomohl bei Tijch tie 
bei bem darauf folgenden gemithlicen 
Plauih. Herr ones jtellte nicht in | 
Anrede, daß er diefer Verpflichtung | 
init Vergnügen nachkam. Liebt es 
dieſer jetzt vierundachtzigiährige Herr 
doch gar ſehr, mit ſeiner körperlichen 
Rüſtigkeit und geiſtigen Friſche ein 
wenig zu renommiren. Im Mai des 
Jahres 1835 iſt er als ein froher 


Wanderfnab in Chicago eingetroffen, | 


da3 gerade inmitten der Kampagne 
für feine zweite Gemeindemwahl ftand. | 
Und der alte Xones erinnert fich der 
Eindrüce, welche er damals empfan- 
gen hat, noch recht wohl. Von der er— 
ſten Stadtwahl, die zwei Jahre ſpäter 
ſtattfand, weiß er noch ganz genau zu 
berichten. William Ogden war da⸗ 
mals der Führer des jungen Elemen— 
tes, welches gegen die vom alten Kin- | 
zie geführten „erſten Anſiedler“ an— 
kämpfte und denſelben auch richtig eine 
Niederlage beibrachte. Und Fernando 
Jones war nicht der einzige unter den 
Anweſenden, deſſen Erinnerung ſo 
weit in die graue Vorzeit 
Stadt zurückreichte. Beinahe ein Du-— 
tzend war zur Stelle von denen, die im 
Präſidentenwahlkampf des Jahres 
1840 ſich mit ihm heiſer geſchrieen 
hatten für „Tippecanoe ondIyler too“. 
Der Held von Tippecanoe war ja denn | 
auch mit Hurrah gewählt worden, und 
feine Gefolasleute von damals find 
noch heutigen Teges jtolz darauf, 
wenngleich ihr Mann der errungenen 
Würde nicht lange froh bleiben Tollte, 
fondern bald nach feiner Amtseinfüh- 
rung durch Freund Hein nach dem ftil= 
Yen Kämmerlein abgeholt murde, in 
melchem es ji) fo ungeftört-ruht. Das 
find nun dreiundfehzig Nahre ber. 
Der Entelfohn des Generals Henry 
Harrifon, welcher adhtundvierziaq Sabre 
nach jeinem Großvater zum Präfiden- 
ten der Republit erforen wurde, bat | 
fchon vor mehreren Jahren fih eben= 
falls zur „Mehrheit“ geichlagen, und 
feine Kinder machen jeiner zweiten 
Frau und feinem „Baby“ die Nachlaf- 
fenfchaft ftreitig — hier aber fieht man | 
immer no Xeute, melche den Ur=, 
bezw. Ursurgroßvater der ftreitenden 
Parteien in jeiner Olanzzeit gefannt 
haben! — Zum Berein "der Pioniere 
als Mitglied Eingang zu finden, ift 
ſchwer. &3 erfordert das, 
jchon vor dem Jahre 1850 ortsange> 
fejfener Chicagoer war. Und dabei 
werden die neueren Elemente, diejeni> 
gen aljo, welche erjt etwa um die Zeit 
der Eröffnung des linois- und Mi- 
Higan = Kanales ins Dorf gefommen 
find, von den alten Herren jehr über 
” Achfel angeſehen, als „Hergelaufe⸗ 
ſozuſagen, die nichts mitzureden 


dehe wenn wirkliche Bürger fich von | 


der guten alten Zeit unterhalten. Nur 
aus reiner Gutmüthigkeit dulden die 
Alten auch die Söhne und Töchter der 
Pioniere in ihren Reihen, doch wird 
diefen nur Sit zuaeltanden, aufStim- 
me bürfen fie nicht Anfpruch erheben. 
Hundertundfünfzta Perfonen nahmen 
an dem Gajtmahl theil und befundeten 
nicht nur durch ihre Anweſenheit, ſon— 
dern auch durch den geſunden Appe— 


tit, den ſie entwickelten, daß die ſtär— 


kende und heilſame Wirkung des Chi: 
caqoer Klimas mit nichten ein ganz 
leerer Wahn ift. Als ältefte Einmoh- 
nerin wurbeebei dem diesmaligen Rei- 
jammenfein Frau €. €. 9. Keenan 
gefeiert, die bereits im Sabre 1852 
bier zu Haufe war. Von der Einwan— 
derung des Jahrganges 1834 maren 
noch vier Vertreter vorhanden, näm= 
lich Frau Mary L. —— Samuel 
Bial, F. ©, Home und 2. D. Taylor. 
daß ſich das Häuflein —* Ge⸗ 
meindeälteſten mit jedem Jahre ſtär— 
ker lichtet. liegt in der Natur der Sa— 
che. Vize-Präſident Jones drückt die 
Befürchtung aus daß Präſident Blod— 
gett der nächſte j ein wird, der jich ber- 
abjchiebet. ‚Hoffen will Herr ones 
das natürlich nicht, aber er hat fich 
im Laufe der Sabre derinaßen daran 
gewöhnt, feine Zeitgenofjen zu über- 
leben, daß er fich auch über das Ab- 
ſcheiden ſeines alten Freundes zu trö- 
ſten wiſſen würde, beſonders, falls 
man — in Anbetracht feiner mannig= 
fachen BVerbienite um den Berein — 
fich beivogen fühlen follte, ihn mit der 
Umtsnachfolge zu betrauen. 


—58,; 
— — — 


— Heuchelei. — Student( dem der 
Geldbriefträger in der Frühe Geld bis 
ans Bett bringt): „Nicht einmal beim 
Schlafen hat man Ruh!“ 

— Boshaft. — Herr: „Die Räthin 
fieht, heute troß ihres Alters recht gut 
aus.” — Dame: „D ja! man würde 
ihr heute bloß fünf Jahre a aeben 
als fie hat 


... 


unferer. I 


daß man 


tl 


Uumöglide Berzollung. 


Ein Geihihthen aus dem Eifenbahnerlehen von 
Arthur Ahleitner, 

Ein Stündchen vor Uebernahme des 
Nachtdienſtes im Grenzbahnhofe ließ 
Offizial Mähdler ein Fäßchen tiroler 
Rothwein in das Bureau verbringen 
und auf einen der Amtstiſche ſtellen. 
Sodann richtete der Beamte die For— 
| mulare, al3 da vorgefchrieben find: 
Frachtbrief, Solldeklarationen, Zettel 
zur Zollftatiftit ufw. zurecht behufs 
fpäterer Ausfüllung. Zum Wbendzug 
in’3 heimathliche Ausland fand fi im 
Revifionzfaal der Zollinfpeftor - be: 
hufs Ueberwachung des Dienjtes ein, 
und mit diefem Beamten auch Offi- 
| zial Mähdler, um anzufragen, melche 
; amtliche Bedingungen zu erfüllen jeien 
f für den Erport eines Fahchen tiroler 
Weines, und zu welcher Stunde man 
im Zollamt am menigjten mit dringli= 
cher Arbeit überlajtet fei. 

Die follegiale, liebenswürdige Aus 
funft lautete dahin, daß der Bahn= 
beamte zwar jederzeit auf Berüdjichti- 
gung rechnen dürfe, daß eine raſche 
Uebernahme und 3ollamtliche Abferti- 
gung aber in den Morgenjtunden am 
eheiten erfolgen fünne. 

| Das paht Herren Mähdler infofern 
| ausgezeichnet, als er morgen früh nad) 
Beendigung feines Nachtdienjtes jofort 
das FäßchenRothwein verzollen und in 
der Güterexpedition zur Aufgabe und 
Weiterbeförderung bringen kann. Zwei 
Tage ſpäter wird der Sohn die Zunge 
am ſüffigen Weine laben können. 

Wer noch keinen Nachtdienſt in ei— 
nem Grenzbahnhof mitgemacht hat, 
kennt die Schrecken einer Amtsnacht 
nicht. Die erſte Unannehmlichkeit iſt 
| der Reitaurationsfhluß nach der Ab— 


" fahrt desNachtfehnellgzuges um elf Uhr. 


| DieBahnhoftirthichaft wird unmittel- 
nach Abfahrt diefes Zuges rückſichtslos 
geſperrt, alles Leben erſtirbt im Bahn— 
hofe, nur der Brunnen am Bahnſteig 
plätſchert weiter, an ſeinem Naß kann 
ſich der Beamte des Nachtdienſtes la— 
ben, wenn der Gaumen trocken gewor— 
den ſein ſollte. Die zweite Unannehm— 
lichkeit it das Nachtdienſtſofa, ein 
Amtsmöbel aus der Zeit, da die 
Drahtſpiralen eben friſch erfunden 
und ſehr maſſiv gebaut wurden. Alt 
war das Seegras als Füllung, brüchig 
der Lederüberzug, vielfach geflickt. Auf 
dieſem „weſtöſtlichen“ Diwan zu liegen, 
iſt ein Kunſtſtück für ſich, das Schlafen 
| aber nur möglich, wenn ber Beamte 
todtmüde oder im Belite der Bett- 
| fchwere ift. Zum Iodmüdemwerden fehlt 
ed an Aula, e3 ift nicht viel zu thun 
in der eriten Hälfte der Dienſtnacht; 
| die durch Alkohol erzeugte Bettſchwere 
aber ift amtlich verboten und gefährlich 
für die Dienftabtwidlung. Um ein Uhr 
früh tft ein Oüterzug abzufertigen, 
nachdem bie Zollbehörbe bie Erlaubniß 
| gegeben bat; ein läftiges Stüd lang- 
meiliger Arbeit, zu welcher der bienjt= 
habende Stationsmeifter Herrn Mähd- 
ler mwecen muß. 

Dann wieder eine Ruhepaufe von 
zwei Stunden, bi3 der Erpreßzug 
fommt und nad dem Mafchinenmech- 
fel weitergeht. Um vier Uhr früh muß 

| ein Gilgüterzug, um fünf Uhr der 
| Schnellzug aus dem Süden abgefertiat 
| werden; dann nad) fehs Uhr ift der 
| Berfonenzug aus der Heimath fällig 
| und gegen acht Uhr der Nachtdienft für 
Dffizial Mähdler wieder einmal been- 
det. Diesmal hatte Mähdler e3 ehr 
eilig, den Dienst feinem Kour-Nachfol- 
ger zu übergeben; arg übernächtig,über 
| enorme Müdigkeit flagend, verließ der 
Dffizial denBahnhof und jteuertefeiner 
Häuslichkeit zu, um einen langen 
Schlaf zu thun, den ehrlich verdienten 
Schlaf nah hartem Nahtdienit. 
‘ m Betrieböbureau fand der Erpe- 
ditor und Dienftablöfer den jäuerlichen 
Gerud auffällig, e& duftete jtarf nach 
Wein, doch ward der Geruch erflärlidh 
dureh die Anmefenheit eines Weinfäß— 
chens in der Kanzlei. Auf Geheiß des 
ı Erpeditor8 mußte dad Fahcdhen vom 
| Bureaudiener weggefchafft werden, und 
bei diefer Gelegenheit entdedte man, 
daß das Fahchen arg Jchmwappelte, der 
inhalt fehr reduzirt worden fein müß- 
te. Einen Verdadt, das Meinmanto 
verurfacht zu haben, wollten die Beam- 
ten nun nicht auffommen laffen, der 
| Erpeditor fonftatirte den Ihatbefund 
in einem Protokoll, welches der Amt3- 
diener al3 Zeuge mit unterfertigte. Zu= 
gleich wurde eine Abfchrift der Ihat- 
fhrift an den Offizial Mähdler ge— 
endet mit der Aufforderung, die Re= 
herchen nach dem MWeindieb gefälligit 
| perfönlich vornehmen zu wollen. 


Kaum war das Schreiben an Mähb» | 


ler abagefendet, fam der liebenswürdige 
Zollinfpektor in das Betriebsbureau, 
um zu fragen,marum dasyagchenWein 
denn noch nicht abaefertigt worden 
| fei. Ueber die Ihatfache eines fo be- 
> | deutenden Mantos am Yakinhalt 
mwunderte fih aleich den Bahnbeamten 
| au der Zollinfpeftor, es erfchien al- 
len ein Diebitahl in einer Amtsfanzlei 
| als unerflärliche Frechheit. Wie ein 
Rauffeuer, oder fo jchnell wie die Kun- 
de einer allgemeinen Beamtengehalt3- 
Anfbefferung, verbreitete fich die Nach- 
richt vom Diebftahl in allen Bureaus 
des Grenzbahnhofes, und jomit erhielt 
auhb der PBolizeitommiffär davon 
Kenntniß, der fogleich die Jagd nad) 
dem Meindieb aufnahm und zus 
nächſt recherchirte, ob an diefem fonni- 
gen Morgen irgend ein Bahnbedienite- 
ter einen Kabenjammer hatte. Im be— 
fonderen Maße mar das aber nicht zu 
fonftatiren; Leute mit abjolvirtem 
Dienft waren, fofern fie fich noch nicht 
zumSchlafen niedergelegt hatten, aller⸗ 
dings übernächtig, doch nicht in jenem 
Stadium, welches ein ſtarker Weinkon— 
ſum hätte unbedingt hervorrufen müſ— 


ſen. 

Ein ſchwacher Verdacht beſtand bei 
einem Rangirgehilfen, der zugeſtande— 
nermaßen um Morgengrauen Alkohol 
zu ſich genommen hatte, jedoch ließ ſich 
hinterdrein beweiſen, daß der Mann 
——— nicht Wein getrun⸗ 
en. 


Je räthſelhafter der Fall ſich geftal- 
tete, um ſo hitziger wurde der Poli⸗ 
ze är, nun 


das Füßen 
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bon — unterſuchte, um Bohrlägher 
zu finden. Nichts zu fehen. Die Korke 
im Spund, unten und oben, find un- 
verjehrt, jtedien normal, die Eifenteife 
figen ordnungdgemäfl 3 bleibt un- 
erflärlih, wie dem Falle der Anhalt 
entnommen werben konnte, „Daß dies 
aber gefchehen ift, beweift da8Schwap- 
peln und Gludfen des Weinrejtes im 
ftarf geleerten Falle. Auch find Roth 
meinfpuren am Fußboden vorhanden, 
e3 hat fomit eine Abfülung im Be— 
triebsdureau.  ftattgefunden. Die 
Frechheit dieſes Diebſtahls ſchreit zum 
Himmel und fordert Rache. 

Im Sinnen und Forſchen kam dem 
Polizeikommiſſär wohl der Gedanke, 
ob nicht etwa Offizial Mähdler ſelbſt 
ſich, im Uebermaße des Nachtdienſtdur— 
ſtes, am eigenen Weinfaß vergriffen 
haben könnte; man weiß, daß Mähdler 
dem tiroler Röthel nicht eben feind iſt. 
Aber im Dienſt iſt die Vertilgung eines 
ſo großen Weinquantums doch un— 
denkbar. 

Der Kommiſſär las den Aichvermerk 
am Fäßlein ab: zehn Liter Inhalt. 
Nunmehr muß konſtatirt werden, wie— 
viel Wein noch im Fäſſel iſt. Unter— 
ſtützt von dem Schenkkeller der Bahn— 
reſtauration füllte der Polizeibeamte 
das Fäßlein völlig ab, es waren noch 
knapp vier Liter Wein vorhanden. 
Alſo hat der Dieb rund ſechs Liter 
Rothwein dem Faß entnommen und 
zweifellos in einem großen Gefäß 
weggeſchleppt. Ein Austrinken von 
ſechs Litern Wein iſt undenkbar, müß— 
te einen Rauſch erzielt haben, der un— 
bedingt von Bahnmenſchen bemerkt 
worden ſein müßte. 

Ueber den räthſelhaften Diebſtahl 
kann ſomit nur Offizial Mähdler ſelbſt 
Auskunft geben; der Offizial war im 
Nachtdienſt, er muß, ſelbſt wenn er 
zeitweiſe ſchlief, wenigſtens ein Ge— 
räuſch wahrgenommen haben. Den 
Beamten jetzt am Vormittag im redlich 
verdienten Schlaf nach hartem Nacht— 
dienſt zu ſtören, wäre eine Grauſam— 
keit. Alſo beſchloß der Polizeikom— 
miſſär, Herrn Mähdler erſt nach Tiſch 


zu vernehmen. 


Erquickt und forellenmunter erſchien 
Mähdler am Nachmittag im Bureau, 
um den ausVergeßlichkeit zurückgelaſſe— 
nen Spazierſtock zu holen. Vom Jour— 
beamten erfuhrMähdler die intereſſan— 
te Kunde vom räthſelhaften Weindieb— 
ſtahl, und eben wollte der Offizial den 
Mund zu einer Mittheilung ſeiner Mei— 
nung öffnen, da tauchte auch ſchon der 
pflichteifrige Polizeikommiſſär im Bu— 
reau auf und begann ſogleich die Ver— 
nehmung, indem er es als unmöglich 
bezeichnete, daß der Dieb die fehlen— 
den ſechs Liter Wein an Ort und 
Stelle, alſo im Bureau ausgetrunken 
haben könne. 

Offizial Mähdler gab nun ſelbſt zu, 
daß das Quantum von ſechs Litern et— 
was viel ſei; bezüglich des Diebſtahls 
aber erklärte er, gar nichts zu wiſſen 
und auch nichts wahrgenommen zu 
haben. 

Infolge dieſer beſtimmten Erklärung 
dehnte der Polizeikommiſſär dieRecher— 
chen auf die Leute aus, welche dienſt— 
lich in der Nacht im Betriebsbureau zu 
thun hatten, alſo auf den Stations— 
meiſter, einen Rangirer und einen Re— 
viſionsaufſeher. Hierüber vernommen, 
proteſtirten dieſe Männer mit Entrü- 
ftung gegen die Zumuthung, einen 
Diebitahl an Wein verübt zu haben, 
und erflärten auf Dienjteid, daß fie 
mährend ihrer furzen Anmefenheit im 
Betriebsbureau nichts mahrgenommen 
hätten, lediglich einen ftarfen Weinge- 
ruch. 

Zum Offizial Mähdler gewendet, 
fragte der Polizeikommiſſär: „Haben 
Sie während des Nachtdienſtes Wein 
getrunken?“ 

ar 
„Wieviel?“ 

„Uber ich bitte!“ 

„Ih will nur beiläufig das Quan— 
tum wiſſen, um ermeſſen zu können, ob 
der von den anderen Beamten twahrge- 
nommene Weingeruch auf Konto bes 
Diebftahles oder auf das von Ihnen 
fonfumirte®einquantum zu feßen ijt!“ 

„Hm! Etliche Viertel Rötel merden 
es jchon gemefen fein!“ 

„Bitte, aeben Sie approrimatid bie 
ah der Viertel an!“ 

„Das fann ich nicht, ich müßte erft 
den Zahltellner der Rejtauration fra= 
gen, wieviel ich Ichuldig bin!“ 

„Lieben Sie den Bedarf für diezeit 
des Nachtdienftes aus der Reftauration 
holen?“ 

Ja!” 

„Bon men?“ 

„Der Kellıter brachte mir den Wein 
bis —!“ 

„Bis?“ 

„Bis zum Reſtaurationsſchluß!“ 

„Haben Sie dann bis zur Ablöſung 
im Dienſt, Waſſer getrunken?“ 

„Aber bitte: ich undWaſſer trinken!“ 
„Was haben Sie dann getrunken?“ 
„Das gehört doch nicht zur Sache!“ 
„Sehr ſogar! Der räthſelhafte Dieb— 

ſtahl muß aufgeklärt werden! Ich muß 
auf Beantwortung meiner Fragen be— 
ſtehen, ich bin dienſtlich hier, beachten 
Sie das!“ 

„Gut, ſchicken Sie die Leute weg!“ 

„Warum?“ 

„Weil ich — nothgedrungen — Ih— 
nen nur unter vier Augen die ge— 
wünſchte Aufklärung geben kann!“ 

„Bon!“ Der Kommiſſär trat mit 
dem Offizial in ein leeres Nebenzim— 
mer und erſuchte um Aufklärung des 
räthſelhaften Falles. 

Zögernd geſtand Mähdler nun, daß 
er, vom Durſt geplagt, ſein eigenes 
Faßel am oberenSpund angezapft und 
mittelſt eines Schlauches den Wein 
herausgeſogen habe. 

„Sechs Liter!“ ſtammelte — — 
der Kommiſſär. 

„Wieviel es geweſen, weiß ich nicht! 
Der Durft war fürchterlich!” 

„Ale Achtung! Und dann?” 

„Habe ich in der Früh einen anbe- 
ren Kork in’3 Spundloch gegeben und 
bin müde und fchläfrig heimgegangen. 
Der Teufel hole die neugierigen Leute 
unb bie Zöllner.” : 


Der Fall war aufgeflätt, Für ben 
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MRS. A. COUK, 


mus, war nicht im Stande fich jeldit au helfen 
Krupp REMEDY GO., 

Ein Bruchdand, 

das auch den 

geößfen Brud 

gul und ficher 

(liegt, if un- 


fer Ideal Brud)- 
band. 


erfunde 


Diefe Abbildung zeigt unier 3) eal einfeitig mit Madikal-Kur-Kifien, 


Seite. — Dirjed Band ijt das 


Wir bezahlen 2 00, wenn 
Krupp 


“SAL-LAC” 


nicht heill. 


Die hartnädigften Fälle beſonders 
erwünſcht. 


Eine der Tauſenden 
baren. 


Dank⸗ 


Frau A. Cool, 746 Greenleaf Ave. Chicago, ſagt, ſie litt ſeit Jahren an Rheumatis- 


und hatte große Schmerzen. Eine Flaſche Sal—⸗ 


Lac bewirkte Wunder und ſie iſt jetzt völlig kurirt. 
SAL-LAC wird von ben erſten Apothekern verkauft. 
Schickt Eure Adreſſe ein nach einer Frei-Probe — Gemacht von 


GHIcAGO, ILL. 
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ſowie Sicerheits:Kiffen für 


Beite, danerhafteite, beguemite und ficherfte Band 
das jemals fabrizirt wurde. Ein Band, das auch den größten Brud, ader o 5 nme die läftigen Unten 
eiemen, jiher und bequem bält und au mit der Zeit cließt. 


ir verfaufen diejes3 Band unter unjerer perfönlichen Garantie, 
& gibt Fein ebenfo — oder ähnliches Band für den —— Preis, und wir ſind das ein⸗ 


sige Haus, von dem dieſes 


Band zu unjerem befannten bil 


Ligen Wabritpreis bezogen werden kann. 


Gute, mit Leder Übergogene Etahlbänder, von Gbe aufwärts für einfeitige und von 81.23 
eufiwärts für doppelte Yänder. Ueber 70 verfhiedene Sorten; ein gut pafiendes Band für Jeden. 


Bandagen, Leibbinden, Gummiwaanren, Geradehalter, Rrüden etc. 
ka größter Auswahl zum niedrigften Pabrikpreije ftetS dorräthig. 


Dfien täglich bis 9 Uhr Abends; 


Sonntags von 9—12. 


Wir verkaufen Feine Bänder in einer Apotheke; lajien Sie jich nicht irreführen. Unfere u. = 


npabzimmer jind im 6. Stod— nehmt Gievator. 


HOTTINGER BANDAGEN - FABRIK, 


Zhurmuhr-Gcbäude, 


Bin 


Spott brauchte der durftige Offizial 
nicht zu forgen, denn die Gejchichte 
fonnte fein Geheimnik bleiben, meil 
der Weinfchlauh im Papierkorb des 
Betriebsbureaus gefunden und jein 
Zmed richtig gedeutet wurde. Die Ver: 


zollung des Fäßleins ſchier ausge— 


trunkenen Weines war unmöglich. 


Das Unterhaus als Aub. 


Iſt das britiſche Unterhaus der beſte 
Klub unter der Sonne oder der ſchlech— 
teſte? Ueber dieſe Streitfragen ereifer— 
ten ſich jüngſt die Mitglieder des Hau— 
ſes der Gemeinen und kamen dabei zu 
Schlüſſen, die ſchnurſtracks der volks— 
thümlichen Anſicht widerſprechen, 
welche darin gipfelt, daß das Parla— 
ment der beſte Klub unter der Sonne 
iſt. 

Der theuerſte iſt er jedenfalls, be— 
hauptete einer der Abgeordneten, als 
die zur Verwalkung des Parlaments— 
gebäudes benöthigten Kredite den Ge— 
genſtand der Erörterungen abgaben, 
und der am ſchlechteſten verwaltete 
obendrein; dieſe Behauptungen belegte 
der ehrenwerthe Herr mit Thatſachen, 
die den anderen Abgeordneten die 
Haare zu Berge trieben. Einer der 
Redner hatte Bakterien geſchnüffelt 
und erging ſich in jammervollen Be— 
trachtungen über die Folgen des Ein— 
athmens ſolcher Kleinthiere, bis ein 
anderer Volksvertreter, der Medizin 
ſtudirt hat, die ängſtlichen Gemüther 
mit der Mittheilung beruhigte, daß es 
zwei Arten Bakterien gebe, harmloſe 
und ſolche, die Krankheiten erregen. 
Mit der größten Feierlichkeit erklärte 
einer der Redner, daß die Luft im Un— 
terhaus viel zu trocken ſei — kein 
Wunder, daß viele der dort gehaltenen 
Reden ebenfalls dieſe Eigenſchaft auf— 
weiſen. Dann kam das Rauchzimmer 

an die Reihe, das Anlaß zu mancherlei 
Ausſetzungen gab, in erſter Linie, weil 
es über der Küche und der Fußboden 
infolge davon zu warm iſt. Allen Leu— 
ten kann man es nicht recht machen; 
denn im Verlauf der unterhaltenden 
Erörterungen wurde ein Kabinettsmi— 
ni”: erwähnt, der fich einmal in bie 
Küche begab — mas hatte er dort zu 
fuhen? — und die Quft fo unerträg- 
lich heiß fand, daß er eigenhändig die 
Fenſterſcheiben zertrümmerte. 

Ein Abgeordnetier beklagte ſich über 
den Straßenkoth, den die Ehrenwer⸗ 
then und Rechtehrenwerthen an ihren 
Stiefeln und Schuhen in's Unterhaus 
mitbringen, und ſehnte ſich nach japa— 
niſchen Mädchen, nachGeiſhas, die von 
dem Verwalter des Unterhauſes ange— 
worben werden ſollten, um den Abge— 
ordneten die Stiefel auszuziehen — 
ſonſt nichts — und Pantoffeln an die 
Füße zu ſtecken. Der Ehrenwerthe 
bringt ſelbſt ſeine Pantoffel in's Un— 
terhaus. Einem Abgeordneten ſaß der 
Schalk im Nacken. MitHinweiſung auf 
die jüngſten Abſtimmungen, in denen 
die Tories mit Mühe und Noth em⸗ 
pfindlichen Niederlagen entgingen, ver⸗ 
langte er ein Eßzimmer, wo man mit 
Damen ſpeiſen könne; dann brauchten 
die konſervativen Abgeordneten nicht 
anderswo Unterhaltung und Geſell— 
ſchaft zu ſuchen. Auch das „Gitter“ 
wurde erwähnt, hinter dem das ſchöne 
Geſchlecht den Erörterungen zuhören 
darf. Der mit der Verwaltung des 
Parlamentsgebäudes betraute Miniſter 
wurde aufgefordert, in's Oberhaus zu 
gehen, wo feine Damen in der unmit⸗ 
telbaren Nähe von Biſchöfen Sitze 
haben! Für die Mitglieder der Preſſe, 
die nach Anſicht eines Abgeordneten 
nur den Parlamentsmitgliedern an 


Wichtigkeit undEinfluß nachſtehen (2), 


ſoll ein Aufzug gebaut werden, damit 
die Herren ſich nicht mehr treppauf 
und treppab die Füße ablaufen müf- 
ſen. Die den Stenographen zur Fer⸗ 
tigſtellung ihrer Berichte angewieſene 
Räumlichkeit, das ſchwarze Zimmer 
geheißen, wurde als ungenügend und 
die ſanitären Bedingungen, unter de— 


nen die Zeitungsſchreiber dort arbeiten 
als nen en. „Dntel- 


2 


xaukee und Chicago Ave., öter Eivd. Nehmt Glevaise, 


\ IN 8 
Ehrlidhe a 

Die Spezialiften in der weltberühmten „State 
Fedical Dispenfary” furiren alle Männerfranfs 
eiten fchneller ald alle anderen Speaialiiten im 
ordwenen. Die Behandlung ihwader Männer 

ft eine Spezialität, und diefe Dispenfarh bat 
mehr Gerüätbihaften und Apparate zur Beband» 
ung von Männerfranfbeiten, ala alle modernen 
besialiften im Nordiwelten aufammengenommen. 

Die günftiaften Bes inguugen. 

Männer mit ihwadhen, fchmerzenden Rüden 
und Nieren, Schmerzen in den Hoden, geichlecht« 
lide Schwäche, ſchmerghaftes Uriniren, nächt⸗ 
liche Verluſte a unentwidelte Rüre 
dertheile, Gebädtnt müde, Rervöfität, Schmer» 
— in der Bruft, Rierenleiden, Blafenkalarrh, 

| a8 im Urin, Fleden dor den Augen, Bedrüd« 
| un Melancholie und andere Symptome, aus 
welden Entartuna. Wabnfinn und Zob berbore 


geben, permanent neheil 
unnatürlihe Abflüffe, 


t. 
eheime Krankheiten, 
Blutvergiftung, PVaricocele, für immer geheilt. 
Shnelite Heilung für fhwade Vänner, 
unge Männer, duch Sugendfünden, Ueber» 
arbeitung und Gram jhwadh geworden, in ives 
winen Wochen neheilt. i 
Schreibt für einen Fragebogen. Sie fünnen zu 
Haufe bebandelt werden ohne Abbrud dom Ges 
äft. Stunden von 10 bi3 4 Uhr und 6 biä 8 


ir. 


bon 10 


Sonntags und an allen Feiertagen nur 
bi3 12 Uhr. 


Fntifultation frei. 


STATE MEDICAL DISPENSARY 


.8..Ee Etate m. Ban Buren &t., Chicago, I 
Eingang 66 E. Ban Buren Str. 


NOTTE2. 
Ghicagos cerite Zahnärzte. 
N d 5 . 
BE Fer arm 0 ar me aa. DO 
Sieht Vortheil aus Diefen herabgeiegten Breifen. 


83.00 — Gebih — — 
Ecke Clark und 
McChesney Bros., Sasscın cr 
„Ich lieh mir zehn Bühne ziehen, abjolut odne 
Echmerzen.“ Frau Theo. Vangard, 1795 N. Spauld⸗ 
ing Übe. — Begebt feinen Jrrtbum, Brlüdenccbeit 
unfere Epezialität. Deutſch geloronen. Sähne zur 
er, der ee Breife ar Telephon» 
ffen Ubends bis uhr, 
ul. Ieeifefonus 


Bichtig für Männer, 


Benn Merste oder Ürzeneien Cuch nicht 
belfen, besjuht unfere jidderen, erprobten 
Heilmittel, welde niemal3 feblihlagen ın 
folgenden gebeimen Krankheiten: Formulare 
Nr. 1 und 2 furiren jeden no jo bartnädigen 
Sal von geheimen Krankheiten u, Urinleiden. 
Preis $1.00 per Flafhe.— Doktor Trderd Blut 
Eyreifie Furict Blutvergiftung in allen Stadien. 
Rreis $2.00 per Hlafhe.— Prof. De Bois Paitil« 
led Bigorateur Heilen MännerfhwädeIhlafloie 
Nächte, Nerböfität, Sag im Urin, Melandofie 
und nicht zufriedenftellendes Cheleben. Breis 
81.00 die Schachtel. 3 für $2.50.— Die obigen 
Seilmittel find nur bei uns au haben. Bepite'ä 
Deut ſche Apotheke, 441 Büd State Straße, 
— ——— Su. 13m3,t&,1i 
Heill Euch Telhl: 

De um 
ten und unnatürlibe Entleerunger der Harn» 


Organe beider Geihiechter. —V Unmer ung mit 
ki BVreis $100. Verkauft Ron am 


d 
- verfandt. üdrefie > *4 Breite 

& rug =} anh, n 

Rialto aba. de Cberpian Ei Er 


French 
Specifio 
beilt im» 


au Buren an 
anne. 
10ma,didofon® 


| Mark”, wie man den mit ber Seitung 
| des Kücenausfchuffes betrauten Ab- 
georbneten, den Oberſten Lockwood 
| freundfchaftlich bezeichnet, lächelte und 
ı verfprach Bejjerung, dasfelbe that der 
Minifter für öffentliche Bauten— und 
dabei wird e3 fein Bewenden haben. 
— —— — 


— Schlappe Disziplin. — Dichter: 
„5% babe feine Einfälle mehr, die Mu: 
fen find mir nicht mehr hold!” — Der 
Leutnant: „Da ließ ich fie halt alle 
Neune antreten und a paar Stunden 
nachererzieren; dann pariren’3!“ 


— Ein Schwerenöther. — Wirths- 
töchterchen (ärgerlich zum Gaft, der fih 
über den. Mein beklagt): „Warum 
— Sie nr —* Ber 
wenn Yhnen der Wein zu fauer Hit ?‘— 
„Weil Sie gerade zo Sega da⸗ 
bon —* 


— — — — —— —— — 
ö— — — — — — — — —— — — — — — — 
— — — — —— 





von UidberiWeipe. 


ı bleibt, det — fein Herze man [hiwarz 


Grieshuber: Ein undanfbares 
Volk find diefe St. Zouifer doch! 
Lehmann: Wer fagt det? 

Grieshuber: Kein, Geringerer, 
der Gefretär Hay. 
ben fte ihm im Hotel für eine Woche 
Board abgenommen. — Das ift der 
Danf dafür, daß die Adminiftration 


ala | 
777 Dollars ha= | 


die vielen Millionen ihnen für die Yug= | 
tion des allgemeinen Verbandes der 


ftellung gepumpt hat! 
Charlie: 


Ach was! Sie haben | 


eben nicht gewußt, daß fich der arme | 
Mann mit feinen 10.000 Dollars Ges | 


halt und Nebeneintünften fümmerlih 


durchhungern muß, fie haben geglaubt, | 
daß der „Hay"— Geld wie Heu madt, | 


meil die Sonne fcheint. 


Lehmann: Nach meine unborjejtif- | 
fene Meinung foll diejfe unverfchäns | 
te Hotelbill bloß ein Berihigungsmits | 
tel for die Herzbeflemmunrgen der Ad= ! 
minijtration find! Wenn der Hay mit ! 
diefe fehmerzliche Erinnerung an St.“ 
Louis nah Wafhington fommt, wird | 


die Herren 
fallen, denn fie werben jich jagen, wenn 
die St. Zouifer das Schröppen von Die 
Ausftelungsjäfte jo jut 
wird e3 fie möglich find, 


ein Stein von ’n Herzen | 


13. 

Grieshuber: Wegen diefer Konven- 
tion fhwänzen die Stabtpäter wieder 
ihre nächfte Situng. — Na, das find 
mir ja am Ende gewöhnt. — Schlim- 
mer ift’3, daß auch fo viele Stabtmüt- 
ter ihren Pojten im Haufe verlafjen 


und fich in St. QouiS bei der Konven= | 


Frauen-Klubs die Ohren mit allerlei 
dummem Zeug vollblafen laffen. 
Duabbe: Wir leben nicht mehr im 
achtzehnten Jahrhundert. „Die Zeiten 
jind vorbei, in denen der Wirfung3- 
freis der Frau auf den Suppentopf 
und den Spinnroden befchränft mar. 
Grieshuber: Leider! Diefer „Welt- 
fongreß der Frauen“ fann jedem Blin- 
ben die Augen öffnen. Die an der 
Spite der Trrauenemanzipation Mar- 
Ihirenden möchten am Xiebjten pie 
ganze gejellichaftliche 
den Stopf jtellen und den Mann auf d'e 
Stufe niederdrüden, auf der das Weib 


| bei den alten Völferfchaften ftaud. 


loshaben, 
den bei "| 


Dntel Säm hoffnunaslos anjebundes | 
ı Erwartungen jetäufht bin... ftatt 


nen Bären doch noch jefen alle menſch— 
liche Berehnung loszubinden. 

Duabbe: An dem „Weltkongreile 
der Prefje“ hat fih Hay als ehemait= 
ger Zeitungsmann lebhaft betheiligt. 

Grieshuber: Dabei hat er den merf- 
würdigen Ausspruch gethan: Wenn die 
Weltpreſſe ſich die gemeinfchaftliche 
Aufgabe ſtellte, alle zukünftigen Kriege 
zu verhindern, ſo wäre ſie wohl dazu 
im Stande. 

Kulicke: Das iſt ja purer Non— 
ſens! Die Pähpers haben zertenlie gro— 
ßen Influenz mit die publik Opinien, 
aber das Warbiſſniß zu ſtoppen, ſind 
ſie ännihau noch lange nicht fitt for. 

Lehmann: Du, Kulicke, unterſchätze 
die Bedeutung der ſechſten Vollmacht 
nich. 'N Mann, wie der Betriebslei— 
ter der Aſſoziirten Preſſe, is doch der 
Nächſte dazu und der ſchwört blau und 
jrün, det einzig und alleene die engli- 
jchen Zeitungen mit ihre Heßereien an 
den jejenwärtigen Krieg im Orijent 
Tduld find. 

Duabbe: Das ift doch mohl 
ganz richtig . ... 

Grieshuber: Natürlich iii das ganz 
richtig! Denn nicht bloß angezet- 
telt Hat die englifche Preſſe den 
Krieg, fie hat auch) viele der großen 
Sieae der Japaner über die Rufen in 
ihren Spalten ganz allein gewon- 
nen...in Rondon find mehr Ktriegs- 
ichiffe auf Minen gelaufen, als bie 
Rufien je bejellen haben. 

Lehmann: Na, unfere Jingoblätter 
haben jich aber ooch nich” die jute Gele- 
jenheit vor die Naje megjchnappen 
lafjen, fejte mit zu heben! 

Duabbe: Und doc) ilt eg von unver— 
ftändigen Qeuten unferem Präfidenten 
übel genommen, daß er feinen Einfluß 
aufgeboten hat, dieje Hebereien zu Des 
Thränfen..... 

Lehmann: Sa, lieber Quabbe, mer 
uff die Kanzel fteht, der muß fich je 
fallen lafjen, tet die Bauern feine Pre- 
digt Fritifiren. — Sehen Sie 3. B. un- 
feren Jouperneur Yates an — mein 
Yott, was i8 an dem Mann nid) allens 
rumjekrittelt —Aemterſchacher, Jünſt— 
lingswirthſchaft, öffentliche Jeldver— 
ſchwendung, Dienſtvernachläſſijung un 
alle anderen jroßen Schanden und La— 
ſter ſind ihm nachjeſagt worden —un 
nu' ſtellt et ſich heraus, dat wir in die 
HYates'ſche Adminiſtration eine jradezu 
ideale Verwaltung jehabt haben, det 
Dates der jrößte Tebende und bodbe 
Jouverneur is, wo Illinois hervorje— 
bracht hat und det Niemand würdig 
is, ihm die politiſchen Schuhriemen zu 
löſen. 

Grieshuber: Sag mal, Lehmann, 
wer hat ſolches unſinnige Zeug behaup⸗ 
tet? 

Lehmann: Wer? Wer? Natürlich 
der, wo det am beſten wiſſen muß — 
der Jouverneur Yates ſelber! 

Alle: Au! Au! Au! 

Grieshuber: Nächfte Woche geht ‚a 
mwieber die Katbalgerei in Springfield 
los. 

Charlie: Die Konvention ſollte et: 
gentlich im Intereſſe der Partei in eis 
ner anderen Stadt abgehalten wer— 
BR... 

Grieshuber: Warum? 

Charli:e: Damit auch die Gefchäfts- 
leute einer anderen Stadt, mie die in 
Springfield, davon überzeugt werben, 
daß die republifanifche Partei wirklich 
der Gejchäftswelt die verfprochene 
Prosperität bringt. — 

Lehmann: Damitfe fih oo Außer» 
lich unterfcheiden, wird auf die bemo- 
fratifche Konvention die eine Fraf- 
tion, die, wo mit 'n Johnny Pomebrs 
jeht, in Bibi und fchivarze Quabril- 
lenjchwenfer, und die andre, die An- 
bänger Burfes, in Staufnäntel un’ 
Strohhüte uff dieBildfläche erfcheinen. 

QDuabbe: Der Wichtigkeit der Sache 
‚angemeflener erjcheint e8 mir, menn 
die Delegaten ... . 

Lehmann (einfallend) in feierliches 
Schwarz gekleidet find, meinen Sie? 
Nee, mein Lieber, det iS janz ſchnuppe, 
ob jo 'n Bolititante weiß, jrau, oder 

.  jrün audfieht, die Hauptfache i3 und 


nicht 


Lehmann: Sc habe die Berichte mit 
jroßes ntereffe un jelejentliche Rand- 
bemerfungen zu meine Ole ftudirt, un’ 
muß offen jeftehen, det id in meine 


jeniale, die janzen menfchlichen Ber: 
hältniffe umfrempelnden Ideen uff3 
Irapez zu bringen, haben fie den je— 
flüjelten Kohl von Frauenrecht un’ 
Jrauenmwürde, imo in jeder meibliche 
Verfammlung breitjetreten wird, wic- 
derjefaut ... 

Quabbe: Erlauben Sie mal. 
find Vorfchläge gemacht, die... 

Lehmann: Ach. war Vorfchläge. Mit 
jo 'ne VBorfchläge fönnenje feinen 
Mann hinterm Dfen vorloden— un’ 
mit ſo'ne Vorſchläge könnenſe keen 
aus 'n Leim jehendes eheliches Verhält— 
niß inrenken! — 

Faſt jede Ehe, meine wenijſtens und 
wenn mir nich' allens täuſcht, auch die 
deinigte, Irieshuber, laberirt daran, 
det wir Männer in einem Punkte 
ſterblich ſind — dieſer eine Punkt iſt 
die Saat, woraus die viele Drachen— 
zähne des ehelichen Unfriedens wach— 
ſen ... da, bei dieſem Punkt hättenſe 
mit ihre Vorſchläge anſetzen ſollen, 
und da häitenje voch bei jede vernünf— 
tije Staatslejislatur Unterſtützung 
jejen uns Männer jefunden. 

Grieshuber: Geh' doch nicht herum 
wie die Katze um den heißen Brei, ſon— 
dern ſchieß los mit deinem Unſinn — 
denn darauf läuft dein Gequake ſicher 
wieder hinaus. 

Lehmann: Die Sache is nämlich die 
von den abjeriſſenen un' nich' wieder 
anjenähten Hoſenknopp, wo wie 'n 
rother Faden durch alle Ehediffonan— 
zen durchklingt. Die altmodiſche Frau 
verjißt et — die emanzipanirte hält et 
unter ihre Frauenwürde, un' der 
Mann kann et nich', weil ihn die Wiſ— 
ſenſchaft dazu fehlt, un' der Krach is 
fertig. — Mit 'n Hoſenknopp fängt die 
Trajedie an, mit Heulen und Zähne⸗— 
klappern weiblicherſeits, Donnerwet— 
tern und Kneipenjehen männlicher— 
ſeits wird ſie fortjeſetzt — und mit 
Eheſcheidung, Alimenten und den 
wiederjekriegten Mädchennamen endet 
det Trauerſpiel. 

Kulicke: Da kann die Legislätſcher 
doch nicht helfen? 

Lehmann: Die janz alleene! Der 
Frauen-Konjreß hätte die Lejislatur 
zwei Jeſetze vorſchlajen ſollen. Er— 
ſchtens: Der Staat eröffnet in jede 
inkomponirte Ortſchaft eine öffentli— 
che Schule, wo das Annähen von ab— 
jeriſſenen Hoſenknöppe wiſſenſchaftlich 
gelehrt wird. — Zweitens: Mit 
nich' weniger, wie mit Fünf, und nich 
mehr, wie mit Fünfhundert Dollars 
wird jeder Squire, Paſtor un ſo weiter 
beſtraft, wo einen ehelichen Knoten 
ſchürzt, ohne det ihm der männliche 
Eheſtandskandidat ein Abjangszeug— 
niß von der abjeriſſenen Hoſenknopp— 
annähungsſchule vorjezeigt hat. 

Kulicke: Ich ßzuh (ſew) mir immer 

meine Bottens ſelbſt an die Pänts 
— 
Grieshuber: Der Noth gehorchend, 
nicht dem eigenen Triebe. ... Jawohl. 
Das thue ich auch. Habt Ihr übrigens 
von der Entſcheidung des Richters in 
Detroit geleſen, die ſo viel Staub auf— 
gewirbelt hat? 

Charlie: Du meinſt denFall, in dem 
der Richter eine Mißhandlungsanklage 
zurückwies, weil er ausdrücklich das 
Recht eines Mannes, ſeine Frau zu 
züchtigen, anerkannte? 

Quabbe: Dieſer Richter muß ſeine 
juriſtiſchen Studien in den Zeiten des 
Mittelalters gemacht haben! — 

Charlie: Und vor allen Dingen die 
Frauen nicht kennen! 

Kulicke: Er iſt zu eckskjuhſen, denn er 
iſt ein Bätſcheller, wie Sie, Quabbe! 

Grieshuber: Welch ein Leichtſinn! 
Ein Junggeſelle und ſich im Schalt— 
jahr den Haß der ganzen Frauenwelt 
auf den Hals zu ziehen — jede ledige 
Weibsperſon wird es jetzt als Ehren- 
ſache anſehen, ihm den Handſchuh hin—⸗ 
zuwerfen und ihn aufzufordern, an ihr 
zu probiren, ob er als Ehemann auch 
fernerhin dieſe Rechtsanſchauungen 
beibehalten und bethätigen kann. 

Quabbe: Der Frauenkongreß hat 


Es 


eine Reſolution angenommen, in dem f 


Ordnung auf) 


Sonntagpoft, Chicago, Sonntag, den 29. L.lai 


die Praris der Gerichte verdammt 
wird, auf leichtiwiegende Gründe hin 
Ehefheidungen zu gewähren. 

Grieshuber: Die Geiftlichkeit rührt 
fich jegt auch, um in diefer Sadje Stel- 
lung zu nehmen. 

Charlie: Die bei öffentlichen Fra— 
gen immer mit den großen Wafferftie- 
feln des fittlichen Bemwußtfeins poran= 
gehenden Methodiften haben bereits be- 
Tchloffen, feine Irauung eine Ge 
ſchiedenen zu ſanktioniren — es ſei 
denn, daß die Scheidung aus dem ein— 
zigen, von der Bibel anerkannten, 
Grunde erfolgt iſt. 

Lehmann: Iloobſt Du, det dieſe mo— 
raliſche Anwandlung lang anhalten 
wird? Jott bewahre! Det äs bloß fo 
die erſte Hitze, un' die hohe Jeiſtlichkeit 
is viel zu klug, um die Henne zu 
ſchlachten, wo die joldenen Eier legt. — 
Von ſein Jehalt kann ſo 'n Jeiſtlicher 
nich' fett werden — aber am Traual— 
| tar un’ am Taufbeden bringt er fein 
| Schäfchen in’3 Trodene — un’ da jut 
die Hälfte feiner jläubigen Zuhörin- 
nen alle Sonntag aus Wittmwen un? je 
ſchiedene Frauen beſteht .... 

Grieshuber: Du phantaſirſt wohl? 

Lehmann: Nee, nee, nee — ick über— 
treibe nich' — während die Ehefrauen 





| for ihren Mann det Mittagbrod fo- 
| chen, jehen die anderen in die Kirche, 
um einen neuen Mann zu bitten—und 
wenn ihre Bitte endlich erhört iS un’ 
fie mit ’n "injefangenen Eheitandafan- 
didaten vor ihrem Paftor treten, 
jloobft Du, det der, janz abjeſehen 
pon’3 Iräujeld, fo jraufam jein wird, 
„No Boffums“ zu Jagen? 

Kulide: Da hr gerade von’3 Hei- 
rathen tahfen thut, habt Ahr in bie 
Päpers genotießt, daß fich der junge 
König vonSpähn nu’ all vermärrit- 
Tchen will. — 

Lehmann: Der jung Mann 13 
ichlehter ab, als der Iumpigite Edel- 
mann in Kaltanien.... 

Duabbe: Sie meinen Kaftilien .... 

Lehmann: Nee, Kaftanien heißt et! 
Sagt nich’ Schiller: „Wo im fchattijen 
KRaftanien laufiht der Eber an bein 
Strand?“ Uber janz abjefehen bon 
Xhre unjeographifche Erziehung, Der 
(umpigfte Edelmann fann fid) von uns 
die Tochter des fetteften Schmalzfö- 
nigs holen, mährend der arme Alfons 
aus Staatsrücfichten in den mageren 
Apfel einer portugiefifchen Küönigs- 
Schwägerin beißen muß. 

Charlie: Die haute volde Wafh- 
inatong fieht mit Spannung einem 
hochwichtigenEreigniß entgegen. Sped3 
Schwägerin wird den franzöfijchen 
Marine-Attache heirathen! 

Lehmann: Det war 'n jroßartiger 
Sedanke von Wilhelm’n. 

Grieshuber: Was hat der Kaifer 
Milhelm damit zu thun? 

Lehmann: Na, der jteht doch hinter 
die janze Kefchichte! 

Duabbe: Lächerlich! 

Lehmann: So? Was Sie doc ug 
find — Die Sade iS nämlid) die: Die 
franzöfifche und deutfche Diplomatie 
haben fich ’n wenig verfragt — und bie 
heiden jungen Eheleute jollen nu ben 
Frieden in die diplomatifchen Familie 
wieder herſtellen. 

Quabbe: Machen Sie ſich doch nicht 
lächerlich, wiederhole ich .. .. 

Lehmann: So? Wat Sie doch klug 

Charlie (zum Hausknecht): Bill, 

ſtell Du mal den Frieden an dieſem di⸗ 
plomatiſchen Stammtiſch wieder her 
und dreh's Gas ab. 

Grieshuber: Never mind, Bill — 
Spring hinter die Bar und bring uns 
— die Karten. 


Fir die Rüde. 


Shmeinsftoteletten in 
MWeinfauce. Die Koteletien 
werden geflopft, gepfeffert, gejalzen 
und in wenig Butter auf beiden Gel- 
ten angebroten, dann gießt man das 
Fett ab, legt die Sioteletten in ee 
Kafferolfe dicht neben einander, gibt 
| eine fleine, mit 2 bi2 3 Nelten geſpickte 
| Zwiebel, eine Mohrrübe, 2 Glas 
| Meikwein und zwei Glas Walfer dazu 

und dämpft die Koteletten eine halbe 
Stunde darin. Dann rührt man die 





Sauce durch einen. Sieb, bindet fie mit 

ein wenig heller Mehleinbrenne und 

zieht fie mit 1 big 2 Eidottern cab. 

Man kann aber, bei demfelben DBer- 

fahren für die Sauce, die Koteleiten 

auch in Ei oder geriebener Semmel 
| ummenden und in fiedendem Yett nod 
| einmal ausbaden. 

Rahm = Eroquette3.— lieb- 
riggebliebenes, gefochtes Hühner> oder 
Tuͤrkeyfleiſch kann man zu dieſen wohl⸗ 
ſchmeckenden kleinen Kuchen vortheil— 
haft verwenden. Man hackt die Fleiſch- 
reſte fein, bratet eine gehackte Zwiebel 


— 


Mehl hinzu, ſodann das gehackteFleiſch 
und etwas Brühe, würze mit Salz, 
Pfeffer und Muskatnuß nach Ge— 
ſchmack und rühre die Maſſe 3 Minu— 
ten. Dann kommen 2 wohlgeſchlagene 
Eigelb hinzu und nachdem die Mi— 
ſchung erkaltet iſt, formt man kleine 
Bälle davon, die man etwas platt 
drückt, erſt in Brotkrumen, dann in 
geſchlagenem Ei und darauf nochmals 
in Brotkrumen rollt und hierauf in 
heißem Fett hellgoldgelb backen läßt. 
Lobſter s. — In der jetzigen Jah— 
reszeit ſind Lobſters nicht allein von 
vorzüglicher Qualität, ſondern auch 
verhältnigmäßig billig. Man follte 
möglichjt vermeiden, einen bereitö ge= 
fochten Lobjter zu faufen. Lobters 
bon mäßigem Gewicht find den ganz 
großen vorzuziehen, weil deren Yleijch 
mitunter zähe und ranzig ift, aud 
find folche vorzuziehen, die Unebenhei= 
ten in der Schale, hauptfächlid) an den 
Cheeren, aufweifen: Die ganz glatt- 
fchaligen follen nicht jo Ihmadhaft 
fein. Ein Lobiter von 2 Pfund follte 
nicht länger mwieeine'halbe Stunde fo- 
Gen. Dazu find ungefähr 2 Ducrt 
Waffer nothivendig, und 1 Pint ame> 
rifanifher Claret, etwas “Pfeffer, 
Salz, Xorbeerblatt,, 4 Zwiebel und 1 
Iheelöffel Paprifi. Nachdem der 
Zobfter gekocht, follte man ihn im 
Waffer erfalten laffen und dann erft 
Sermusnefmen. verd 


J 


werden auf ähnliche Weiſe behandelt. 
— Wünſcht man den Lobſter aus der 
Schale zu eſſen, mit Mayonnaiſe oder 
Sauce a la Tartare, dann braucht er 
nur in der Mitte aufgeſpalten zu wer⸗ 
den, und der durch den Lobſter laufen— 
de dunkle Streifen entfernt. — Man 
ſollte das Fleiſch der Scheeren und des 
Schwanzes ſtets von dem mehr ſüß— 
lichen, dunklen Fleiſch des Kopfes ſe— 
pariren, im Falle man mit beſonderer 
Sorgfalt die Lobſter-Gerichte herſtellt. 
Für den gewöhnlichen Tiſch iſt es je— 
doch nicht nokhwendig. 

Lobfter = Eroquetted. — 
Diefe gelten als feine Lederbiffen, 
aber fie müjfen forgfältig hergejtellt 
werden, damit jie weder zu fettig nody 
troden jind. 1 Pint Zobjter wird zu 
Brei verrührt, dann läht man 2 E$- 


föffel jehr fein gehadte Zwiebel in 1 | 


EHlöffel Butter leicht hellgelb werden, 
‚fügt 1 ERlöffel Mehl Hinzu und dann 
eine Tafje Bouillon. Diefes verrügrt 
man zu einer gleihmäßigen Sauce, 
fügt Salz, Pfeffer, etwas Paprika, 1 
Iheelöffel jehr fein gehadte Peterfilie 
und 4 gehadte Champignons hinzu. 
Dann aibt man da3 Xobiterfleifch Hin- 
ein, läßt 10 Deinuten kochen, fchiebt die 
Kafferolle zur Seite des DOfens und 


| fügt ein gut gefchlagenes ganzes Ei 
Nachdem das | 


und 2 Eigelb hinzu. 
Ganze erfaltet ift, formt man daraus 
Ballen oder Eroquettes, dreht fie in 
Eigelb, dann in Brotfrumen und bädt 
oder zeit. Dazu jerbirt man eine 
Sahnen= oder Bechamel-Sauce. 
gemwiegte Scalotte wird in 
was Butter leicht geichmwikt, 

fügt man 
Mehl Hinzu und verrührt alles mit 1 
PBint guier Fleifchbrühe, einem IThee- 
löffel Zitronenfaft, etwas meißern 
Pfeffer und dem nöthinen Salz zu ei= 


dann 


— — — — — — — — 


ner kräftigen Sauce, die unter Hin- 
zufügung von zweiEßlöffeln gehactem 
Dill erhitzt wird, ohne zu kochen. Dieſe 


Sauce gießt man über friſch abge— 
kochte, abgezogene und in feine Schei— 
ben geſchnittene Kartoffeln, die 
hutſam damit vermengt werden. 
Wünſcht man die Sauce noch ſchmack— 
hafter, kann man derſelben, bevor man 
die A den hineingibt, noch einen 
Eplöffel Sahne zufegen. 

Gefüllte Eier. — Man fodt 
6 Eier 10 Minuten lang, entfernt Die 
Schale, theilt die Eier der Länge nad) 
in Hälften und nimmt das Eigelb 
heraus. Nun zerreibt man in einer 
Heinen PBorzelanfhüffel 6 Senflardi- 
nen, rührt die 6 Eigelb dazu und 
würzt die Maffe mit etwas Zitronen- 
faft, Salz und Pfeffer. Dann füllt 
man die Eihälften mit diefer Mi- 
fhung, und reicht das Gericht zu Sa= 
lat oder Spinat. 

Rhabarber -» Dmeletten. 
— Große Stengel werden gut abge» 
trieben, wenn gewajchen, qut abgetrod> 
net, in ganz furze Stüdchen aefchnit> 
ten. Sn einer DOmeletten- Pfanne 
wird num Butter recht heiß gemacht, 
die Rhabarberſtückchen hineingeſtreut, 
daß der Boden der Pfanne damit 
ziemlich bedeckt iſt. Sodann werden 
einige Schöpflöffel von einem guten, 
nicht zu dünnen Omelettenteig über die 
Rhabarber gegoſſen, mit dem Schau— 
felchen auf den Seiten die Omelette öf— 
ter ein wenig aufgehoben, damit der 
noch flüſſige Teig darunter laufen 
kann. Iſt kein flüſſiger Teig mehr 
obenauf, wird die Omelette entweder 
mittels eines Tellers gewendet oder 
auch umgeſchwungen und zugedeckt, 
auf der anderen Seite ebenfalls ſchön 
gebacken. Beim Anrichten tüchtig mit 
Zucker und Zimmt beſtreut. Es iſt 
gut, wenn zum Teig für die Rhabar— 
ber = Dmeletten etwas mehr Eier als 
zum gewöhnlichen Omelettenteig ge— 
nommen werden. 

Unanas.- Baporoije — 
Diefe Art Creme wird hergeftellt, in> 
dem man eine abgefchälte Ananas auf 
dem Neibeifen reibt, hierzu 3 Taſſe 
Waffer und 3 Pfund Zuder mild, 
diefen Brei einige Minuten fTochen 
läßt, durch ein Sieb ftreicht, mit 13 
Ungzen in warmem Waffer aufgelöjter 
Gelatine qut verrührt und mit einen 
fnappen Quart fteifgefehlagenem fü= 
Bem Rahm vermifht. Dann jtreicht 
man eine yorm mit füßeh Mandelöt 
aus, füllt die Creme hinein, ftellt fie 
auf Eis und läßt fie erftarren, ftürzt 
fie auf eine Schüffel und garnirt fie 
nit Heinen Btscuits oder Baifers. 

Reis mit Bananen — Man 
brüht 3 Pfd. Reis in heikem Wafjer 
und focht denjelben dann in Mild, 
bis die Körner mweih find. Dann 
rührt man einen Ehlöffel Butter, die 
geriebene Schale einer halben Zitrone, 
2 qut aejchlagene Eigelb und 4 ERlöf- 
| feldoll Zuder Hinzu. Nun läßt man 
die Maffe noch 10 Minuten kochen, be- 
jtreicht dann den Boden und die Set- 
| ten einer PBorzellanfchüffel mit etwas 

Butter, füllt eine zolldicee Lage von 
dem Reis hinein und breitet darüber 
eine. Lage in Scheiben gefchnittener 
Bananen, auf meldhe man etwas $Zi- 
I tronenfaft träufelt und fie dann mit 
| Zuder beitreut. Man füllt nun die 
ı Schüffel abmwechjelnd mit. Reis und 
——** die letzte Lage muß aus 
Reis beſtehen. Dann ſchlägt man von 
|2 Eiweiß mit 2 Chlöffeln Zuder und 
etwas Zitronenfaft einen fteifenSchnee, 
bededt den Pudding damit und läßt 
ihn im Badofen etwas gelb werben. 
— — — 


Entartete Löwen. 


ö— — — —— — — —— — ——— — — 


ö— r— —— — —— — — — — ———— —————— ————— 


Erzählung von Geora Freiher v. Omp— 
* teda. 

Die Muſik ſchmetterte einen grellen 
Marſch, die Lohe in der Manege roch 
herb und ſtark, mit affektirter Geſchäf— 
tigkeit waren die blaubefrackten Siall⸗ 
meiſter bemüht, die hohen Eiſengitter 
des Lömentajtens aufzuftellen. 

Sn einer der Zogen neben dem Au3- 
gang, durch den die Zirfusleute auf- 
traten, faßen zmei junge Männer. Der 
eine, mit bürftenartig verfchnittenem 
Haar und Bartenden, 
ten „E3 it. erreicht“, mar Offizier. 
Der andere, mit den müben Augen in 
dem hellen Geficht, ein befannter jun» 

erfaffer fe 


ft ger ſteller, Verfaſſe 
diheil _ Exab8“- pfantaftifgjer Romane, in denen Pur» 


» 


fie rafch hellgelb in jehr heißer Butter | 


Dill- Kartoffeln — Eine 
et= | 


einen aehäuften ERlöffel | 


bes | 


welche jauchz⸗ 


Fan. 
pur, Gold, Blut und Zäfar ehr oft 
vorfamen .... 

„So ein Zirkus Hat doch immer et= 
mas Aufreizendes, findeft du nicht?” 
fagte der Leutnant. „Mich macht jchon 
der Geruch immer ganz rafend ...» 
Und die Mufif und das Beitjchentnal- 
len und die Pferde... E3 ift jo ge= 
fund, fih an Ihieren zu erfreuen, ftatt 
an den gräßlichen Premieren... Und 
nun gar fo etwas wie „Miß Edita mit 
ihren zwölf dreffirten Löwen”... . 
Da liegt Gefahr drin... . Ein Athem> 
zug. der Wülte.... Und Gefahr, 
jiehft du, Gefahr ift das Bejte vom Le- 
b n “4 


Mer 
Der Schriftiteller Tächelte blafirt 
| und aud) ein wenig gefchmeichelt. Was 
| der Leutnant da fagte, trug des 
| Schriftftellers Gepräge. Aus feinen 
Büchern und feinen Gefpräcden hatte 
es der andere ganz unvermerft an jich 
genommen und hielt es nun für Eige- 
ı nes. 
t „Herrgott,“ fuhr er fort, „bu glaubft 
ja nicht, wie ich mich freue, den ganzen 
Friedensleutnantskrempel demnächſt 
an den Nagel zu hängen ... Schutz⸗ 
truppe, Oſtafrika — das iſt mein Fall. 
Neue Völker und neue Feinde kennen 
lernen, mit dem Tode jeden Tag aufs 
Neue ums Leben würfeln — das al— 
lein heißt „leben“!“ 
Der Schriftſteller antwortete nicht, 
ı er hatte nicht mehr gehört, was der 
| andete jprad). 
„Das alles efelt mich an,“ fagte er 
i endlich leife. „Dahin haben wir’s mit 
| urferer berrlihen Kultur gebracht! 
So etmos nennt fih Zirkus! „Bir: 
tus“ — wenn ich das Wort höre, Steht 
Rom vor mir auf. Das purpurüber- 
ſpannte Amphitheater, erfüllt von ſchö— 
nen, jauchzenden, brutalen Menfchen.... 
Sn feiner prunfendentoge Zäfar,blaf, 
gelangweilt, den Scharlachmantel um 
die Schultern, den goldenen Reif in 
den rofenduftenden Loden. Sein Lü- 
celn ilt Götterfreude — Götterwahn- 
Jinn fein Blid. Seht öffnen fich die 
ı Thore der unterirdifchen Kerker, 
| Hungrige Beitien ftürzen in die Arena 
‚ grünäugige Tiger... . goldmähnige 
| Löwen... . fanımetfledige Banther — 
| Sauchzend Stellen fich ihnen die Gla= 
| diatoren entgegen, fchöne, wilde, bru- 
| tale Gefellen.” 
|  Mührend fie noch von Gefahr, Pur- 
| pur, Blut und Zäfar jhwärmten, hat- 
ı te die Löwennummer bereit3 begon- 
| nen. Mih Edita, jchlanf und blond, 
; mit jeltfam zivingenden und zualeic) 
Ichredensftarren, hlauen Augen, führte 
ihre dreſſirten Löwen äußerſt geſchickt 
vn Der Leutnant nahm fein Opern 
alas. 
i „Herrlich, herrlich! Du, zu denten, 
| daß ich in ein paar Monaten mit jol- 
chen Beeitern auf du und du verfehre 
und fie höchiteigenhändig niederknalle 
„sh hoffe, du findeft bejjeres Ma- 
tertal,” entgeanete ver&chriftfteller mit 
| verächtlihem Sculterzuden. „Das 
find doch nur elende Gefangenfchafts- 
tbiere . . . flein, unfchön, gedudt und 
verprügelt ...... Gieh fie dir do 
nur an!“ 
„sa, wahrhaftig, du haft Recht!” 
Der Schriftjteller lächelte ironijch. 
„Was find wir doch für jäümmer- 
liches Pad! it der Wültenfönig auf 
der Welt, um uns Mätchen vorzuma— 
hen, um bon jedem Proleten begafft 
| zu merden, ber fünfzig Pfennige be 
| zahlt?! Glaube mir, fönnte Zäfar 
uns jehen, er lachte fich halbtodt ... ... 
Und hinterher ließe er uns allefanımt 
| freuzigen ... . Und bei Gott, er hätte 
| Recht!” 
| Die Löwen machten fehr hibfche 
Kunftftüke. Wie Mit Edita befahl, 


| 


tauerten fie auf Kleinen, hohen Sche=- 


meln, fprangen über Gifenitangen, 
legten ji gehorfam nieder, fraßen 
blutige leifchfegen, die fie ihnen mit 
einer Riefengabel hinwarf .. Schließ- 
lich Tperrte fie jedem der Zwölf mit 
| beiden Händen die Kinnladen ausein> 
ander und legte ihren Kopf ruhig in 
die dunfelrothen Rachen. — 
* * * 


Miß Edita und die zwölf Löwen 
machten volle Häuſer. Es gab Leute, 
die an dieſer Produktion ſo großes 
Vergnügen fanden, daß ſie jeden 
Abend wieder Hingingen. Auch bie 
beiven Freunde famen jedesmal; je- 
desmal jchmärmten fie bon Gefahr, 
Blut, Burpur und Zäſar ... Jedes— 
mal beklagte es der Schriftſteller, daß 
die Löwen ſo klein ſeien, eigentlich nur 
große Katzen. Jedesmal konſtatirte 
er, daß nur ein einziger von ihnen 
wild⸗königlith ausſah. 

Die Löwen hörten ſehr wohl, was 
in der Loge über ſie geredet wurde 
(das Gehör iſt bei wilden Thieren ja 
hervorragend fein) und ſie ärgerten 
ſich, denn der Schriftſteller hatte ganz 
Recht, ſie waren nur armſelige dege— 
nerirte Löwen. Sie hätten ſich auch 
über die Verächtlichkeit des Schrift— 
ſtellers nicht geärgert, wenn nicht eben 
der eine Wild - Königliche geweſen 
wäre... Das war ein ftolzer Ariito- 
frat, von uraltem Gefchleht, deifen 
Vorfahren fhon unter Nero im ir: 
fu3 aefämpft hatten. Er rühmte ic) 
fogar, daß einer feiner Ahnen höchit 
eigentäbig einen Heiligen zerriffen ha— 
Ge. Nur durch einen traurigen Zufall 


Ber: 


50 ſchenkt 


Sgreibt uns oder ſprecht bei einem Ala- 
b ſtine Händler bor wegen der leichten Bes 
dingungen für den Wettbewerb, worhun alle 
theiinebmen fönnen. 


ALABASTINE 


Der einzige danerhafte Wand-Ueberzug. 

Keine Krankheit herborrufende, altmodiiche 
„5, Peiswafler-Leim-Kalfomine. 

Zödtet Aranlheitsleime und ift feine Brut- 
ftätte für dielelben. 

Kaljomined, welhe mit animaliihem Leim 
aufgetragen werden, und Tapeten mit dem 
faulenden Nleifter nähren und fördern die 
vortptlangung aller Keime. 

Alabaitine wird mit faltem Wailer ange 
räbrt, ift fo dauerhaft wie die Wand — 
lommt in vierzehn prächtigen Farben, und 

n jeder faun es auftragen. erlangt ein 

irfular, welhes die iyarben zeigt und volle 

uslunft über Delorirungen gibt. 

Kauft Bid. PBadeten, richtig 
etifeitirf. 


Alabasine Cu, Aergarap 
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RES 
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beweill es. 


Mie der Tater, jo der Sohn, Erbiichteit ift Alles. Die grofe Menfcheneaffe find die Trieges 


rifhen Raifen — die Rajfen, 


die den Saft d:3 Malzes trinken, die Rajfen mit eijernen 


Rerven, klaren fühnen Augen und Mräftigem Körper. ’ 
MALT MARROW 


iR der Longenteirte Saft des feinften Malges und Hopfen, 

Es macht die 
lut. ſtärkt die Nerven, 
63 it gut für verftopfte Qeber, vertreibt sung it. 


trunten, Rraft und Gefundheit. 
tlärt den Geikt, läutert das 
Weib und Kind. 
tlares, thätiges 
5 1768 


und South 17 


Gehirn wänjiht und fee Musteln, trinit es. 
E 12 grobe Flaſchen koften abgeliefert 81.00. 


6 t em. der es je 
Jungen ſtark 2 Alten “ & 
Hilft der Verdauung, iR gut für Mann, 
n Ihr * 
gwei Telephone: South 


McAVOY’S MALT EXTRACT DEPT., OHICAGO, 
Schreibt Poftkarte wegen „Grfter Urzt des Weitens,” in dem Malt Marrem beidhries 


ben wird. 


{er war fehr furzfichtig!) hatte ihn | 
der Feind überfallen und in Gefun- 
aenjchaft bringen fünnen. 

Die Gefpräche der «beiden Freunde 
waren e3, bie ihn mit Hoffnung er> 
füllten. Wltariftofratifch, wie er ivar, 
mußte er, daß fein Ding fi) ohne Ent- | 
mwidlung vollzieht, und wenn in eine 
Loge des Zirkus wieder von Blut und | 
Zäfar aefgwärmt wurde, jo war daß | 
ein ficheres Zeichen, dab das Volt fid) | 
tieder auf Schönheit und Kraft bes | 
fann. So dachte wenigften3 der bor> 
nehme Löwe, der, wie die meiften fei- 
ner Kajte, immer wartete, daß der Pö- 
bel endlich „zur Einfiht“ fommen 
folte. Mehr als font jprad er in 
diefen Yaqen von dem Ahnen, der ei- 
gentäßig den Heiligen zerriffen. 

„Er-hängt mir fhon zum Rachen 
heraus mit jeinem Heiligen,“ juale 
eine fehr gewöhnliche, Kleine Lömin, 
die, wie die meijten ihres Gefchleht3, 
fich nicht für eine dee begeiftern 
fonnte. 

„sa, er zitirt ihn fehr oft,“ entgeg- 
nete ein nachdenklicher Lömwenjüngling. 
„aber ich verjtehe ihn! Er will ung | 
durch das Veifpiel entzünden, denn 
der Tas der Erfüllung ift nahe!“ 

Wieder kam die Lömennummer. Die | 
elf Degenerirten fauerten gehorfam | 
auf ihren hohen, tleinen Schemedn und | 
blinzelten mit ihren jcehläfrig = heim- | 
tüdifhen Augen Mit Edita an. Der: 
alte Ariftofrat mußte gerade über eine | 
Sijenitange fpringen. Während Miß | 
Edita ihm mit grellem befehlenden | 
„Hola — Huflah“ anfeuerte, hörte er, | 
wie der junge Shriftiteller zu feinem | 
Freunde fagte: | 

„Wir alle müßten und vor Zäfar | 
ſchämen.“ 

Da erbebte dem Löwen das Herz 
im Leibe vor Scham, Zorn und heiße— 
ſter Sehnſucht. 

Dann kam es über ihn wie Feuer 
und Blut. Nein, nein, er wollte ſich 
nicht vor Zäſar ſchämen. Er wollte 
zeigen, daß er ein würdiger Nachkom— 
me des Helden war, der den Heiligen 
zerriſſen ... 

Miß Editas „Hollah — Huſſah“ 
kümmert ihn nicht mehr. Er fühlt 
nicht, daß ſie mit einer großen, dicken 
Peitſche auf ihn losſchlägt. Mit ei— 
nem einzigen Satz iſt er an den Git- 
terſtäben, richtet ſich auf und rüttelt 
ſie unter fürchterlichem Brüllen. Als 
hätten ſie nur auf dies Zeichen ge— 
wartet, gleiten die elf anderen heim= | 
lich blinzelnd von ihren Schemeln, ei= | 
len mit ihren lautlofen Schritten zu | 
dem milden Königlichen hin, brüllen 
und rütteln mit ihm an den Eifenwäns 
den ihres Kerkers. Das ſchwanke Ge— 
bäude zittert unter der zwölffachen 
Kraft der mörderiſchen Pranken 
es wird nicht lange Stand halten .... 
fallen! 

Ein tauſendſtimmiger Entſetzens- 
ſchrei tönt von allen Bänken in der 
Arena hin. | 

Ylammen der Begeifterung fprans 
gen bon dem milden Königlichen zu 
den elf Degenerirten hin und ließen Jie | 
für eine Biertelftunde zu Helden er= | 
glühen. Sie brüllten und rüttelten | 
mit verzmweifeltem Enthufiagmus, | 
laufhten gierig dem immer Dinner | 
klingenden Entſetzensſchrei — — 

Das Publikum hatte in wilder Pa— 
nik den Zuſchauerraum verlaſſen; es 
fluthete und toſte jezt in den Gängen. 
Zirkusdiener kamen mit Eiſenſtangen 
und Feuerbränden gelaufen, verſuch- 
ten die wüthenden Thiere zu ſchrecken 
— die Bändigerin zwiſchen den Käfig> 
ſtäben herauszuziehen ... 

Bislang hatte ſich keiner der Löwen 
um Miß Edita gekümmert, ſie hatten 
nur den Flammengedanken-gehört, der 
von dem Wild-Königlichen auf ſie ge— 
ſprungen war. Jezt aber merkten ſie, 
daß kein jauchzender Kampfruf ſie 
grüßte ... daß alle vor ihnen geflo- 
ben waren... daß die Diener fie bren- 
nen und peitjchen wollten, al3 wären 
fie gemeines Raubgefindel und nicht ! 
freiheitözitternde Löwen... | 

Ein rafendes Verzmweiflungsbrülfen | 
ftieg aus dem Nachen des Wild- König: ! 
lien. Seine Augen glommen grün, | 
gleich hellen Smaragden. Blikfchnell | 
arg eine Vifion an ihnen vorüber. 

Der Zirkus... Zäfar... fein tap- | 
* Ahnherr .. der blutende Hei- 
J—— 

Mit einem einzigen, grauenvollen 
Satz ſprang er auf die Bändigerin zu. 
Grimmig-wollüftig gruben ſich ſeine 
Tatzen in das Fleiſch des weichen 
Mädchenleibes — — 

„sa, weißt bu, wenn ich Piftolen | 
gehabt Hätte!“ fagte der Leutnant am | 
anderen Tage, „dann wäre die Sade | 
ganz anders gegangen Mber ohne | 
Kugel ift man folchen Beftien gegen» 
über mehrlos. Das —9 ih, in Af⸗ 
rifa geh’ ich nicht ohme Biftole aus!” 
Der Schriftjteller go jich ein Glas 
Wein ein. Seine Hände zitierten ein 
wenig und fein Geficht jah grünlich 
aus. Er hatte diefe Nacht jehr fchlecht 
geſchlafen — trotz Chloral. 

Er hob das Glas gegen das Licht, | 
‘ber duntle Wein in feurigem 

herrliche Yar- 


0 


' deutet wur 
haltene Sachen hin, das bei Antimbt- 
ı gung ber Pofition durch bie Reihen 


| Deine 


be! Darum Tieb’ ich YBurgumber vor 
allen Weinen! Er hat die Blutfarbe 
— man meint, Blut zu trinten. Und 
Blut, Blut, fiehft du, das ijt’3, daran 
müfjen wir ung wieder gewöhnen... 
An den Blutraufh ... Wir find alle 
fo jämmerlich blutjcheu geworden ..” 

Er trant fein Glas in einem Zuge 
leer. Der Leutnant fchnüffelte ein we» 
nig in Zeitungen herum. 

„D, das arme Mädel! Heut’ Mittag 
im Krankenhaus ihren Verlegungen 
erlegen; da fteht’3!” ; 

„Hm... Seltfam! Ych Hätte ihnen 
gar nicht jo viel zugetraut.... E3 wa» 


ı ren doch nur ganz armfelige, gebudte, 


verprügelte Gefangenſchaftslöwen.“ 
Er ſchenkte ſich ein neues Glas blut⸗ 
farbenen Wein ein. 


Dem Berdienſte ſeine Suſennadel. 


Man ſchreibt aus Wiesbaden: Bis⸗ 
her war die Verleihung von Orden 
und verwandten Abzeichen ein Kron— 
recht. Es muß daher als bemerkens⸗ 
werthe Neuerung, ja als Fortſchritt 
auf einem ſcheinbar ſo abgebauten Ge⸗ 
biet hervorgehoben werden, daß, wie 
ſchon kurz mitgetheilt, der Magiſtrat 
unſerer ſchönen und in Dekorations— 
fragen nicht ganz unbewanderten 
Stadt um die Schaffung einer Art 
Arbeiter-Verbienjt-Ordens bemüht ge= 
mwefen if. Dem Ehrendiplom, das 
bisher ftäbtifchen Arbeitern nad) 10 
jähriger Dienftzeit überreicht murbe, 
follte nämlich jemeil3 noch durch eine 
Bufennabel zum Selbftfojtenpreis von 
2,50 Marf mehr Glanz verliehen mwer=- 
den. Der Magiftrat verlangte alfo auf 
dem geihäftsordnungsmäßigen Wege 
525 Marf für Bufennadeln, und eine 
größere Anzahl erniter Männer erhiel- 
ten dadurch Gelegenheit, ihre Anjchaus 
ungen über Auszeichnungen im beions 
deren und ‚allgemeinen borzutragen: 

Zunächft ein Arbeiterverireter: Er 
#3 nebenbei auf da® ber= 


| ging, und meint praftifch-nüchtern: 


Mit guter Behandlung, auter Bezah- 
lung und etwa einem Sparfaflenbud) 
nach) längerer Dienitzeit laffe fich bej- 


| fer wirfen, alö mit Bufennadeln. 


Ein bürgerlih Liberaler pflichtet 
dem Vorredner im allgemeinen bei und 
findet, mas auch vom fonjtitutionellen 
Standpunft aus zutreffen wird, daß 
e3 nicht Sache einer Stadtverwaltung 
fei, Orden zu verleihen, two ohnebies 
von anderer Seite im Deutfchen Reich 


| Erhebkiches auf diefem Gebiet geleiftet 


werde. 

Ein Nationalliberaler bat . zwar 
feine prinzipiellen Bedenten gegen äu=s 
Berlich fihtbare Abzeichen im allgemei=- 
nen. Doch gerade eine Bufennabel will 
ihm für Arbeiter nicht gefallen, meil 
der Arbeiter an Wochentagen doch fein 
weißes Hemd mit Kramatte, alfo au) 
feine Bufennadel tragen fünne, wäh: 
rend an Sonn= und Feiertagen fehr 
viele Leute, nicht nur Arbeiter mit 
zehnjähriger Dienftzeit weiße Hemden, 
Kramatten und Bufennadeln anlegen 
fünnen, jodaß die Nadel ihren Zmwed, 
als auffallendes Ehrenzeichen zu bie- 
nen, auf jeden Fall verfehlen müßte, 

Das jüngite Magijtratsmitglieb 
tritt pflichtfehuldig für die Bufennabel 
ein und meilt die Ehre der geiftigen 
Urheberfchaft einem Herrn Brofefjor 
zu, ber (mie der fozialdemofratifche 
Stabdtverordnete jpäter ergänzt) au 
ſchon nachgewieſen hat, wie der Arbeis 
ter für 20 Pfennige kräftig zu Mittag 
eilen könne. 

G3 folgen andere Rebner, bie, den _ 
etbifchen Werth einer folchen Bufen- 
nabel gehörig herausjtreichen. Der 
Herr Dberbürgermeifter fommt der ge= 
fährdeten Pofition mit der Miene des 
Philofophen zu Hilfe, indem er tref- 
fend bemertt: „E3 fei eine mißliche 
Sade, über den Geihmadsmerth einer 
derartigen Spende auf offenem Markt 
zu verhandeln“, und „er habe biäher 
gefunden, daß die menigften Menfchen, 
innerlich genug empfindlich gegen eine 
fleine Auszeichnung find“. 

Nachdem der Meinungsaustaufch 
noch eine Weile fortgedauert und ber 
Herr Beigeorbnete al3 legten Trumpf . 
ausgefpielt hatte, daß fchon eine ganze 
Anzahl ftäbtifcher Arbeiter bei ihm 
nad der Bufennabel verlangt haben, 
wird die Forderung fchließlich mit ber 
Ihmwachen Mehrheit von 16 gegen 14 ” 
Stimmen abgelehnt. Die Arbeiter wer⸗ 
den fi) alfo nach mie por mit dem 
Bewuhtfein der erfüllten Pflicht be- 
gnügen müffen, und damit ift auch ber 
Anlaß fortgefallen, die Errichtung ei» 
ne3 ftäbtifchen Dezernats für Bufen- 
nadeln in Erwägung zu zieden. 


— Annonce. — „Kebre zurüd, Tiebe 
Rofa! Die von mir neu engagirieö« 
hin ift fechzig Jahre alt und grund» 
bäßlich, da8 Rauchen und Trinten hat 
mir * der Arzt fireng verboten, 4 

utter hab’ ich auf ein halbes DB 
Jahre eingelaben,aus ee — 
einen Hin ih ag Kup | & a 
mwünfchten Hart) wo Be 
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Das Mädchen aus Sachſen. 


Humoreske von Max Wundtke. 


Frau Adelheid Schreckhuhn war zu 
der Ueberzeugung gekommen, daß es 
ſo nicht weiter gehen könne. Auf kei— 
nen Fall! Ihre Kraft und ihr Muth 
zerſchellten an — der Dienſtmädchen— 
frage! Steine hätte es erweichen kön— 
nen, wenn ſie ihr Jammerlied von den 
Dienſtboten ſang. 

Während die Jette mit ſtörriſcher 
Beharrlichkeit das Eſſen verdarb, kroch 
die Guſte permanent trotz allen We— 
ckens eine Stunde ſpäter aus den Fe— 
dern, als es ihre Pflicht erfordert hät— 
te. Die Karoline wieder beſaß eine 
derartige Schwärmerei für's Militär, 
daß die Küche wie unter militäriſchem 
Schutze ſtand, und vielleicht war es rei— 
ne Humanität ihrerſeits, daß ſie dar— 
auf hielt, keinen Marsjünger länger 
als nöthig zu ſtrapeziren. Die Mina 
hatte, Gott ſei Dank, dieſe Eigenthüm— 
lichkeit nicht; aber ſie hegte dafür eine 
ausgeſprochene Abneigung gegen 
Staubtuch und Teppichbeſen, wogegen 
es zu ihren unumgänglichen Bedürf— 
niſſen zu gehören ſchien, wöchentlich ein 
halbes Dutzend Teller, ein viertel Du— 
tzend Taſſen und ein drittel Dutzend 
Gläſer zu zerbrechen. Eine Paula hielt 
es für abſolut nothwendig, täglich um 
die Zeit, da Hausfrauen gewöhnlich 
das Mittagsgeſchirr abwaſchen zu laſ— 
ſen pflegen, eine zweiſtündige Tour auf 
dem Stahlroß zu unternehmen, und 
zweifellos war Paula im Recht, wenn 
ſie behauptete, daß dieſe Tagesſtunden 
für Spazierfahrten am allerbeſten ge— 
eignet ſeien. Anna dagegen hatte ſol⸗ 
che noble Paſſionen nicht, aber ſie 
ſchrieb in ihren Mußeſtunden — und 
ſie zählte dazu ſämmtliche Stunden, 
die ſie nicht ſchlief — fleißig „Lieder 
eines Mädchens aus dem Volke“, und 
das vornehme Publikum, das ſich an 
Goethe, Schiller, Byron und Heine 
Yängft überfättigt hat, la3 fie mit ei- 
nem awhren Rapſus des Entzückens. 
Es war doch einmal etwas anderes! 

Man wird begreifen, daß Frau 
Schreckhuhn, wie ſie oft geſtand, eine 
der unglücklichſten Frauen war, zumal 
jetzt, in ihrer Wittwenſchaft, da ſie kei— 
nen Mann mehr zur Verfügung hatte, 
der den Prellblock für all die kleinen 
und großen internen Widerwärtigkei— 
ten abgab. 

Die wohlkonſervirte Wittwe — ſie 
ſelbſt pflegte ſich ſtets als unglückliche 
„junge“ Wittwe zu bezeichnen — war 
von Natur aus ſchon nervös und reiz— 
bar, wovon ja die kaleidoſkopartige 
Dienſtbotenverwandlung der beredteſte 
Zeuge war. Sie hingegen war wieder 
anderer Meinung; ſie ſah in den ſchreck— 
lichen Dienſtmädchen-Erfahrungen 
nicht eine Folge, ſondern eine Urſache 
ihrer Reizbarkeit. Gleichviel, man wird 
nicht behaupten wollen, daß das Fak— 
tum geeignet geweſen wäre, ihren ner— 
vpöſen Zuſtand zu beſſern. Die Schutz— 
loſigkeit, in die ſie infolge ihrer Witt— 
wenſchaft gerathen war—der Selige“ 
hatte bei Lebzeiten allerdings nur ſehr 
beſcheidene Anſprüche an eine Schub- 
herrfhaft machen dürfen — erhöhte 
da3 Bejammernsmwerthe ihrer Lage, 
ganz befonder3, da fie eine nahezu lä= 
cherlihe Furcht vor Raub, Diebitahl, 
Ueberfal, Mord und dergleichen ro= 
mantifchen Dingen befaß. Mußte fie 
da nicht Doppelt hohe Anfprüche an ihr 
Dienftperfonal jtellen? Und gerade fie 
mußte die jchlimmiten Erfahrungen 
machen! 

„Aber, Gott fei Dant, jie hatte jebt 
einDienftmädchen, das fie für ein wah- 
res Juwel erklärte. Sie log nicht, be- 
trog nicht, pouffirte nicht, war -fauber, 
fleißig, freundlich — furz, das deal 
eines Dienjtmädchene. Aus dem fchd- 
nen Sachfenland jtammte die Perle, die 
aber trogdem, wie alle trdifchen Dinge, 
nicht ganz ohne Mafel war. Bauli- 
nens Fehler brachte ihre Herrin gera= 
dezu zur Verzmeiflung, und menig 
fehlte, jo märe rau Schredhuhn ein- 
mal da3 beflagensmwerthe Opfer diejss 
fleinen Fehler geworden. Wie das 
möglich ift? Lafjen wir Frau Schred- 
hubn ihre tragitomifche&pifode mit der 
Pauline felbft erzählen: 

„Sch war,“ berichtete fie mir ihr un- 
endlich lächerliches Abenteuer, „mit mei- 
nerPauline jomweit ganz zufrieden, aber 
ich Zonnte ihr das „melodifche" Säch— 
feln nicht abgewöhnen. Sie fennen ja 
die Peinlichkeit, mit der ich auf reine 
Ausſprache halte. Stamme ich doch 
aus einer Gegend, in der man ſchon 
über das übliche „ſchprechen, ſchpielen, 
ſchtehen“ und ſo weiter die Naſe 
rümpft; ſie können ſich alſo denken, 
daß mich dieſe wunderliche Ausſprache 
der Konſonanten und Vokale, die mir 


juft fo verivorren und räthjelhaft vor=. 


fommt, wie die Form der Buchltaben 
au den modernen jezefjtontftifchen Pla- 
taten, faft zur Verzweiflung brachte. 
E3 war mir einfach nicht möglich, ihr 


den Unterfchied ziwifchen dem harten, P- 


und dem mweichen ® beizubringen. Na, 
dent’ ich,. e8 muß ertragen merben, 
wenn dasMäbdel nur fonft qut tft. Und 
doch hätte mir die Ausfprache meiner 
„Bauline aus VBärne“ bald das Leben 
gefoftet. Yamohl das Leben! Gie la- 
chen? Ach Gott, jet lach’ ich auch, da= 
mals glaubt’ ich, mein leter Stünd- 
lein hätte gejchlagen! 

Alfo, laffen Sie fich erzählen: 

Ach war nämlich umgezogen, und |n 
weit gefiel’3 mir in ber neuen Woh« 
nung aud) ganz gut; aber mich ärgerte 
ein Haus, defjen Garten dicht an Die 
Hinterfeite des Grundftüds jtieß, auf 
dem ich mohnte. Dieſes Haus fah fa 
eigenthümlich aus, wie ein Gefängniß, 
und hatte auch eiferne Gitter vor den 
Tenftern. Ic frage am nächiten Tage 
meine Hausmirthin: 

„Sagen Sie ’mal, was ift denn das 
Binter uns für ein Gebäude?“ 

„Das ift eine Privatanftalt für Gei- 
ftestranfe.“ ' 

& denfe, ich fol auf den Rüden 
allen! Alfo Verbrebte wohnen tu? 
ein Gott, dent’ ich, wenn nun ’mal 
fo einer ausbrit ..... e8 kann ja das 
größte Unheil daraus entjtehen! Und 
mir geht die Gejchichte nicht mehr aus 


dem Kopf. ch bin von Natur Thon 
fehr nervös und fchredhaft, und ba 
fönnen Sie fi denken, mit mwelchen 
Gefühlen ich den Tag über dad Haus 
angudte. - Nein, jag’ ich mir, Hier in 
dem Haufe bleibft du feineStunde län 
ger, al3 der Kontraft lautet. Das ijt 
ja eine ewige Ungft. Wie leicht konnte 
ein Verrücter mal über die Garten 
mauer fteigen und in unfer Haus brin- 
gen! Bei jedem Lärm, der fich im 
Haufe erhob, zitterte ich wie Eſpen— 
laub. ch mar mehr tobt al3 leben- 
dig. 

&p vergingen ein paar Tage, und 
ich fing fehon an, mich ein wenig zu be= 
ruhigen. 

Aber da fam’3! 

Sch fite da, ruhig und nichts Böf23 
ahnend, in meinem Zimmer und arbeite 


an einer Häfelei, ala plößlich heftig an | 


der Klingel gerifjen wird. Sch Tage | hof im Stile des Mittelalters, 
mir fuhr gleih ein Schred 


Ihnen, 


Sonntagpof, Chicago, Sonntag, den 29. 
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Die Kokette. 
Erzählung nad dem Leben von Ida Hofmann. 


Bettina Korned, turzweg Goldförn- 
chen genannt, galt als reichjte Erbin 
der rheinifchen Garnifonftabt M., au- 
Berdem als verführerifchite aller Zir- 
zen. Schlanke, biegfame Geftalt, Die 
ein goldblonder Titusfopf Frönte, zar- 
tes Gejichtehen von pifanteftem Reiz, 
aus dem graue Schelmenaugen blitten. 
Die Berunderung für die [chöneRhein- 
länderin trat bei den jungen Mar2- 
Jühnen epibemifch auf und äußerte ich 
in leidenfchaftlichem Begehren nad) ih- 
rem Befit. 

Verlorene Liebesmüh’! 

Bettina befannte fich ala Gegnerin 
der Ehe. Das Opfer ihrer Freiheit 
bringen — nichts lag ihr ferner. 

Einen cour d’amour, einen Minne- 

das 
Hul⸗ 


war's, was Bettina erträumte. 


durch ſämmtliche Glieder. Ich ſprang digende Anbetung tapferer Ritter, in 


auf und ſtand zitteend am Nähtiſch— 
chen, denn ich hatte das unerklärliche 
Gefühl, daß nun etwas Schreckliches 
kommen mußte. 

Und richtig! Ich höre meine gute 
Pauline den Vorſaal entlang ſchlürfen 
und die Thür öffnen. Dann hörte ich 
einen gedämpften Schrei aus ihrem 
Munde, einen dumpfen Stoß gegen den 
Thürflügel — ich ſpringe faſt beſin— 
nungslos vor Aufregung hin, öffne ein 
gen tlein wenig, lehne mich aber troß- 

m mit aller Wucht dagegen, ale 
mollte ich einen Eindringling zurüd- 
halten und frage angjtpoll hinaus: 

„Wer ift da, Bauline?” 

Da ftecft meine Bauline den Kopf vor 
den Thürfpalt, und mie ich den rothen, 
aufgeregten Kopf mit der verfchobenen 
rifur fehe, Fangen mir ordentlich die 
Beine an zu zittern. 

„Snädige Frau . . . ein Verbreh- 
WE 
Um Gottesmwillen! Mehr brauche ich 
nicht zu hören. Ein Verdrehter!! Von 
meinem Schreden kann fich ja niemand 
eine Vorftelung maden! Ich fchlage 
die Thür zu, Tchieb den Riegel vor und 
renne dann faljungslos dur das 
Zimmer. ch glaube, ih mar damals 
thatfachlich wahnsinnig. 

Da flopfte e& ziemlich heftig an mei- 
ne Stubenthür. 

„Was wollen Sie? Bleiben Sie mir 
bom Halfe! ch rufe um Hilfe!” jchrie 
ich in meiner Verzmeiflung. 

Dersunheimliche Menfch aber Elopft 
meiter und jagt: „Deffnen Sie dod! 
Sie haben mich ja herbeftellt! Ach bin 
ein Verdrehter ...“ 

Ja, ja, das weiß ich, daß ich mit 
einem Verrückten zu thun habe. Aber 
jetzt bildet ſich dieſer Menſch noch ein, 
ich hätte ihn herbeſtelllt Aber wenn 
der Unhold nun die Thür einbricht?! 

„Machen Sie, daß Sie fortkommen! 
Sofort! 
Hilfe! Hilfe! Man will mich ermor— 
den! Ein Wahnſinniger!“ 

Von meinem aͤngſtvollen Herumren— 
nen fällt die Waſſerkaraffe mit fürch— 
terlichem Gekrach zur Erde. Ich ſtoße 
einen Schrei aus, als ſäße mir das 
Meſſer ſchon an der Kehle, denn ich 
glaubte nichts anderes, als der Menſch 
habe die Glasſcheibe eingeſchlagen und 
dränge nun mit Gewalt in das Zim— 
mer. Da das Pochen gegen die Thüre 
immer heftiger wird, ſtürze ich an das 
Fenſter, reiße dieFlügel auf und ſchreie 
um Hilfe auf die Straße hinaus, ſo— 
daß ſich bald ein dichter Menſchenhaufe 
anſammelt. 

Gott ſei Dank, ſeufze ich erleichtert 
auf, ſie dringen ins Haus, man wird 
mich von dem unheimlichen Menſchen 
erretten. 

Jetzt werden im Vorſaal Stimmen 
laut. Ich höre, wie meine Pauline 
mit weinerlicher Stimme ſagt: 

„Ach Gott, meine kude, knädige 
Frau! Nun is ſe gar noch verrückt ge— 
worden!“ 

„Was, jetzt bfn ich verrückt gewor— 
den! Das wird ja immer ſchöner! 
Aber ich habe nicht Zeit, was zu ſa— 
gen; eine tiefe Männerſtimme ſpricht 
gegen die Thür: 

„Machen Sie getroſt auf, Frau 
Schreckhuhn! Ich bin ein Schutz— 
mann...“ 

Gott fei Dank! Ich kann wieder auf- 
atmen! Die bewaffnete Macht ift zu 
meinem Schube herbeigeeilt. ch öffne 
die Thür. 

Aus der Menfchenmenge, die jich auf 
dem Borfaal angefammelt hat, Löjt 
fih ein junger, elegant gefleideter, 
fompathifher Mann. ben läßt er 
Paulinens Hand los, verbeugt fi) ar- 
tig gegen mid) und fagt: 

„Verzeihen Sie. tnätche Frau — ein 
Mißverſtändniß! Site hätten an die 
Rützebütteler 
ſellſchaft geſchrieben, daß Sie die Ab— 
ſicht haben, ſich einzukaufen! Ich bin 
Se nu hergeſchickt worden als einer 
ihrer Vertreter —“ 

„Als Vertreter ...?!“ 

Ich weiß nicht, was ich da für ein 
Geſicht gemacht haben mag; ſchlau hat 
es gewiß nicht ausgeſehen. Alſo Ver— 
treter und nicht Verdrehter! O Bau— 
line aus Bärne, warum haſt du mir 
das gethan? O dieſes „weeche T!“ 

„Aber, Pauline,“ fuhr ich in meiner 
Verlegenheit das Mädchen an, „was 
ſchrieſt du denn vorhin ſo auf, als der 
Herr kam? Und dann das Gebummſe 
an der Thür und die ſchiefgedrückte 
Friſur?“ 

„Verzeihen Sie mir, knätche Frau,“ 
ftotterte der Herr Vertreter, „die Bau- 
ine und ih, mir ham uns fchon in 
Bärne gegannt und gern gehabt, ch 
dachte, ie märe immer noch in Bärne, 
und da finde ich bleblich meine Bau- 
line bier... . die Freude, fnätche Frau 
.,. und ba ham mer...eicha... nu 
eben...“ Seine Rebe ging unter in 
einem verlegenen Lächeln. 

Ah marveinfach baff! DO, Bauline, 
Bauline! 

So, da haben Sie meine Gefchichte 
und nun laden Sie mich weiblich aus. 
Schaden fann’3 mir ja nicht.” 


icfet Die „Abendpef«:, 


€ 


nenn 


Sch rufe die Polizei! Hilfe | 


Lebensverficherungsges |} 


edlem Mettjtreit um die Gunft ihrer 
Herzensdame buhlend — ohne fie zu 
begehren. 

Der Frühling, der fi) mit militä- 
rifherBünktlichkeit falendergemäß ein- 
geitellt hatte, follte auf der Terraffe 
des Kajinos gefeiert werben. 

Sm Hochgefühl nahenden Lenzes, 
umfpielt von feinem linden ‚Wehen, 
Thlürften die jungen Offiziere, indem 
fie Vorübergehende unter Scherz und 
Spott Revue paffiren ließen, ihren 
duftenden Moffa, 

Eine farbige Müte tauchte auf. 

„Kamerad Meirel, der mit einer 
Stunde PBerfpätung eintrifft, muß 
nachererziren,“ meldete der übermüthi— 
ge Leutnant Wefer. 

„Kein Gedanke! Hat’ bereits ftart 
gefrühftüct. Leuchtender Beweis: fei- 
ne Augen,“ jcherzte Leutnant von 
Trutzdorf. 

„Wo in drei Teufels Namen haben 
Sie geſteckt, Meixel?“ wurde der Ein— 
tretende von den Kameraden begrüßt. 

„Im Sektkeller?!“ 

„Irrthum, meine Herren,“ erwiderte 
Meixel, eine ſympathiſche Erſcheinung 
von vier- bis fünfundzwanzig Jahren, 
„ich war auf einem Familiendiner.“ 

„Alle Wetter!“ 

„Läßt tief blicken!“ 

„Darf man gratuliren?“ 

Meixel wurde blutroth. Nun war's 
heraus. Alle umringten ihn, ſtatteten 
Glückwünſche ab, begehrten Näheres 
zu erfahren. 

„Und wie ſteht's mit der obligaten 
Bowle?“ fragte Leutnant Alken. 

„Ich laſſe heute Sekt auffahren,“ 
gab Meixel zurück, auf einen leeren 
Stuhl neben Oberleutnant von Panza 
Platz nehmend. 

„Freue mich Ihres Glückes, Kame— 
rad,“ meinte der mit warmem Hände— 
druck. Dann im Flüſterton: „Bin — 
unter uns — im gleichen Falle.“ 

„Ich gratulire herzlich. Hatte keine 
blaſſe Ahnung.“ 

„Aber Sie machen mich verteufelt 
neugierig. Kleinſte Andeutung nicht 
erlaubt?“ 

„Keineswegd verboten,” ermiberte 
Meirel, getrieben vom unbezmwinglichen 
Verlangen, fi” einer mitfühlenden 
Seele anzubertrauen. 

Er öffnete den Waffenrod,entnimmt 
feiner Brieftafhe eine Photographie 
und reicht fie Herrn von Panza. Ein 
Bid — Panzas Geficht wird blau= 
roth, die Stirnadern fchmwellen zu Ae— 
ſten. 

„Kamerad,“ ſtößt er tonlos hervor, 
„erbitte Unterredung unter vier Au— 
gen.“ 

„Ich ſtehe zu Dienſten.“ 

Die beiden ſtehen ſich allein gegen— 
über. 

„Empfingen Sie das Bild von ihr 
ſelbſt, aus ihren eigenen Händen?“ 

Erregt ſtößt's der Oberleutnant 
hervor, nachdem er ſekundenlang ver— 
geblich nach Worten gerungen. 

„Dieſe Frage“ — — — 

„Werden Sie verzeihen, nachdem ich 
Ihnen das hier vor Augen geführt,“ 
fällt Panza dem Aufbrauſenden ſchnell 
ins Wort. 

Entſetzt ſtarrt Meixel auf die ihm 
dargereichte Photographie. Bettina! 
Seine Bettina! 

„Wie iſt's mödlich?“ 

„Einfachſte Sache der Welt,“ lacht 
Panza wild auf. „Sind eben einer 
ſchändlichen Kokette in die Hände ge— 
fallen, wir beide.“ 

„Nein, nein.” 


„Zweifeln noch, gläubige Kinder- | lauter wiederholte, da er nicht mehr zu | 


feele? Laffen Sie ich von ihr eines 
Befferen belehren.“ — 

Panza nimmt den jüngeren Kame— 
raden beim Arm und ſchleppt ihn zu 
einer Droſchke. 

„Schitzerplatz 28. Zufahren, Kut— 

er!“ 

Während der Fahrt berichtet der äl— 
tere Kamerad dem jüngeren, daß er 
Bettina Korneck ſeit einem Jahre um— 
werbe. „Nicht um des Mammons 
willen. Habe ſelbſt genug. Die Hexe 
hat mir's angethan.“ 

Meixel ſtöhnt auf wie ein Schwer— 
kranker. 

„Will's kurz machen. Ende Januar, 
auf dem Kaſinoball, raubte ich ihr den 
erſten Kuß — nannte ſie meine Braut. 
„Braut — läßt ſich hören,“ gibt ſie 
lachend zurück, „nicht aber Eheweib“. 
Damit huſchte ſie in den Wagen, die 
Pferde ziehen an — fort war ſie. 

„Als ich ſie wiederſah, erklärte ſie: 
„Nur teineröffentliche Verlobung. Bin 


nun einmal nicht nach der Schablone,“ | 


lachte fi, und ich monumentaler 
Schafstopf mar jhmwah genug, mid) 
diefer tollen Zaune zu fügen. — Yeht 
Ihre Beichte, Kamerad.“ 

„Die läßt ſich in wenige Worte faſ— 
ſen. Ich verliebte mich wahnſinnig — 
lachen Sie mich aus, Herr Kamerad — 
zum erften Male.“ 

„Armer Kerl!“ ... 

Der Wagen hielt. — 

„Die gnädige Frau tft nicht zu Haus 
fe, Fräulein Bettina im Begriff; zur 
Reitftunde zu gehen.” —— 

Panza ſchob die alte Dienerin acht⸗ 


los zur Seite. 


Sie traten ein. 


——— RN 


ı jet am Nachmittage 


- Da ftand fie mitten im Zimmer, 

lang floß das Reitgewand an ihr mie- 

der, bor ihr auf dem Tifch lagen Hut 
\ und Reitpeitjche. 

Sie blidt auf und fieht Panza und 
Meirel. Wuthverzerrt der eine, der 
andere zitternd vor Erregung. hr 
wird fchwarz vor Augen, perlender 

Angſtſchweiß bedeckt die Stirne. 

| „Elende, was haft du aethan?“ 

| Keine Antwort. 

| „So jehmähliches Spiel zu treiben— 
mie fonnteft du’3 wagen?“ 

Yaflungslos, ftumm, fteht fie ihrem 
Richter gegenüber. 

Glühroth ſchwirrt's Panza vor Au— 
gen. Wirr ſchaut er um ſich, die ta— 

ſtende Hand fährt inſtinktiv nach dem 
Degen. 

„Hilfe, er will mich morden!“ ſchreit 

das ſchöne Mädchen in Todesangſt auf. 


Entſetzt zuckt Panza zurück. Sein. 


Blick fällt auf die Reitpeitſche, er er— 
greift ſie, ohne ſich deſſen recht bewußt 
zu jein — ein Schmerzenäruf — blib- 
Thnell ift Bettina hinter der nächiten 
Thür verfhwunden. 


* * * 


E3 ijt eine Viertelftunde fpäter. Eine | 


Drojchfe fährt vor dem Gouverne- 
ment3gebäude vor, und Oberleutnant 
bon Panza fteigt heraus, 

Yürft 9., der Gouverneur der Fe- 
ftung, ein bei Militär und Zibil be- 
liebter, jopialer, alter $unggefelle, Yieß 
den Oberleutnant, nad) erfolgter Mel- 
dung, fofort vor. 

„Ste bringen fhlimme Botichaft, 
lieber Panza,” begrüßte ihn der hohe 
Herr, deifen fcharfem Tuge die Todes- 
bläffe feines Befuchers nicht entgangen 
par. 

„Yu Befehl, Durhlaucht.“ 

„Reden Sie.“ 

„sh bin gefommen, Durdlaucht, 
um ‘hnen mitzutheilen, daß ich mic 
gezwungen fühle, meinen Abjchied ein- 
zureichen.“ 

„Wa—as jagen Sie?“ 
Der Offizier berichtet. 
eine minutenlange Paufe. 

Mit finfter zufammengezogenen 
Brauen fchreitet der Fürft if feinem 
Gemache auf und nieber: „Fatal, höchft 
fatal. Sich ald Soldat, al3 Kavalier 
fo aller Selbjtzucht zu entäußern — 
mie fonnten Sie nur?“ 

„Sinnesverwirrung, Durchlaucht.“ 

„Billige Ausflucht, mit der ſich auch 
ein Verbrechen entſchuldigen ließe. — 
Nein, ſo ſchwer man Sie auch gereizt, 
ſo weit durften Sie es nicht kommen 
laſſen. Folgen Sie meinem väterlichen 
Rath, junger Freund, nehmen Sie für 
das Erſte längeren Urlaub, um ſpäter 
den Dienſt in einer anderen Garniſon 
wieder aufzunehmen.“ Und mit den 
Worten: „Kaltes Blut — reifliche Ue— 
berlegung,“ reicht der hohe Herr dem 
Oberleutnant die Hand zum Ab— 
ſch. 

Nun der Gouverneur allein, nicht 
Vorgeſetzter, nicht Fürſt mehr, einzig 
nur Menſch iſt, läßt er ſich auf einen 
Seſſel nieder, das ergraute Haupt ſin— 
nend auf die Hand ſtützend. Ein längſt— 
begrabenes Ereigniß, über das bereits 
ein Menſchenalter hinweggegangen iſt, 
ſteht — wie durch Zauberſchlag — 
urplötzlich mit greifbarer Deutlichkeit 
vor ſeiner Seele. 

In ſeiner Erinnerung erſchaut ſich 
der alte Herr als jungen, heißblütigen 
| Sefonbleutnant, die berückende Künft- 
| ferin ummerbend, bie fchön, berühmt 

und — nicht minder treulos mar. 

Nur daß fie nicht Bettina, fondern 
Rofita hieß! 

„Alles Schon dagemwefen, mweifer Ben 
Akiba”, murmelt, in mehmüthigern 
Spott die Lippen fräufelnd, der Fürft. 
„Ismmer:das3 gleiche Spiel — die Nu- 

| ance liegt einzig in der Wirfung. Da- 
zumal — MWertherftimmungen, heute 
huldigt die Mode des Taaes Nietiches 
Ausfpruh: „Du gehft zu Frauen! Ver: 

| giß die Peitſche nicht“!“. 

| 


Dann folgt 


Epäter jsrieden. 


Novellette von Julius Berger. 


„Snädige Frau!” mandte fich der 
Hausarzt an die Mutter, melche am 
Bettchen ihres Jchwer franten, ein Jahr 
alten, einzigen Kindes fniete, deffen 
Händchen an ihre Lippen gepreht hielt 
und unverwandt in des Bübchens aro- 
Be, blaue Augen jchaute. 

Die Dame aber hörte des Doktorz 

| Morte nicht, weshalb er fie noch einmal 


fürchten brauchte, den fleinen Patien- 
ten in feiner Ruhe zu jtören. 
Sept erit hob die Mutter ihren Blick 


zu dem Arzt auf und fragte ihn, mie | 


traumberloren: „Was fagten ‚fie jo- 
eben, Herr Doktor?“ 


„Is rief nur Ihren Namen, gnädige ! 


Freu,“ antwortete der Arzt ruhig, 

„weil ih Sie darauf aufmerffam ma- 
| hen mollte, daß ich des Kleinen Dul- 
| derö Augen zudrüden und feine Hände 
| auf die Bruft legen will, denn, gnädige 
| Yrau, mie ich ihnen ja leider e3 bor- 
| ber fagen mußte, hat das Kind inzmwi- 
ſchen ausgelitten.“ 
AAArthur iſt auch todt!“ hauchte die 
Dame nur, nach all' den in der letzten 
Zeit ausgeſtandenen Schmerzen unfä— 
big, im Moment eine Thräne zu 

weinen. 
|  Gie erhob fi, bat den Arzt, im 
| Verein mit ihrer Wirthichefterin das 


' Weitere gütigft- zu veranlaffen, und be= ; 


' gab fi} in den anjtoßenden Salon. 
Hier ftand die jchöne junge Frau 
eine geraume Zeit am Tenjter und 
' Schaute hinab auf die vorüberführende 
Straße der Hauptftabt, auf Be: es 
bon Paffanten 
mwimmelte; aber fie fchien weltvergef- 
fen, nichts regte fich in dem bleichen 
Geficht, und die Augen waren halb ge: 
ſchloſſen. 

Da mit einem Male löſte ſich ein 
Schrei aus der gequälten Bruſt des 
Weibes, Thränen ſtürzten aus den 
Augen, und ‚ihre zitternden Hände auf 
der. hochklopfenden Bruſt freuzend, 
ließ fich Frau Eäcilie Claaßen .n einem 
Yauteiil nieder. 

„Das alfo ift Da3Glüd, das für mich 
an. . & #* ? 


oe 


Hai 1904. 
armes Weib vom gütigen Schidfal 
augerjehen war!“ Diefe Worte rungen 
fich in bitterem Weh aus ihrem Herzen. 

„Und, mein Gott, womit habe ich all’ 

diejes namenlofe Unglüd verdient?“ 

Und da waren fie auch fchon, die 
Bilder ihrer Vergangenheit, die an ih- 
rem inneren YAuge vorüberzogen. So 
ift’3 bei jedem Menfchen der Fall, -eö 
ift fonderbar, aber e3 ift fo! Warum 
fie fommen, die Bilder vergangener 
Zeiten? Warum fie gerade in Stunden 
bitteren Wehes, unheimlichenBerlaffen- 
jfein3 Revue pafliren? Fragt danad) 

I nicht erjt, ein jeder meih e3! 

Die unglüdliche Frau fah fich in ih- 
rer blühenden Jugend ala die einzige, 
allerfeitS beneidete Tochter eines ftein- 
reichen Häufer- und Gryunditüdmat- 
ler im Efleinen Städtchen St. an der 
beutjchsruffifchen Grenze. Dor: fpielte 
ihre Familie aber nur des Geldes me- 
gen jtet3 eine große Rolle. Au den im 
Haufe arrangirten Geſellſchaften, 
Kränzchen und Bällen nahmen die an 
deren reichen und hochgeitellten Fami- 
lien des Dertchens3 regelmäßig theil; 
denn man mußte, daß alles auf’3 beite 
hergerichtet und daß auch das Geld 
ı hierzu vorhanden war. räulein Cä— 
| cilie, in ihrer blendenden Schönheit und 
ı jugendlichen Frijche, bildete ftet3 den 
| Angelpuntt des Amufements, fie unter- 
' hielt Sich in der denkbar reizenditen 
ı Weife, fie fang und fpielte vorzüglich 
| und mar auf das allerbeite von jeder 
| mann zu leiden. Sie hatte nicht ein 
ı Fünfchen von dem Stolz und Progen- 
Ithum in fi, Die ihren Eltern eigen 
| waren, die durch fabelhaftes Glüd von 
ı ganz einfachen Bejiteräleuten zu den 
| Reichiten im Städtchen avanzirt waren. 
ı Daß e3 der jungen, hübfchen und rei= 

ben Dame an zahlreichen Bewerbern 
ı nicht fehlte, läßt fich denfen. Aber es 
 fam zu feinem greifbaren Gerede im 
Städtchen; denn fie verftand e3 gerade- 
zu meilterlich, jeden Herrn mit ausge- 
fuchter Höflichkeit zu behandeln, in fei= 
nem aber das Bewußtſein aufkommen 
zu laffen, daß er der Beporzuate fei. 
‚, Und doch gab es einen jungen, hübfchen 
| und eleganten VBolfsjchullehrer im 
' Städtchen, einen befcheidenen, allerfeits 


; beliebten Herrn, der Fräulein Cäcilie | 


ı im Gefang und Flügelfpiel meifterhaft 
unterrichtete, weil er ſelbſt Künſtler in 
dieſen Sachen war; dieſem Herrn mit 

dem einfachen Namen Karl Richter war 

| e& immer fo eigen um’3 Herz, wenn er 
in Cäciliens Nähe war. hm hatte e3 
mander Blid aus der jungen Dame 

ı reizenden Nucen, manches Wort ihrer 

jergen Lippen und mancher Hänbe- 

| drud beim Kommen und Gehen jchon 

| öfter verrathen,daß er ihr nicht jo ganz 

| gleihgiltig war. Richter abeı wußte, 

| taß er Cäcilie um ihrer felbft Willen 
liebte und fie zur Frau genommen ha= 
ben würde, wenn fie auch bettelarm ge> 
wefen wäre. Doc, das war und blieb 
onderen gegenüber jeinGeheimniß; und 
das Stadtagefpräch ließ ihn aus dem 
Spiele, meil er ein armer Schluder 
war! , 
Ganz für fich behalten fonnte er die- 
| je3 füße Geheimniß aber auf die Dauer 
| doch nicht! Er fand einmal, als er mit 
der Dame wieder mufizirte, Geleaen- 

| beit, ermuthigt durch ein Erglühen ih- 
rer Wangen bei einem feiner Blicke, ihr 

| fein Herz auszufchütten. Und auch fie 
geitand ihm, durch Worte nicht, aber 
durch zahllofe Küffe, daß fie ihn liebe. 
D, der ganze Himmel hätte Jich jekt 
niedergefenft auf das junge Liebes- 
paar, wenn nicht die rauhe Wirklichkeit 
dazmifchen getreten wäre, mie leider fo 
oft in der Welt! 

Der Vater hatte von der Nebenftube 
aus die Liebfojungen vernommen und 
zuerft feine Tochter, dann den jungen 
Lehrer zur Rede geitellt. Sie leuane- 
ten nicht, fie geftanden ihm, wie es um 
ihre Herzen beitellt fei — doch lächelnd 
fagte der Alte: 

„Kindereien find es, die ich mir ein 
für alle Mal verbitte. Sie, Herr Ridh- 
ter, find ein armer Teufel und jpefu= 
liren auf Geld, ich fenne das! Zudem 
habe ih für Cäcilie Shon gewählt! Ich 
fehe nicht ein, marum fie mit ihrem 

| Reihthum nicht in der großen Stadt 

| qlänzen joll.“ 

| Mie jehr fich der tiefbeleidigte junge 

| Mann dagegen vermwahrte, 

| tbum fein Sinnen zu richten, wie jehr 
dasMädchen meinte und bat, doch nadh- 
zugeben, e3 half nichts! Der kleine Auf— 

; tritt endete damit, daß der junge Leh- 

ter verfpradh, die Stunden für immer 

abzubrechen; Cäcilie trat aleih am 
nächſten Tage ın Begleitung ihres Va- 
| ter3 eine längere „Vergnügungsreife“ 
an. 

Auf diefer trafen fie, wie e3 von ih 


| rem Vater offenbar ‚beablichtigt mar, | 


| mit einem ftattlichen, biftinguirten, 
aber nicht mehr jungen Herrn Namens 


; Claahen zufammen, der fich ihnen auf | 


der meiten Tour anfchloß und nad} bc= 
endeter Reife mit nah Cäciliens SHei- 
matbsftädtchen fam. Er mar Xeut- 
nant d. R. und Generaldirektor einer 
ı Verficherungsbant in der Großſtadt, 
| die mit Cäciliens Vater in Gefchäfts- 
| verbindung ftand: Er mar zu ber 
Dame von der auägefuchteiten Höflich- 
teit, fie merfte fofort,ico das hin follte. 
ber allen ihren Thränen blieb der 
ı Water theilnahmlos gegenüber, er faate 
Inur „ich will eg“, und das fchmache 


auf Reich | 


mehr, e3 mar alles verloren; ja noch | al3 gejhmadboll, und die Scha.: von 
mehr; auch ein Theil feines Befigthums | Studenten, Literatur = Weiblein und 
fchmand dahin, das mit in eine Spefus | Nachtfehmärmern, die den U:rheholfe- 
lation jeinesSchwiegerbater3 vermwidelt | nen endlich dazu veranlaßte, in einer 


geiwejen mar. 3 fchmerzte dies beide, | Weinjtube 


bei der Potsdamer Brüde 


Doch e3 vermochte nicht, das Eheglüd | almöchentlich aus feinen Werken vor: 


= erhielt feinen Heller Mi:gift | ifm.- Das war nun nicht® meniger 


der Oatten zu trüben; die Liebe be3 
Gatten und die Achtung der Frau 
bielten fie aufrecht. Nach einem Jahr 


zulejen, und mit dem Teller flingende 
Anerkennung einzufammeln,umgab ihn 
vollends mit der Quft jener uniympati- 


Tchentte die junge Mutter ihrem Gatten | Then Cabaret-Boheme von Neuberlin, 


ein Söhnden. 
„Siehit du, herziges Weib!“ jubelte 
er und füßte im Wochenbett feine Gat- 


die wie eine Freimaurer-Geſellſchaft 
einander erkennbar iſt und ia den Sei— 
tenſtraßen der weſtlichen Vororte ſich 


tin, „wir ſind wieder reich, reicher, als zu Hauſe fühlt; ſie hat ſein Dichten wie 


zuvor!“ 


fein Leben dadurch kaum gefördert, daß 


Claaßen war gleichzeitig Mitinhaber ſie ihn völlig kritiklos erhielt und etwa 


einer Fabrik. Eines Tages hatte Frau 
Cäcilie 


kleinen herzigen Arthur nach derFabrik 
geſandt, wo ihr Gatte bejchiftigt mar; | 
fie mollte ihm damit nur eine Freude | 
Da aber follte fich etwas 
Das Kin: | 


bereiten. 
ganz entjegliches ereignen. 


ihr Herr gelegentlich einer Befichtigung | 
einer Mafchine von der Iranzmiffion | 
erfaßt, herumgejchleudert und auf der! 


Stelle getödtet wurde. Vor Schred 


türzte das Mädchen mit dem ihr ans ; 
vertrauten Kinde die Wendeltrepze her= 


das Mädchen fam mit geringen 


ab; 


Kopfverlegungen davon, dasKind aber, | 


ſchwer verleßt, wurde heimgefchafft; die 
Leiche ihres Gatten und ihr nur nod) 
halb lebendiges Kind fah das tief un 
glüdliche Weib wieder! Nach kurzem 
Krantenlager war auch ihr herziger 
Arthur geitorben ... 


Das mwaren die Bilder alle, die in | 
hellen Farben alänzend und furchtbar | 
düfter gemalten, die am Auge der tief | 


ınglüdlicen Frau auf dem yauteuil 
hier im Salon vorüberzogen! 


„Mein Gott, womit habe ich al’ die- 


=: mar mit Wugenzeuge, wie 


fes3 namenlofe Unglüd verdient?“ jam- 
merte fie immer nud immer wieder.... 

Beileivsbezeugungen in reichiter Zahl 
maren ihr zu Theil geworden: doc 


| nichts, nicht3 brachte ihr das verlorene 


Glück, den verſchwundenen Frieden 


wieder. 


* * * 


Sie hatte ſich in ſtille Einſamkeit zu— | 


rüdgezogen und fo nun ein Jahr ver— 
bracht. 
ſie am Todestage des kleinen Arthur 


einem Käſtchen das einzige Bild, das 


ſie von ihrem Buben beſaß, küßte es 


und ſchüttelte auch noch die ihr damals 
zugegangenen Kondolationen auf den 
Tiſch, die ſie in dem nämlichen Käſt- 


chen verwahrt hatte. Sie blätterte ge— 
dankenlos faſt in den Papieren, als ſie 


zufällig ein noch uneröffnetes Briefchen 
unter ihnen vorfand. Sie hatte damals 


in ihrem Schmerz vergeſſen, dieſes 
Beileidsſchreiben zu leſen. Warum zit— 
terte jetzt das ſchwarzumrandete Pa— 
pier in ihren bleichen Fingern? 
„Gnädigſte Frau! Seit längerer 


Zeit auch hier in der Großſtadt als 
Lehrer am Konſervatorium, habe ich 


von dem entſetzlichen Unglück gehört, 
das Ihnen Gatten und Kind ſo 
ſchnell hintereinander raubte. Nie— 
mand in der Welt wird Ihren 
Schmerz mehr fühlen, als ich. Und 


men, Ihnen mein herzlichſtes Beileid 
mündlich auszudrücken. 

Karl Richter.“ 
Alſo er! 


| noch, nach einem Jahre, thun, wollte 


fie tröften in ihrem großen Echmerze? 


in die Hände und meinte. 





ften Augenblid ftanden fich zwei Men- 
| fchenfinder gegenüber, die einjt einan= 
ı der gar jehr geliebt!... 
I Im Augenblid meinte fie, mie einft! 
| Dann aber jubelte es in beider Herzen 
| auf, und nun fentte fich der ganzeHim- 


| mel nieder auf das Paar, das fein | 
Welt mehr zu trennen ver= | 
| mochte, dem endlich beichieden war ein | 


| Wille der 
| fräter Friebe! 


| Ein Berliner Hunftzjigeuner. 


I 
| — — 


Man ſchreibt aus Berlin, 


halb Berlins wenig gekannt hat, iſt 
geſtern im Krankenhaus zu Groß— 


Lichterfelde geſtorben. Auf dem Bahn- 


ſteig eines Vororts hatte man ihn 
Dienstag nachts bewußtlos und mit 
blutigen Wunden liegen ſehen, und 
ohne daß er die Beſinnung wieder er— 
langt und über die Urſache ſeiner Ver— 


letzungen hätte Aufihluß geben fün- 


ren, ijt der fchmwache, fieche, fait grei— 
fenhafte Körper des halbverhungerten 
bierzigjährigen Mannes erlegen. So 
romantifch wie traurig ift diefes Ende, 
und romantifh mar auch fein Leben. 
„Mehr Dichtung ala Dichter“, alfo das 
eigentliche Ideal der Romantifer, war 
| ex in feiner ganzen Erjcheinung. In 
| Berlin hatte er nach einer mechielrei- 
| chen, aber doch nur verträumten Ju— 
| gend, nachdem er, der wejtfältiche Leh— 
| terzfohn, in Leipzig Student, in Bre- 
| men Redakteur und auf Fußmande- 


I. Mai: | 
Der Boet Peter Hille, den man außer= | 


das Kindermäbchen mit dem | 


Sn Stiller Wehmuth entnahm | 


fo Gott e8 will und Sie, theure Cä= | Goethes — die erjte Begegnung 
cilie, eg mir geftatten, werde ich mir , Olympiers mit Tied — wird von ber 
nach einem Yahr die Freiheit neh: | 


Er hatte damals auch ih: | 
rer gedacht und mollte e8 auch heute | 
Sie fagte nichts, Tie legte ihren Kopf | 


| Da klopfte es. Ahr Herz pochte hör- | 
| bar, fie rief leife „herein“ und im näch: | 


| feine Humoriftifch-fatirifchenKfindereien 
ebenſo gläubig Hinnahn wie feine my> 
ftifchen Phantafien, für die er eher ae- 
Ihaffen fchien. Ein ftarfer Geftalter 
war er nicht, und in feiner Vaganten- 
poefie, von der auch Hana Dftwald in 
der Anthologie „Lieder aus dem Rinn— 
ftein“ eine Probe gibt, unterfcheidet er 
ih von ähnlichen Romantiter-Erfchei- 
nungen Süddeutfchland® oder den 
Dejterreichern Ferdinand Sauter und 
Franz Stelzhamer durch den Mangel 
an Schmelz unt Süße. Im Sande der 
„Schlachtenſeer Dichterfchule*“ mar 
Hille immerhin der Größte. — Als 
| Menich, wie gejagt, blieb er feinen An- 
ı hängern zum Iroß naid, unberechnet 
| und unberehenbar. Ein paar Eleine Er- 
| innerungen, die mir einer feiner Be- 
fannten erzählt, der ihn richtiger ala 
die anderen zu beurtheilen wußte, geben 
| davon hübjche Proben. Eines Abends 
erichien Htlle in einem der beiten Wein 
reftaurants und ſprach den Betiker an: 

„sh bin Peter Hille, Schriftfteller, 
und würde gern Wbendbrot ejjfen und 
eine aute Flafche Wein trinten; wollen 
Sie mir das auf Kredit geben?“ 

Aus Gutmüthigkeit ging der Wirth 
| darauf ein, und er rechnete länaft nicht 
mehr auf die Bezahlung, ala der 
Schriftiteller überrafchendermeije mie- 
der einmal erjchien. Er hatte mittler- 
meile von der deutfchen Schilleritiftung 
500 Mart befommen und er bradte 
' tem Wirth 80, mit der Bitte, die 
Schuld abzuziehen und den Reft ihm 
| aufzubewahren; er könnte wieder eine 
Trlafche Wein trinfen wollen und möd)- 
| te dann die nöthigeSpareinlage haben. 
MWocenlang fah man ihn täglich in der 
fal. Bibliothef figen; er las lan : in 
demfelben alten Folioband und hat, 
nachdem zwei Monate darüber hinac- 
gangen waren, den Beamten flehentlich, 
ihm gegen die Hausordnung das Bud) 
ı noch einen weiteren Monat zu laffen. 
Einige Umftehende wurden neugierig, 
mwas-für ein Buch das jei: es war dä3 
Buh eines mittelalterlihen Möncs 
ı über attifche Beredfamteit! Der öffent- 
ı liche Lefefaal mochte aber freilich für 
| Hille auch Wärmeftube bedeutet haben; 

denn fehr lange fol er ın Berlin fein 
| andere3g Quartier aehabt haben, als 
das Nachtlager in der Küche einer ar- 
men mildthatiger Frau. 
ee 
„Was Foftet Die Befihtigung?” 





Eine luftige Epifode aus dem Xeben 
des 


„Straßburger Poſt“ folgendermaßen 
erzählt: Tieck hatte ſchon verſchiedenes 
veröffentlicht und ſelber mehrere ſeiner 
Schriften Goethe zugeſandt. Er 
konnte alſo annehmen, kein Unbekann— 
ter für ihn zu ſein, und erlaubte ſich 
deshalb, als er eines Tages in Weimar 
war, den Dichterfürſten ohne weitere 
Empfehlung einfach in ſeiner Wohnung 
aufzuſuchen. Ob Goethe gerade 
ſchlechter Laune war oder ſich im 
Augenblick des Namens Tieck nicht er— 
innerte, läßt ſich nicht feſtſtellen. 
Thatſache aber iſt, daß er dem den Be— 
ſuch anmeldenden Diener den Auftrag 
ertheilte, den fremden Herrn abzuwei— 
ſen. Er beſann ſich jedoch ſofort eines 
| anderen, rief den Diener zurück und 
trat ſelbſt in das Vorzimmer. „Sie 
wünſchen mich zu ſehen?“ fragte er 
den ſich ehrerbietig vor ihm Verneigen— 
den. „Gewiß, Herr Geheimer Rath“, 
antwortete Tieck. „Nun, ſo ſehen Sie 
mich“, ſagte Goethe, indem er ſich lang— 
ſam und majeſtätiſch um ſeine Achſe zu 
drehen begann. „Haben Sie mich ge— 
ſehen?“ fragte er, als er ſeine Drehung 
beendet hatte. „Unzweifelhaft“, ant— 
wortete Tieck, der ſich von ſeiner an— 
fänglichen Verblüffung bereits wieder 
erholt hatte. „Nun, ſo können Sie 


| 
| 
| 
! 


| wieder gehen,“ jagte der Olympier, in- 


dem er fich felbft mürbevoll ummanbte, 





I 
| 
i 
| 
l 
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| 
| 
| 
| 
| 
| 


| 


um in fein Zimmer zurüdzufehren. 
„Noch einen Augenblid, Herr Geheimer 
Rath, wenn ich bitten darf”, rief Tied 
ihm nad. „Was wünjchen Sie noch?“ 
fragte Goethe "unmwillig. „Nur eine 
Kleinigkeit“, antwortete Tied, indem 
er mit der Hand in die Tafche fuhr. 
„Was foftet die Befichtigung?“ Eine 
folche Kedheit war dem Dichterfürjten 
in feinem eigenen Haufe noch nicht 
entgegengetreten. Wortlo3 betrachtete 
er den fühnen Befucher, den er bis jeht 
faum flüchtig angefehen Hatte, mit 
Icharfen, durchdringenden Bliden, und 
da gemwahrte er fo viel Ungemöhnliches 
und Intereffantes, daß fein Zorn fo- 


' rungen durch Halb Europa reifender | fort verraudte. „Sie gefallen mir“, 


| Techtbruder gewefen war, als eine Art 


blaues Wunder einen gemifjen Selt= | 


| 


einigen Augenbliden 


jfagte er nad 
Auf Diele 


„treten Sie bei mir ein.“ 


Mädchen fügte fich endlich feinem | famteitswerth erlangt; fein Menjch | Weife begann zwijchen den beiden jo 


Millen. 

Bald ging die Kunde von der Ver: 
| lobung des Fräulein Cäcilie mit 
Herrn Claafen dur da3 Städtchen. 
Man fannte dort den -glüdlichen 


las ſeine Novellen, Dramen und Ge- 
| dichte, von denen 


ja au nur ein Elei- 
ner Theil im Drud erfchien, aber man 


| 


zeigte fich dem fleinen hageren Mann | 


mit dem langen braunen’ Bart und, 


Bräutigan gar nicht, der fchon nad | dem Robert Schuman-Sceitel mo | 
i man ihn ſah, und man kannte ſeitJah-⸗ 


wenigen Monaten das ſchönſte und 
reichſte Mädchen des Ortes nach der 
Großſtadt heimführte. 

Claaßen liebte, nachdem er ſeine ed⸗ 
len Herzensneigungen kennen gelernt 


ren ſeinen wehenden Habelock, in deſ— 
ſen unergründlichen Tafchen feine um= | 


fangreihen Manuftripte fchlummer- 


ten. 


berfchieden gearteten Männern die 
perfönliche Belanntihaft, die auch 
dann no unterhalten mwurde, ala 
Goethe den Uebertreibungen der ro- 
mantifhen Schule . entgegenzutreten 
genöthigP war und von den Yüngern 
Tief deshalb aufs heftigite angegrif- 
fen und mablo3 befümpft wurbe. 

y — — —— 

— Ein modernerHausherr. — „Sie 


Manuſtripte, die er gelegentlich | hHaben’3 freilich leicht ala vierftöciger 


hatte, fein junges Weib abaöttifch, denn | au auf derStraße herborzog, um eine | Hausbefige" — „Willen S’ mas, 
neue Zeile oder eine Verbefferung auf: | 


ein jeder mußte das jchöne, berzenzqute 
und edle Weien lieben.” Sie hatte fich 
an ihn fchließlich gemöhnt und brachte 
am Ends au ihm Achtung entgegen. 
Schon nad einem halben Jahre nahm 
fi jedoch Eäciliend Vater infolge ver- 
fehlter Spekulationen das Leben, die 
Mutter jtarb bald’ danad) aus Gram. 


— 


ler 


zufchreiben; namentlich feitdem ihn 
Louis Corinth mit auägezeichneter 
Charatteriftit feiner ängitlich treuen, 
mwällerigen großen Augen gemalt und 
in. der Sezeflion auägejtellt bztte, war 
in. Berlin W faft populär. 


zahl’'n S’ mei’ Zeh’, nachher gefrt 
dad Haus Nhnen!“ 

— Nicht aenannt. — „ZwölfHerren 
baten beim geſtrigen Wohlthätigkeits— 
feit von Dir Külfe getauft, liebeg Kou- 
Imchen? War Dir das nicht jchenant?“ 
mo, id. bin ja mit allen zwölf 


N 


Eine kleine Senfation fand man in heimlich verlobt.“ 


x 





Daudy, Der Briefbote. 


Gine Sundereminidzgeng 


Bis in die graueften Vorzeiten mei- 
ner Erinnerung reicht das zurüd. Ach 
babe immer einen biefer vierbeinigen 
Freunde um mich gehabt. ch mollie, 
nein, ich mußte immer etwas Zebenbdi- 
ges um mich fühlen, eima3 mit eige- 
nem Denten, mit eigenem Wollen, mit 
eigenem Empfinden Begabtes — das 
gleichwohl nicht den Anfpruch an ung 
erhebt, ven Menfchen an uns erheben 
dürfen... Und es gefchieht nicht ohne 
innere Beziehung, mern mir hier ein 
Ausſpruch in'sGedächtniß kömmt, den 
ich einmal geleſen habe und deſſen 
Richtigkeit ich vollauf anerkennen muß. 
Dieſer Ausſpruch mag, ſeinem Sinn 
nach, ungefähr ſo gelautet haben: 

Man nimmt für gewöhnlich an, 
Menſchen, die Thierfreunde ſind, ſeien 
darum auch gute Menſchen; indes ſich 
in ſolch thier-freundlicher Geſinnung 
an und für ſich nur zu oft eine gewiſſe 
Summe von Deſpotie und von Will— 
fürlichfeit dofumentirt... Gewiß, 
Menfchen, und mären e3 die nachgi- 
bigften, miberfprechen uns mitunter, 
haben ihre eigene Meinung; unfere 
unfere Hauäthiere, und mären e3 bie 
fuperflügften, haben fie faum, 
zum mindeften fönnen fie diefe ihre et= 
ma vorhandene andere Meinung nicht 
To leicht zum Ausdrud bringen. 

Sind die Frauen vielleicht mit des— 
halb jo jehr thierfreundlich gefinnt? 

Mie dem auch fei, mas mich anbe- 


langt, ich bin den Thieren nicht nur | 
liebgewordenes Thier 


freundlich geſinnt — ich liebe ſie. Und 
ich habe ein tief innerliches, ein zärt— 
liches Mitgefühl für jedes vierbeinige 
Geſchöpf von vorneherein übrig. 
habe nie zu ergründen geſucht, inwie— 
weit dieſes Mitgefühl etwa mit Mit— 
leiden identiſch ſein mag. Thatſache 
iſt, daß mich alles erbarmt, was da 
ſchweigen und ſchweigend dulden muß 
... Und ebenfo Thatfache, daß ich 
nicht quterdings ohne vierbeinige Ka- 
merabjchaft bleibe. 

Es iſt wohl um unfere Thierfreund- 
fchaft nicht viel anders wie um unfere 
Menfchenfreundfchaften bejtellt: Die 
Erinnerungen an die Einen gehen 
mehr oder minder fpurlos an und 
borüber; andere verblaffen allmählich, 
oft fogar bi3 zur Unfenntlichfeit; mie- 
der andere, die weitaus jelteneren blei= 
ben uns frifeh und unauslöfchlich haf- 
ten — Erinnerungen für Leben und 
Sterben. Gold eine Freundichaft 
hatte ich mit Dandy gejchlojfen, von 
dem ih hier erzählen mill. 

Er war ein graubrauner Pintjcher. 
Unanfehnlid. Vielmehr, und um 
Ktriffe bei der Wahrheit zu bleiben, er 
war häßlich wie die Möglichkeit. Troß- 
dem habe ich ihn Tiebaewonnen, diefen 
häßlichen Hundegefellen mit dem flei- 
nen ausbrudsvollen Kopfe und mit 
den fugelrunden, glänzenden, jchwar= 
zen Augen, die unter feinem bufchigen 
Haargezottel mie Jrrwilchflämmchen 
hervorleuchteten. Und unfere Freund: 
fchaft entjtand fo: 

Sn der erften Zeit, da Dandy mein 
Hund ward, trat das fluge Thier, das 
fich feiner Unfchönheit bewußt, beinahe 
möchte ich behaupten, das ich diejer 
Unfchönheit mie eines Vergehens zu 
fhämen fchien, jo qut wir gar nicht 
aus jich heraus. E83 beobachtete jeine 
neue Umgebung, wartete ab und ver= 
£roch ſich gewiſſermaßen in ſich ſelbſt 
und in das Innerſte ſeiner graubrau— 
nen, ſtruppigen Wollbekleidung. Wie 
oft machte ich mir in jenen erſten Ta— 
gen unſeres Beiſammenſeins den täp— 
piſchen Scherz, Dandy auf ſein that— 
ſächlich vorhandenes Ehrgefühl hin zu 
prüfen, indem ich ausrief: 

„Nein, iſt dieſer Dandy aber häß— 
lich, pfui!“ 

Worauf ſich das geſchmähte Thier 
allemal, wie ſchuldbewußt, irgendwo— 
hin verkroch. Für ganze Stunden. 
Dann kam es endlich langſam, zö— 
gernd, um mich herum wedelnd und 
wie für ſeine Häßlichkeit um Verzeih— 
ung bettelnd, wieder zum Vorſchein. 

Das war zu Beginn unſerer kame— 
radſchaftlichen Beziehungen. Allmäh— 
lich lernte ich, um Dandys thatſächli— 
cher Klugheit willen, ſeine Unſchönheit 
überſehen. Er aber lernte es, auf 
Grund meiner wachſenden Zuneigung, 
an ſeine Unſchönheit vergeſſen; auch, 
dieſen ſich immer ſeltener wiederholen— 
denScherz als einen ſolchen auffaſſeſn. 
Bald verſchlug es ihm nichts mehr, 
wenn ich, ſozuſagen, nur noch produk⸗ 
tionshalber, dieſen Scherz mit ihm 
aufführte. Er nahm ihn als einen 
vielleicht nicht ganz korrekten, aber im— 
merhin luſtigen Ausdruck meiner Her—⸗ 
renlaune, keineswegs mehr abwehrend, 
ſondern anſcheinend nachſichtig, entge— 
gen. So wurde Dandy allmählich 
ſicherer und ſein Auftreten gewiſſer— 
maßen ſelbſtbewußter. Ich durfte, 
wenn es mir ſo für gut dünkte, wie— 
derholen: „Nein, häßlich iſt dieſer 
Dandy, pfui!“ Dandy that mir ſchein—⸗ 
bar den Gefallen, ſich zu ſchämen. 
Das heißt, er verkroch ſich daraufhin 
nach wie vor, aber nur mehr zu vor» 
übergehendem Aufenthalt, unter Bett 
oder Diman; eben nur noch, wie zum 
Zmwed einer Kunftleiftung. So etiva, 
mie mohlerzogene Babies vor Tanten 
ihr „Rnirerl” machen. Man fah e3 
ihm ordentlich an, er fränkte fich nicht 
mehr über das abfällige Urtheil. E3 
mar, alö ob er fagen würde: — „Gut, 
gut, ich verfrieche mi fchon. Aber 
nur, meil du e8 fo millft, und im 
Grunde weiß ich ja doch, daf ich bir 
bei all meiner Häßlichkeit nicht mehr 
gar jo arg mißfalle...“ 

Und fo war e8 aud. E3 dauerte 
nicht lange, und ich fowie die meinen, 
mir hatten ung nit nur an Dandys 
Häßlichkeit gewöhnt — wir hatten una 
völlig mit ihr abgefunden. AndeR, der 
arme Dandy war nicht allein häßlich, 
er war aud) franf; menigjtens zeit- 
meife franf. Er litt an einer Art von 
Krampfanfall, der ihn, fo lang er an- 
dauerte, feiner Geiitesaegenmwart, fei- 

nes klaren Bewußtſeins beraubte, 
Allerdings, dieſer bedauerliche Zuſtand 
hielt nie lange an; und, in gewohnten 
Verhältniſſen, bei gewohnter Vorſicht, 
hatte dieſes ſelten auftretende Uebel 
mieines vierbeinigen Kameraden nicht 


Ich 


allzuviel auf ſich. Anders jedoch in 
außergewöhnlichen Zeiten und Um— 
ſtänden. 

Ich trat mit meiner Familie eine 
größere Reiſe an; in Nürnberg ward 
eine längere Raſtſtation gemacht, Un— 
gewohnheit und Ueberanſtrengung der 
Fahrt, eine hochſommerliche, drückende 
Temperatur während derſelben moch— 
ten dem armen Dandy arg zugeſetzt 
haben. Als wir das Bahnhofgebäude 
verließen, um unſer Nürnberger Hotel 
aufzuſuchen, ward das gute Thier von 
ſchweren Krämpfen befallen und blieb 
bewußtlos liegen. Ich hatte auf einen 
geliebten Patienten Rückſicht zu neh— 
men. Mit der ganzen, nur Kranken 
eigenen und eigenſinnigen Einbil— 
dungskraft blieb dieſer dabei, Dandy 
ſei oder werde tollwüthig; man müſſe 
ihn erſchießen laſſen. Nur eben er— 
ſchießen! Sonſt nichts . .. Was thun? 
So lieb mir der arme Pintſcher auch 
war, ſo beſtimmt ich aus Präzedenz— 
fällen auch wußte, daß er ſich, bei ge— 
eigneter Pflege, nach einer Weile wie— 
der erholen werde — ich hatte andere 
Rückſichten, als die auf meinen Hund, 


| zu nehmen. Alles, was ich zu erreichen 


| 
| 





vermochte, war, daß man Dandy — 
ohne ihn zu erfchießen — einfach und 


zum | fo qut (oder eigentlich jo Jhlimm) als 


für tobt, in der und allen wildfremden 
Stadt, an mwildfremdem Orte, allein 
liegen ließ... Mit welchen Cmpfin- 
dungen ich das arme Gefchöpf Tich 
felbft und feinem porausfichtlich trau= 
rigen Schidfal überließ, braude ich 
niemandem zu fchildern, der je ein ihm 
bejejien hat. 
Sene Nacht im Nürnberger Hotel tft 
mir unvergeßlich geblieben. ch hatte 
das bejtimmte, Tchmerzliche Reuege- 
fühl, an dem Zugrundegehen eines lie- 


| ben, treuen Freundes mit Schuld zu 
| tragen. Uber ich mar und blieb madt- 


Io3. So fam der Morgen heran. Es 
dämmerte nur erft, da hörte ich ein lei= 
ſes, wie verſuchsweiſes, vorfichtiges 
Kratzen an der Thür urſeres Hotel— 
zimmers: — Dandy! — Wie der arme 
kleine Kerl und wann er zum Bewußt— 
ſein zurückgekehrt war, wieſo er, der ſo 
wenig wie ich ſelbſt je vorher in Nürn— 
berg geweſen, den Weg, unſeren Weg, 
zu unſerem Hotel gefunden hatte, auf 
welche Art und Weiſe er ſich den Ein— 
gang in dieſes offenbar erſchlichen und 
wie er es ſchließlich auch noch fertigge— 
bracht hatte, in einer großen Fremden— 
karawanſerei juſt die Thür des von 
uns okkupirten Zimmers herauszufin— 
den — dies Alles wird leider das Ge— 
heimniß eines, ſeines Thierintellektes 
bleiben müſſen. Genug, er war da. 
Er hatte uns gefunden. Es war da— 
rum nicht minder eine Art von Wun— 
der, weil „nur ein Hund“ dieſes Wun— 
der an Spürſinn zuſtande gebracht 
hatte. Ein Gutes hatte der arme, kluge 
Dandy durch dieſe verblüffende Wie— 
derauffindung ſeiner Brotherren im— 
merhin erreicht: er wurde von Stund 
an einwandlos als vollgiltig, als zur 
Familie zählend, betrachtet; und nie 
kam ſeither dieGefahr des „Erſchoſſen— 
werdenmüſſens“ für ihn wieder in 
Sidt.... 

Sahre gingen hin. Dandy war nad) 
wie vor mein Hund, bi8 — ja, das ilt 
es eben, was ich von ihm zu erzählen 
habe. 

Meine Mutter wohnte in der glei= 
hen Borftabt mit mir: fie in ber 
Schlidgaffe ganz unten, mir in der 
MWähringerftraße hoch oben. Und es 
traf fich oft, daß ich ihr eine oder die 
andere Botjchaft zu iibermitteln, nicht 
aber auch immer den geeigneten Ueber- 
mittler zur Verfügung hatte. So mie- 
der einmal. Da fam mir ganz fpon= 
tan der Einfall: „Wie mär’s, du ver- 
fuchteft es, durch Dandy ein Brieferl 
zu ſchicken . . .“ Gedacht, verſucht. Es 
muß vorausgeſchickt werden, daß 
Dandy ſeine kleinen und nothwendi— 
gen täglichen Spaziergänge allerdings 
zumeiſt allein zu abſolviren pflegte. 
Freilich beſchränkten ſich dieſe Spa— 
ziergänge auf den allernächſten Um— 
kreis unſerer Wohnung. Und ſo genau 
er auch den Weg zur Wohnung meiner 
Mutter — als intelligenter Hund, der, 
wie oft, dahin mitgenommen worden 
war — kennen mochte, allein hatte er 
dieſen Weg vorher noch nicht zurückge— 
legt. Aber das grundgeſcheite Thier 
verſtand, was man mit ihm ſprach, 
dem Klang und dem Tonfall nach, bei— 
nahe Wort um Wort. Darauf baſirte 
ich meinen kleinen Feldzugsplan. Ich 
ſchrieb einen Brief, gab ihn in einen 
Umſchlag, zog einen Bindfaden durch 
dieſen Umſchlag und hing das „Brie— 
ferl“ mit folgender, mehrmals und 
eindringlichſt wiederholten Weiſung an 
Dandys Halsband: 

„So, Dandh, jetzt ſei ſchön brav und 
geh' mit dem Brieferl zum guten 
Frauerl“ (Mutters übliche Benennung 
für Kind und Hund). 

Und Dandy ging. 

Er mar ja nicht3 weniger ala fchön, 
der arme fleine Kerl. Man lief nicht 
Gefahr, daß er unterwegs etwa aufge- 
halten oder gar geitohlen merben 
fönnte. Wer hätte fich nach dem gar: 
ftigen, grausbraunen, zotteligen Pint— 
fcher wohl auch nur umgefehen? Und 
fo fam er unbehelligt, wohin er fom= 
men follte: jpornftreihg in die Wob- 
nung meiner Mutter gerannt. Man 
begrüßte ihn dort mit allen ihm zu— 
fommenden Hundeehren; und da bie 
Intelligenz des Ihieres nachgerade in 
der Familie fprichmörtlich geworden 
war, munderte man. fich nicht einmal 
allzufehr über fein Allein—tommen. 
Man nahm irgend eine Zaune feiner: 
feits ald Bejuchsgrund an. Man hatte 
eben noch feine Ahnung von der ihm 
oftrongirten Briefmiffion. Da bemerfte 
meine Mutter etwas Meike: an Dan- 
dys Halsband und entbedie fo ben 
Zmed und die vorbebachte\ihficht feines 
Erfcheinens. Und fie führte, laut ei- 
ner jchriftlihen Anmeifung — den 
Hund nad) einer gegebenen Weile mit 
einer Antwort zu mir zurüdzufenden 
— unferen Verfud, Dandy ala Po- 
ftillon d’Amour zu verwenden, getreu- 
ih dur. Dandy ließ fich abermals 
ein Billett an’8 Halsband heften, und 
auf Muter8 Aufforderung: — „Seht 
nah Haus...“ rannte er pflichtichul- 
bigft von ber Schlidgaffe über die 
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ganze MWähringerftraße entlang, zu= 
rüd bi3 zu unjerer Wohnung. 

v ‚Nun baten mir den eigentlichen Be- 
ruf unfere® flugen Dandy glüdlich 
enibedt. Unb wir unterliegen es jeit- 
ber faum einen Tag, ihn der Ausüb- 
ung beöfelben zuzuführen. Danby 
lief und lief, von der Mitwelt um fei- 
ner Garftigfeit willen ebenfo unbehel- 
ligt al3 unbeachtet, von den Yntimen 
des Haufes feiner Leiftung wegen an- 
gejftaunt und verhätjchelt, wie ein 

ı Hundgeworbdenes Perpetum mobile, 

| zwifchen unferem und dem Heim weis 

‚ner Mutter, Hin und her. Anfang? 
und geraume Zeit hindurch fchien idar 

| die Gefchichte felbft Spaß zu maden. 

Er war in jener Epoche ſozuſagen 

paffionirter Berufshund. Da mit ei 

 nemal änderte fich die Sachlage. Sei 
| e8, daf der eine oder der andere feiner 
beruflichen Mege nicht gebührender- 

ı maßen mit „Zuder!” entlohnt morben 

| mar — fei e3, daß feine Hundegnaben 
bon der einen oder der anderen brief- 

ı Schreibenden Partei zu einer ihm un- 
pajfend erjcheinenden, etwa zu feiner 
fonjt gewohnten Sieftaftunde, Ddienit- 

‚ lich entfendet worden mar — jet e3 

auch nur, daß er e8 einfach „über“ Se- 

; fommen hatte, immer und immer toie- 

| ber als Briefbote verwendet zu werben, 

| und daß feine Eleine, mer weiß, mie 
ehrgeizige Hundebruft vielleicht andere, 
höhere WVermwendungsziele afpirirte? 
Mer möchte Bejtimmtes, Unanfechtba- 
re über Gedanfen und Gefühle einer 
empfindfamen Hundefeele zu behaup- 
ten wagen! Kurz und gut: eines fchö- 
nenTages war Dandy, der Briefträ- 
ger, feines Berufe? müde geworden. 
Und die Art, wie er diefer jeiner Be- 
rufsmüdigkeit Ausdruck zu geben 
wußte, dieſe Art erſt, rückte ſeine ganze 
Inielligenz in das richtige Licht. Es 
muß wohl etwas derartiges wie ein 
folgerichtiger Gedankengang oder un— 
gefaͤhr geweſen ſein, was Dandy eines 
Tages veranlaßte, durch Schaffung 
neuer Thatſachen ebenſo beſtimmt als 
einwandlos darzulegen, er wünſche 
nunmehr das Amt eines offiziellen 
Briefboten nicht mehr auszuüben und 
ſich dieſer Thätigkeit fortan nur noch 
von Fall zu Fall — gewiſſermaßen 
nur mehr in der Eigenſchaft eines 
Amateurs — zu unterziehen. Und das 
legte er folgendermahen an den Tag: 

Noch einmal ließ ſich Dandy ein 
Brieferl an's Halsband heften; nach 
einmal’ nahm er pflichtgetreu meine 

| meine MWeifung entgegen: „ebt fei 

I ichön brav...” ufm. Er ging. ber 
— er fam nicht wieder. Das heißt, er 

Ifam nur noch als „Belfuchshund“, 

nicht mehr al3 mein Hund zu mir zus 
rüd. In diefer feiner bisherigen Stel— 

| Tung ftreifte er einfach und etablirte 
ſich kurzweg als der Hund meiner 
Mutter... 

Nas ich da erzähle, iit mit feiner 
Eilbe Erfindung. So war und blieb 

| denn Dandy fortan mohlbeftallter 
Hund im Haufe meiner Mutter. Er 

hatte fih höchit eigenfühig und Ditto 
höchft eigenfinnig felbjt dazu ernannt; 
| mit fonjequenter Umgehung aller mei- 
ner bisherigen Rehte an ihn. Er 
liebte mich nach mie por und mehr als 
irgend jemand anderen. Er wußte nach 
wie vor, daß im Epentualfalle bei mir 
| feine eigentliche — eine ihm unbeftreit- 
| bar zufommende — Heimath fei. Er 

ı dofumentirte diefes fein „Willen“ auch 

in der Folge, jo oft ihm irgend etwas 

‚in der neuen Heimath nicht recht mar. 

| Und zwar: Go oft ihm dort irgend 

eine mwirfliche oder vermeintliche Un= 

: bill traf, etwa in der Geltalt einer, 

' durch den zeitmweiligen dienftbarenGeift 

| verfchuldeten Abänderung oder Be= 

' fchräntung feine Speijenrepertoires 

| — oder einer Strafe — oder eines mie 

immer gearteten fonftigen Hundemiß- 
geſchickes — ereignete e3 fih dann alle= 

ı mal, daß Dandy feinen Wdoptivauf- 

| enthalt verließ und mit der, feinem de= 
zidirten Hundecharafter eigenthüm- 

lichen Selbitverftändlichkeit für fürzer 
| oder länger zu mir zurüdfehrte. Aber 
| immer wieder nur mehr zu borüber- 

! gehendem, mie zu einem „Erholung3- 
Aufenthalt”... 

Er pflegte aelegentlich diefer feiner 
| Ausflüge an unferer Wohnungsthüre 
lein gemiffes Klopfen und Scharren 

auszuführen. Ward diefe3 vernehm- 
bar, fo fagte man einfadh bei uns: 
„Dandy fommt, e3 muß ihm wieder 
einmal etwas nicht nach deriafe fein.“ 
Dann führte er ein ftürmifches Salto- 
mortale vom Borzimmer bi3 unter die 
Betten unferes Schlafzimmer fünitle- 
tifch durch und dort blieb er eine Zeit- 
lang regungslos liegen, al3 wollte er 
fagen: „Da bin ich, da bleibe ich, To 
lang e3 mich freut. Niemand hat mas 
dagegen einzumenden ...“ Und es wen- 
dete auch Niemand gegen fein fporadi- 
ſches MWiederauftauchen irgend etwas 
ein. m Oegentheil. Er war uns ein 
ftet3 millfommener, gerne gefehener 
Saft. 

Mir hatten die Gewohnheit ange- 
nommen, ihn — fobald er una über 
3 Charakter ſeines als bloßen „Be— 
u u 
genügend informirt erachtet und be- 
ruhigt unter dem Bette berborzufom- 
men beliebte — mit fchmeichelnden 
Fragen anzugehen. Etwa: 

„sa, wa3 haben fie denn fchon mie- 
der dem armen Hund gethan, die bö- 
fen, böfen Leute?“ 

Morauf er und mie verftändnißin- 
nig mit feinen f#lugen, glänzenden 
kugelrunden Schwarzaugen anblinzelte 
und unfere Liebfofungen zu ermwidern 
geruhte. Speziell dad Partizip „ge- 
than“ ſchien irgendwelche kränkende 
Erinnerungen in ihm wachzurufen. In 
dem ganzen, ihm vertrauten Mort- 
Thage — und Dandy verfügte. paffio 
über einen folchen, in einem für einen 
Hund außergemöhnliden Mabe — 
war biefes Wort „gethan” offenbar 
dasjenige, ba3 den allertiefiten, aller- 
[hmerzlicäften Eindrud auf fein em= 
pfängliches Hunbegemüth auszuüben 
vermochte. In welcher DBerbinbung 
immer man e3 ihm gegenüber aud) bö- 
ren ließ, immer fchien e3 irgend einen 
dunflen, irgend einen munden Punkt 
feiner zartbefaiteten Hunbefeele zu be- 
rühren. Mit “gethban* konnte man 

ihn dauernd unter da8 Bett 3 ⸗ 
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bannen; ganz beſonders aber dann, 
wenn man ihm das gebrannte Herzleid 
anthat, die teufliſche Variante zu ge— 
brauchen: „Ja, was hat denn der 
Dandy gethan?“ ... 

Nah dieſem Partizipiumsinter— 
mezzo erſt, deſſen Heiterkeit wir uns 
ſelten entgehen ließen, kam für Dandy 
eine, allem Anſcheine nach, ſehr favori— 
ſirte Ruhepauſe. Er genoß mit un— 
verkennbarem Verſtändniß die geſelli— 
gen Annehmlichkeiten, als lieber Gaſt 
behandelt zu werden, denn als ein ſol— 
cher fühlte er ſich nun ein- für alle— 
mal, und trotz aller ſeiner Zuthunlich— 
keit, bei uns. Er war da, wo er ſich 
wohl befand, „wie zu Hauſe“; wo es 
ihm ganz gut ging und auch ganz gut 
gefiel; alles das zugegeben. Aber im— 
mer mit der mentalen Klauſel, daß er 
uns nur vorübergehend beehre, und 
nur, weil es ihm ſo zu ſeinem ureigen— 
ſten Hundevergnügen gereiche. Aber 
unſer, mein Berufshund war er nicht 
mehr, wollte er nicht mehr ſein, hatie 
er zu ſein aufgehört. Das gehörte ſei— 
ner verdienſtvollen Vergangenheit an. 

Sobald es ihm paßte, verließ er das 
alte Heim, um ſeine Adoptivheimath 
wieder aufzuſuchen. Und er wehrte 
ſich dann nie dagegen, er gab durch 
ſein Verhalten durch bei etwaigen, 
neuerlichen „Brieferl“Umhängen ſo— 
gar ganz deutlich zu erkennen, daß er 
im Grunde genommen nichts dagegen 
einzuwenden habe, ſo zum bloßen 
Vergnügen ab und zu wieder einmal 
den Poſtillon d'amour als Gaſtrolle 
zu geben ... Nur als eine Thätigkeits— 
verpflichtung ſeinerſeits durfte man 
das nicht mehr auffaſſen. Von dieſer 
hatte er ſich durch ſeine energiſche 
Hundethat ein- für allemal emanzipirt. 


Als ich nach Jahr und Tag in den 
Tiroler Hochbergen umherſteigend, 
durch einen wehmüthigen Brief der 
Meinen Mittheilung erhielt, der gute, 
arme, garſtige Dandy ſei nicht mehr, 
| da habe ich mich deffen nicht gefchänmt, 
ı daß ic) an jenem Tage feine Luft mehr 
fand, mich unter die Table d’hote-Ge- 
ſellſchaft zu mifchen... Ich habe um 
das gute, kluge Thier damals geweint 
und es ſeither nicht. vergeſſen. 

Leontine Groß. 
— — — — 


Ein Freundſchaftsdienſt. 
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Humoreske von Anita Eichhoff. 


Kurt Bender war eben, nachdem er 
als vielgeplagter königlicher Kaſſenbe— 
amter ſeine Pflicht von 9—3 gethan 
und, wie alltäglich, in ſeinem Stamm— 
lokal zu Mittag geſpeiſt hatte, nach 
Hauſe zurückgekehrt, um ſein gewohn— 
tes Mittagsſchläfchen zu halten, als 

ſein erſter Blick auf ein auf dem Tiſch 
liegendes Briefchen fiel. Die Züge wa— 
‚ren ihm nicht unbefannt, und nichts 
ı Böfes vermuthend, zerriß er das Kou- 
‚ bert und entnahm diefem einen fein 
| Jäuberlih, gefalteten Brief folgenden 
| Inhaltz;_ „Lieber Freund Kurt! Wenn 
ı Du mir, einen Liebesdienft erweiſen 
| mwillft, dann: bitte ich Dich, heute Abend 
nach dem Anhalter Bahnhof zu gehen 
und dem punft 9 Uhr aus Sachen 
; einlaufenden Schnellzuge meine drei 
Ianten zu entnehmen, diefelben unter 
| Deine TFittiche zu bergen und für ihr 
' Wohlergehen Sorge zu tragen, bis ich 
eine Woche fpäter diefelben perfönlich 
' underfehrt von Dir in Berlin zurüd- 
erbitte. Yeider ift e8 mir nicht möglich, 
die „holde Verwandtſchaft“ ſchon jetzt 
zu begleiten, weiß aber, daß ſie unter 
Deiner Obhut, bei ihrer vollſtändigen 
Unkenntniß des BerlinerPflaſters, gut 
aufgehoben ſind. Du guter, alter 
Schwede wirſt mir gewiß dieſen Lie— 
| besdienſt erweiſen. Ich ſehe im Geiſte 
Dein zuſtimmendes Lächeln und ſage 
| Dir im Voraus für alle Freundlichkeit 
ı beiten Danf. Bis auf Wiederfehen in 
ı acht Tagen, Dein alter Freund Emil,“ 
ı Kurts Geficht war beim Lefen die- 
| fer Zeilen immer länger gemorden, 
ı und endlich hatte e3 jich fogar in recht 
| mißmuthige Falten gelegt. „Ein nettes 
| Anfinnen,“ murmelte er, „Emil meiß 
| doch, tie ich über die Meiblichkeit im 
ı Allgemeinen vente und im Befonderen 
| über die älteren Eremplare dieſes Ge— 
ı fchlehts! Und davon haljt er mir nun 
| fogar drei auf! Und noch dazu Tan- 
| ten!“ Kurt Bender war zu Muthe, alz 
‚ ob er in diefem Brief fein Todesurtheil 
| gelefen hätte. Für ihn waren die MWei- 
; ber nur ein Ballaft, den der verheira- 
| thete Mann wie eine fchmere Kette 
durch fein ganzes Leben zu jchleppen 
| hätte, und er ließ nur diejenigen gel- 
| ten, die für feinen äußeren fowie inne= 
| ren Menfhhen Sorge trugen, ala da 
find Wafchfrau und Köchin. Er hatte 
| zu traurige Erfahrungen mit den 
| Weibleuten gemacht. Aber wiederum 
| dem freunde den erbetenen Dienit ab- 
| Ichlagen, dagegen fträubte fich der ftet3 
ı gefällige und liebensmwürdige Menich in 
ihm, außerdem wäre zu einer Abfage 
bee irgend melchem triftigen Vor— 
| wande gar feine Zeit mehr gemefen. 
Es half nichts. Er mußte in ben 
| fauren Apfel beißen. In nicht gerade 
| rofiger Stimmung wanderte Kurt 
| Bender um halb 9 Uhr dem Anhalter 
ı Bahnhof zu. Draußen mehte ein fri> 
| fcher Zuftzug, der feine begreifliche 
| Aufregung einigermaßen befänftigte. 
| Seine rege Phantafie hatte fich bereits 
die Bilder der drei Kleinjtäbtifchen 
Ianten in grellitem Lichte audgemalt, 
und falte Syieberfehauer hatten ihn er- 
griffen, wenn er Jich diefen als Bären- 
führer gegenüber fah. E3 fehlten noch 
zehn Minuten bis zur Ankunft des 
Zuges, als Kırt den Bahniteig be- 
trat. Plößlich fiel ihm ein, daß ja gar 
fein Zeichen verabredet war, an dem 
er die Eriwarteten erfennen fonnte. Er 
mußte fich alfo auf feinen Ynitintt 
und die ihm angeborene gute Men- 
Tchentenntnif verlaffen, am Ende: drei 
alte leinftäbtifche Tanten werben fich 
ja wohl aus der Menge unvortheilhaft 
genug abheben. Damit tröftete er ich. 
Seht braufte der Zug in die Halle, ein 
Knaäuel Er entrollte bemfelben 
unb mifchte fich mit dem Sinäuel beu 
Wartenden, ein Hin- und Hermwogen 
entftand, daß e3 dem guien Kurt fchier 
ſchien, ſeine 
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zu erfüllen. Da, nachdem fich ber 
Schwarm einigermaßen zerftreut hat- 
te, entdedte er ziifchen zahlreichem 
Handgepäd, an die Mauer der Bahn- 
hof3halle gebrüdt, drei alte Jungfern 
da8 geireue Abbild feiner Vorftellung 
und Erwartung. Kein Zmeifel, das 
maren fie! Und mit einem energijchen 
Rud raffte er fich, wie zum „Kampf 
mit dem Drachen“, zufammen und 
ging feiten Schrittes auf die drei fie 
ängitlic) umfchauenden alten ung: 
fern zu. ‘hm verfagte faft die Spra- 
che, als er diefe in nächfter Nähe vor 
fih fah. So etwas von Scheußlichteri 
hatte er denn noch noch nicht auf einem, 
led beifammen gejehen. Zmei von ih- 
nen jahen aus, mie die „Böfen Sie: 
ben“ aus einer Erzählung für die rei- 
fere Jugend, mährend die dritte, hoch- 
gemachfen und mager wie ein Plätt- 
breit, alle an ihr vorüberfchreitenden 
Männer mit einem En 
Blicde mufterte. An diefe Gruppe mag: | 
te fi) nunmehr Kurt Bender mit einer 
tiefen Verbeugung heran. Nachdem er 
fich vorgeftellt und den „Damen“ feine 
Dienfte angetragen Hatte, nahm zus | 
nacht die Weltefte der drei das Mort 
und fagte: „Wir find Jhnen außeror- 
dentlich danfbar, da mir am Ott 
gänzlich fremd find und ohne Tieben2= | 
mürdigen Mentor nicht ein noch aus | 
miffen.“ Die anderen ftimmten der äl- 
teren bei, und fo traten denn die Vier 
den Weg zum Ausgang an. Kurt Ben 
der, höflich wie er nun 'mal war, war 
mit Handgepäd förmlich überladen, 
Die beiden weniger Alten hingen fich 
zum Ueberfluß an feine beiden Arme 
und ließen fich von ihm fortfchleppen. 
Diefe Kleine Kavalfade muß ein äu- 
Berft komisches Bild abgegeben haben, 
denn plößlich hörte Kurt Hinter fich 
ein fröhliches Gelächter, und als er fi | 
ein wenig ummandte, fah er ein paar 
luftig funtelnde, tieffehmarze Augen, 
die ihn fhelmifch anbligten. Nachdem 
er feine drei Schußbefohlenen in einem 
nahe gelegenenHotel untergebracht und 
fich einigermaßen von den ausgeitan- 
denen Strapazen erholt hatte, ging er 
mit dem frohen Gefühl; daß der erfte 
Theil feiner Bärenführerrolle über: 
ftanden war, in feine Stammfneipe 
Aber jelbit das Bier wollte ihm heute 
nicht fo recht munden, wie Ulpdrüden 
lag der unerwartete Befuch auf feiner 
freien Junggefellenfeele, und wenn er 
daran dachte, daß er mit den Dreien 
eine ganze Woche lang herumziehen 
follte, überlief ihn eine Gänjehaut, 
und ein bitterer Groll gegen feinen 
Freund Emil, der ihm das angethan 
ftieg in ihm auf. Für den nädhjiten Taa 
hatte er den Damen verfprochen, mit 
ihnen gemeinfam an der Hotel-Tafel 
zu fpeifen. Als er dort erfchien, murbe 
er bereits fehnfüchtig erwartet. An dev 
Schwelle zum Speifefaal befiel ihn ein | 
leifer Schwindel, al$ er den Dreier 
fich wieder leibhaftig gegenüber fahı 
Himmel! Eine wie die andere waren 
fomplette Bogelfcheuchen, und mit Die- 
fem reizenden Kleeblatt follte er ich 
bier zu Tifche jegen? Noch überlegte er 
ob er nicht einen plößlichen Nerben- 
Choc fimuliren fönnte, als feine Au- 
gen auf eine junge Dame fielen, deren 
fchelmifcher Bliet aus dunklem Augen 
paar ihn fofort zu bleiben beftimmte, 
denn wahrhaftig, die Befikerin diejer 
lieben Augen war diefelbe junge Da: 
me, die ihn geftern auf dem Bahnhof 
fo herzerfrifchend angelächelt hatte. Er 
mußte unbedingt erfahren, wer fie war. 
und ehe er fich’3 verfah, faß er auch 
fchon ihr gerade qegenüber an ber ge: 
deckten Tafel. Leider nahm ihn feine | 
„liebenswürdige Damengefellichaft“ 
derartig in Anjprud, daß ihm faum 
Zeit blieb, fein entzücdendes Visavis 
nach Gefallen zu beobachten, aber fo 
viel hatte er jchnell feitgeitellt, daß :r 
einen „reizenderen Käfer“ noh nicht 
gefehen. Sie unterhielt fich lebhaft mit 
zwei ebenfalls äuferjt inmpathiichen 
Damen in beiten Jahren, die rechts 
und linta von ihr faßen, und ihr hei= 
teres Gefpräch mirkte außerordentlich 
mohlthuendd auf den noch eben fo nie= 
dergedrücdten Kurt Bender. Er hatte 
alle Hände voll zu thun, um alle 
Münfche feiner Iantengefelfchaft zu 
erfüllen und ihre taufend ragen zu 
beantworten. Schließlich rückten Die 
Drei ihm immer dichter auf den Leib, 
und befonder8 die zu feiner Linfen, 
das Plättbrett, fchien ihn ganz bejon- 
ders in das Herz geichloffen, denn fie 
warf ihm jchmärmerifche Blide zu, die 
dem braven Kapalier ein mahres 
Grauen bverurfachten. Die übrigen 
Gäfte wurden bereit3 auf das feltjame 
Gebahren der alten Aunafern auf- 
merffam, befonder3 jein niebliches 
Visabis warf ſtaunende Blicke herüber 
aus den ſchwarzen, allerliebſten Augen. 
Kurt fühlte voll und ganz das Ent— 
ſetzliche ſeiner Situation, eine innerli— 
che Wuth auf ſeinen Freund Emil 
packte ihn, und er war nahe daran, ſei— 
ner aufdringlichen Nachbarin zur Lin— 
ken einige Grobheiten zu ſagen, als in 
der Saalthür ein junger Mann im 
Reifeanzug erfchien und fih juchend 
umblidte. Kurt fprang mie eleftrifirt 
auf und eilte auf den Yremden zu: 
„Emil, Menfh, Gott fei Lob und 
Dans, daß Du da bift!“ Alles Andere 
vergejjend, nahm er den Freund am 
Arm, um ihn direkt auf feinen Pla$, 
mitten zmwifchen feine alten Zanten, zu 
führen, indem er ihm zähneknirſchend 
zuflüfterte: „Du bift ein fchöner 
Freund! Erlöfe mich auf derStelle von 
den alten Schachteln, oder ich werde 
wahnſinnig!“ 

„Aber Kurt, was haſt Du denn?“ 
fragte Emil überraſcht, „dieſe Damen 
kenne ich ja gar nicht.“ 

„Was, Du kennſtDeine leibhaftigen 
Tanten nicht?“ 

„Das meine Tanten?“ ſagte er er— 
ſchrocken, indem er ſich ganz fonfter- 
nirt von den dreiAlten abwandte. „Da 
drüben ſitzen meine Tanten!“ Und da— 
bei zeigie er auf die anmuthige Grup⸗ 
pe, in beren Mitte die ſchwarzen Au— 
gen mit lebhaftem euer herüberfun- 
telten, — 

Kurt, kaum ſeinen Ohren trauend, 
te, 3 geichlagen, 


Ge 
AR + 


Nachbarinnen deutend: 


auf feine 2 


„Und bieje 
Damen?“ 

„Kenne ich ja gar nicht, find mir 
pollfommen fremd!“ fam e3 falt uns 
millig zurüd. Wie vernichtet jant Kurt 
Bender auf feinen Stuhl, mährend 
ringäumher ein allgemeines Gelächter 
erfholl, aus dem er das filberhelle 
deutlich heraushörte. Die drei alten 
Sungfern aber erhoben jih a tempo 
und verfehwanden, indem jie müthende 
Blide nach allen Seiten jchleupderten, 
aus dem Speifejaal. 

Die Tafel war beendet, aber noch 
lange faß der langſam ſich erholende | 
Kurt in Gefellichaft feines Freundes 
Emil und feiner drei jwgendlichenTane 
ten bei einem Glafe Selt, und Emil | 
erzählte, daß feine Tanten ihm depe- | 
ichirt, Herrn Kurt Bender auf dem | 
Bahnhof nicht getroffen zu haben und | 
veshalb hilflos in dem großen Berlin 
allein fähen. „Da bin ich,“ fo fchloß | 
er feine Rede, „nicht, tie ich urfprüng- | 
lich geplant, eineWoche fpäter, Jondern | 
gleich hierher gereift.” 

_ Noch lange nachdem Kurt Bender 
mit feines yreundes jüngfter Tante, | 
derjenigen mit den ftrahlenden fchwar- | 
zen Augen, verheirathet war, hat ihn 
fein füßes Frauchen mit den drei Tanı- | 
ten geuzt, deren Gefellfehaft ihm einft | 
einige der traurigften Stunden feines 
Lebens bereitet hatte. | 
— — — — 
Die Kunft, feinen Mann los qzu 
werden. 
(Brief aus Nonudon.) 


Sm Herbit 1903 flagte Frau Kate ! 


gegen ihren Mann Ihomas Pollard, 
der fie mißhandelt und betrogen haben 
follte, auf Scheidung. Ihomas, ein 
ehemaliger Verficherungsagent, it als 
angehender Fünfziger über 20 Jahre 
älter als feine hübjche, 
Frau, die das 30. Lebensjahr noch 
nicht erreicht hat und auch) fo bald nicht 
erreichen dürfte, da ber 
Menfch befanntlich nur bis zu feinem 
29. Zahre altert, von da ab aber im: 
mer jünger wird. Kate war und ift 
al3 auffichtsführende Oberfellnerin 
in übrigen? durchaus refpeftabler 
Stellung in einem City-Reftaurant be- 
ihäftigt. Der Mann fchien von der 
Wucht der wider ihn erhobenen Be- 
fchuldigungen fo überwältigt, daß er 
teinerlei Vertheidigungsperfuch unter- 
nahm und in der Hauptverhandlung 
gar nicht vertreten war. So erlebte 
Frau Kate die Weihnachtsfreude eines 
obfiegenden Urtheils. Aber dieferyreude 
war von furzer Dauer. Sie wurde ihr 
perdorben durch die jtörende Einmi- 
fhung eines der enalifchen Gerichts- 
verfaffung eigenthümlichen Beamten, 
des „KRing’3 Proctor”. Diefem Tiegt 
e3 ob, durch Aufdefung des wahren 
Sachverhalts den Eintritt der Recht3- 
fraft von Scheidungsurtheilen zu ver- 
hindern, bei deren Erlangung nicht 
alles mit rechten Dingen zugegangen 
war. Ein folder Fall, und zivar ein 
befonders intereflanter, lag hier vor. 

Ungefähr ein Jahr por Anftren- 
gung des Scheidungsprogefies behagte 
e8 Kate mit einemmal nicht mehr an 
der Seite ihres Thomas. Sie meinte, 
fein Gejundheitäzuftand erfordere ei- 
nen Quftmechjel. Seinen Namen zum 
Iroß ein findlich gläubiges Gemüth, 
fiedelte Ihomas arglos zu feiner 
Schwiegermutter nah Plymouth über. 
Kaum hatte er fich dort initallirt, jo 
erjchien eine ganze Kompagnie Detef- 
tives der Londoner Austunftei Slater 
auf der Bildflähe, um den nichts 
Ahnenden womöglich auf einer Eäfa- 
pade zu ertappen. Uber fei eg nun, 
daß der brave Thomas als vorzeitiger 
Mummelarei3 mit der Weiblichkeit ab- 
geichloffen hatte, fei es, daß ein eher- 
ner Qugendpanzer ihm Herz und 
Sinne mwappnete, genug, 
nicht3 zujchulden fommen. Die ge- 
rade in den verzmweifeltiten Fällen be— 
mährte Firma ging alfo dazu über, 
anftatt einfacher Vigilanten nunmehr 
Spitel aegen ihn mobil zu maden. 
Ein Subjeft Namens Dapis imurde 
nach Plymouth geſchickt, um Pollard 
in eine Falle zu locken. Es glückte 
ihm, ſich unerkannt an ſein Opfer her— 
anzumachen. Auf einem gemeinſa— 
men Ausflug nach Jerſey machte er 
Pollard betrunken, ſchleppte ihn in ein 
verrufenes Haus und telegraphirie 
dann triumphirend an ſeine Auftrag— 
geber: „Der Sieg iſt unſer!“ 

Dieſe jcdoch waren anderer Anſicht. 
Auf ſolchermaßen erſchlichenes Ma— 
terial eine Scheidungsklage zu grün— 
den, ſchien ihnen zu gewagt. Davis 
wurde abberufen, und nach eingehen— 
dem Kriegsrath im Londoner Haupts 
quartier machte fich Alfred Osborn; 
der Chef der mit Slater3 eng ver— 
bundenen Anwaltsfirma Osborn &e 
Osborn, in höchſteigener Perſon nach 
Plymouth auf, um, wenn irgend mög— 
lich, ein etwas weniger heikles Klage— 
fundament zu eruiren. Mit Mühe und 
Noth gelang es ihm ſchließlich, ein ver— 
lorenes Frauenzimmer aufzutreiben, 
das für ein Pfund Sterling eine Er— 
klärung unterſchrieb, wonach Pollard 
ſich mit ihr vergangen haben ſollte. 
Daraufhin wurde das Scheidungsver— 
fahren eingeleitet, das zu Pollards 
Ungunſten abſchloß. 

Kaum war das Urtheil ergangen, da 
machten die ſchlauen Slaters eine 
große Dummheit. Sie ſetzten einen 
ihrer Leute an die Luft, einen gewiſ— 
fen Cartwright, der in der Pollard'⸗ 
ſchen Angelegenheit monatelang Vigi— 
lantendienſte verrichtet hatte. Dieſer 
gewiſſenhafte Beamte ſtahl vor ſeinem 
Scheiden aus dem Slater'ſchen Ver— 
bande ein Bündel ſeine undankbaren 
Chefs ſchwer kompromittirender Be— 
richte und ging damit zum „King's 
Proctor“. Dieſer erhob, zumal Pol— 
lard ihm gleichzeitig mittheilte, er habe 
ſich im Scheidungsprozeß nur deshalb 
nicht vertheidigt, weil er keinen Pfen— 
nig Geld gehabt habe, und kein An— 
walt ohne einen Koſtenvorſchuß von 
50 Pfd. Sterling ihn habe vertreten 
wollen, alsbald die Interventionsklage. 
Deren Ergebniß war zunächſt die Auf⸗ 
hebung des Scheidungsurtheils. 

Sie durch das wenig appetitliche 
abyrinth dieſer Prozeßberhandlung 


blondgelockte 


weibliche 


er ließ ſich 


hindurchzuführen, will ich Ihnen und 
mir erſparen. Zwei Figuren jedoch, 
die darin auftauchten, haben entſchie— 
den Anſpruch auf allgemeineres Inier⸗ 
eſſe. Die eine iſt Henry Slater, eine 
ganz ſeltſame Miſchung von Tauſend—⸗ 
ſaſſa und Weltſtadtzigeuner, ein gebo— 
rener Galgenvogel und doch in ſeiner 
Art eine freie Natur, die das Leben 
„verraucht, verſchläft, vergeigt — und 
es dreimal verachtet“! Einer der 
Menſchen, denen man ſchwer gram ſein 
kann, und hätten ſie noch ſo viel auf 
dem Kerbholz. Sein eigentlicher 
Name iſt Tinsley. Urſprünglich war 
er Pfandleihgehilfe, dann Anwalts— 
ſchreiber, darauf Verkäufer bei einem 
Juwelier. In dieſer letzten Stellung 
ſcheint etwas mit ihm ſchief gegangen 
zu ſein. Als er aus ihr ſchied, fühlte er 
das dringende Bedürfniß, eine Weile 
im Meer der Millionenftabt unterzu- 
tauchen. Er wurde unter dem Namen 
Seymour „Niggerminftrel“, d. 5. 
er ging unter die Gtraßenfän- 
ger, die mit geichwärztem Ge: 
ficht, einen breitfrämpigen Zylin— 
der auf dem SKopfe, riefige Va= 
termörderbäffhen um den Hals, die 
Beine in buntkarrirten Hofen und im 
Arm eine Guitarre, vor den Wintel- 
fneipen Oaffenhauer plärren. Na 
Verlauf einer angemefjenen Zeit wujch 
er fich die Negermaäte wieder vom Ge= 
ficht und wurde erjt Graphologe und 
Ehiromant, hierauf’ Mafleragent und 
Hnpothefenvermittler. ALS Alngeftell- 
ter eines Privatdeteftives, der Slater 
hieß, fand er dann endlich fein’ eigent= 
liches Feld, auf dem ihm Ruhm und 
Schäte ermuchlen. Er eröffnete felbit 
| eine Ausfunftei, nannte fi), um feis 
| nem ehemaligen Chef wirkſamer Kon— 
| furrenz zu machen, Stater und ent« 
mwidelte ich jchnell zu dem „Oreateft 
Detective of the Age”, als den er ſich 
Tag für Tag in Jänmtlichen Londoner 
| Blättern: empfiehlt. Mag er damit 
| auch den Mund etwas voll nehmen, 
anfehnlice Erfolge muß er erzielen. 
Gibt er doch, mie feitgeftellt murbe, 
jährlid etwa $50,000 für nferate 
aus. 
Das führt uns auf die zweite Cha=- 
ratterfigur, den edeldenfenden Ge 
| müth3menfchen, der, berlinifch geipro- 
| chen, den ganzen Kitt bezahlte. Privat» 
deteftives, das meiß jedes Kind, find 
| eingefleifehte Eapiften und thun nicht 
| feicht um Gottes willen, mas einem 
andern nüglich it. Woher in aller 
Melt aber nahm die blondagelodte 
| Oberfellnerin die Moneten, ohne bie 
fie der eheherrlichen Tugend nimmer 
| 
| 


mehr fo koftipielige Yallitride hätte 
legen fünnen? Der Freund, auf den 
Kate Polard fich vertrauenspoll 
ſtützen durfte, heißt Hugh Knowles. 
Er iſt der Sohn eines einſt aus dem 
Poſen'ſchen hierher zugewanderten 
Fremdlings Namens Kino, der bis vor 
einigen Jahren in Cornhill, dicht beim 
Manſion Houſe, mit fertigen Anzügen 
handelte und bei ſeinem Tode ſeinem 
glücklichen Etben Hugh 5 Millionen 
Dollars himerließ. Freimüthig gab 
Knowles vor Gericht zu, im ganzen 
etwa 5000 Pd. St. gleich $25,000; 
für die Beobachtung Pollard3 an Sta: 
ter und Dsborn bezahlt zu haben. Bei 
Nennung der Summe durchlief ein 
Murmeln des Staunen: das Aubdito- 
rium. An mein Obr praffelte ein leife 
geführter Gefchminddialog, der, aus 
dem Londoner Codney-Dialekt in die 
Berliner Sprache übertragen lautete: 
„Halfte Töne?! So’n Dufel zu has 
ben!" — 
„Und dabei hat fe ’ne Zahnlüde 
wie 'n Stadtbahnbogen!“ 
In der That, wenn Kate Pollard 
lächelte, gewahrte man dasFehlen ihres 
linken Eckzähnchens. Aber was thut 
ein ſolches Manko, wenn man einen 
Kdealiften mie Hu 5 Knowles zum 
Verehrer hat? Dem als folcher ent= 
puppte fi) Hugh alsbald. Der Richter 
permaß fi, aus dem Zugeltändniß jo 
hoher Zahlungen den Schluß zu zies 
hen, daß Hugh in Kate verliebt fei und 
Polard aus dem Wege haben möchte, 
um fich felbit ihres ungejtörten Bes 
fies erfreuen zu fönnen. Da kam tr 
ı aber fchön an. „Sch und verliebt?“ 
rief Hugh mit zornig abmehrender Ge- 
bärde. Und indem er die Schwur= 
band feierlich zu der leuchtenden Glatze 
de3 vor ihm ftehenden Generalftaat3- 
anmwalt3 emporhob, fügte er mit 
zwerchfellerfchütterndem Pathos Hin- 
zu: „Sch würde bdiejelben Opfer für 
jede unglüdliche Frau bringen, die von 
ihrem Manne fo viel zu leiden Hat 
wie Kate Bollard!“ 

Manche Zejerin wird fich für die ges 
naue Adreſſe dieſes zahlungsfrogen 
Ritters intereſſiren. Ich werde ſie 
jedoch lieber in meinem Buſen bewah— 
ren. Zudem iſt ſie für's erſte einiger— 
maßen unſicher. Ich fürchte, der 
Staat wird ihn demnächſt für einige 

| Zeit in Koft und Wohnung nehmen; 
Vorläufig find geitern Abend nur D3&- 
born und Slater fomie drei von beffen 

| Kreaturen verhaftet worden. Sollte 
fich jedoch ergeben, daß auch Knomles 
an dem planmäßigen Verfuche, „mala 
five” Scheidungsmaterial zu fabrizi: 
ren, unmittelbar betheiligt mar ober 
auch nur darum mußte, fo fteht die 
Sade für ihn fchlimm. Hoffentlich 
läßt ihn dann jeine ibealiftifche Philo- 
fophie hinter Schloß und Riegel eben- 
jo wenig im’Stich wie auf der Zeu- 
genbanf. Mer von den Lefern aber die 
Smeifel an der Gelbitlofigfeit feiner 
Nitterdienfte theilt, der beherzige im 
Hinblif auf fein Schiefal den in all 
feiner Pugigteit ewig jungen Vers de3 
alten Gellert: 

‚Ö Süngling. fern’ aus der Gelchichte, 
a Dih vielleicht zu Thränen pingk, 


a? für bejammernsmertde Früchte 
Die Liede zu den Schönen bringt!- 





— Die Poefie ift das Gonntägs- 
leid unferer Gedanten. 


Seit über fehsig Jahren. 
Ein altes bewährtes Heilmittel. 


Frau Winslow’s Soothing Syru 
feit fedhziz Jahren von Millionen Karen et 
ahnen ıhrer Kind:e mit beitem Grfolge 


ange nt, 

t berusigt das Kind, ermeiiht das 78 

Hille die Gdmerzen, heilt WindsRolif umb iR bes 

defte Mittel für Wbmweiden. Bertauft wem Wpeibes 
der ganztn Weit, t 
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Santa Giurgic. 
Die Gefhichte eines PVerbrehen:. Bon U. Hott- 
ner:Grefe 

Georg Wille! Wenn ich an ihn dente, 
fehe ich ihn förmlich vor mir: Eine 
große, breitfhultrige Erfcheinung. ein 
offenes, vertrauendes Geficht, au dem 
zwei helle Augen bliden, dichtes, blon- 
des Haar, um den Mund eine jharfe 
alte, wie fie das Leben gerne in das 
Antlig jenerMenfchen zeichnet, die nicht 
auf der Sonnenfeite jtehen. Er hatte 
nie dort geftanden bis zu feinem vier— 
undzwanzigften Jahre AUS armer 
Surift hatte er fich durch das Studium 
aedarbt, immer fämpfend, immer der 
Noth in’3 Auge fehenn. Dann fam 
plöglih das Glüd. Das große Glüd. 
Ein fehr reicher Verwandter von ihm, 
ber Seit Jahren auf feinem Gute in 
Serbien wohnte, fam mit feinem Töc- 
terlein nach Wien. 

Die jungen Leute fanden bald herz- 
liches Gefallen aneinander und berlob- 
ten fih. Nellys Vater mußte ih in 
einem Sanatorium einer [chwerenDpe= 
ration unterziehen und ftarb mit einem 
Gegenswunfh für feine Kinder auf 
den Lippen, nachdem er noch legtmwillig 
beftiimmt hatte, daß das ferbifche Gut, 
auf deflen Ertragsfähigfeit er qroke 


Hoffnungen feßte, auch in Zufunft als | | 


Hauptfiß in feiner Familie bleibe und | 
bon feinem Schmwiegerfohn bewirth— 
fchaftet werde. So hing denn Georg 
Mille die Jurifterei an denNagel, freite 
fein Bäschen und z0g mit ihr einem 
neuen Leben in der Fremde entgegen. 

Bisher gab e3 nichts Außergemöhn 
liches an ihm, er mar fein Sonder⸗ 
menſch, aber ein lieber, ſehr treuer und 
anhänglicher Freund, den ich ſchwer 
vermißte. Wir blieben auch, trotz der 
Trennung, ſtets in regem Verkehr, er 
ſchrieb häufig und lange Briefe. Die 
tiefe Einſamkeit dort unten that ihm 
wohl, das Gut gefiel ihm, Land und 
Leute desgleichen. Nach Jahresfriſt 
kam ein jubelvoller Brief: Ein Söhn— 
lein iſt uns geboren! 

Aber bald folgten trübe Nachrichten 
über die junge Mutter, aus unſchein⸗ 
baren Anfängen bildete ſich raſch ein 
ſchweres Siechthum und nach langem 
Kampfe ſtarb die ſanfte, blonde Frau. 
Es war kein leidenſchaftlicher Schmerz, 
mit dem Georg Wille um die Baſe 
trauerte; er hatte wohl überhaupt die 
echte, große Leidenſchaft noch nicht ken— 
nen gelernt, war vielleicht eine ſo ſiche— 
re, ruhige Natur, daß er ſie nie kennen 
lernen würde. Aber dennoch traf ihn 
der Verluſt ſeiner Lebensgefährtin 
ſchwer und nunmehr konzentrirte er 
alle ſeine Liebe auf den kleinen Erich, 
der friſch heranblühte. In ſeinen 
Briefen ſprach er faſt nur von dem 
Kinde; ja es ſchien mir, als bilde ſich 
allmählich eine faſt krankhafte Aengſt— 
lichkeit heraus, eine furchtbare Unruhe, 
er könne auch dieſes Kind verlieren. 
Heute, wo ich wieder in den alten Pa— 
pieren wühle, fällt mir ein dünnes Heft 
in die Hände. Und während ich leſe 

und Zeile an Zeile reihe, erſteht vor 
mir ein Menſchenſchickſal von ſeltſamer 
Tragik; es iſt Georg Willes Tagebuch. 
Ich greife heraus, was mir eben in's 
Auge fällt. 

Am 12. Mai. Erich iſt nun zwei 
Jahre. Ich trenne mich faſt nie von 
ihm, und dennoch fühle ich es far: 
Das Kind braucht eine pflegende Frau- 
enhand, wenn e3 gedeihen fol. Die 
"rauen haben den Inftintt für das 
Richtige in diefer Hinfit. Sch muß 
mich entjchließen, muß dem Kleinen 
das Opfer bringen, meine geliebte Ein- 
ſamkeit aufgeben und eine Pflegerin 
in's Haus nehmen. Ich habe ſchon Je— 
manden in Ausſicht. Bei einem Guts— 
nachbar ſtarb ein kleines Mädchen, deſ— 
ſen Pflegerin es in der langen Krank— 
heit unendlich treu gewartet haben ſoll. 
Das Mädchen ſteht ganz allein. Aller⸗ 
dings hat ihr mein Nachbar eine große 
Summe als Belohnung für ihre Wirk— 
ſamkeit ausgezahlt. Sie hat ſich dies 
gleich bei ihrem Eintritt ſo ausbedun— 
gen: Wenn ein Kind erkrankt, will ich 
es pflegen, Tag und Nacht, aber eine 
ſolche Aufopferung koſtet Geld. Dieſe 
Slaven ſind ein ſonderbares Gemiſch 
pon Sentimentalität und praktiſchem 
Sinn. Geld ſpielt bei ihnen allen eine 
Hauptrolle. Sie iſt eine Vollblut-Ser—⸗ 
bin, meine zukünftige Hausgenoſſin. 
Hanta Giurgic. Nun ja. Eine Deut: 
ſche käme mir kaum in dieſe Abgeſchie— 
denheit. Wir wollen es mitſammen 
verſuchen. Sie ſtellt große Anſprüche 

— immerhin! Nun denn: Hanka Giur— 

ic! 

’ 15. Mai. Seit zwei Tagen hat Erich 
ſeine Pflegerin, ich eine neue Hausge— 
noffin. ch habe, feit ich Diejes große, 

ſtarke, dunkle Mädchen zuerſt Jah, ein 
eigenartiges Gefühl. Es iſt nicht 
Furcht, aber Unbehagen. Sie wirkt 
erdrückend auf mich. Und dieſe Augen, 
dieſe herrlichen Augen! Wie eine Köni⸗ 
gin geht ſie dahin, immer gleichmäßig 
ruhig, immer ernſthaft, beſtimmend. 
Wenn ich an unſere hellen, roſigen 
deutſchen Frauen denke und mir dane— 
ben Hanka vorſtelle, ſo muß ich lächeln. 
Kinder mit kindlichen Empfindungen, 
während hier eine elementare Natur⸗ 
fraft alle Augenblide hervorbrechen 
lann. Kurz: ein eigenartigesGeſchöpf, 
aber ſchön, ſehr ſchön. 

25. März. Hanka hat ſich ganz ein— 
gelebt und leitet bereits das geſammte 
Hausweſen. Sie leitet es mit derſel⸗ 
ben Ruhe und Sicherheit, mit der ſie 
alles thut. Geſtern ſah ich zum erſten 
Mal, daß dieſes monumentale Geſchöpf 
auch ein Herz hat, ein gutes, weiches 
Herz. Ich Iprach von dem leinen Mäbd- 
chen, bei dem fie zulet gewejen. 

„Woran ftarb die Kleine?“ frug ich 


F Mit einem ſtarren Blick ſah ſie vor 
ſich hin. 

„Es war die Luſt,“ entgegnete ſie 
dann, während zwei große Thränen 
über ihre braunen Wangen liefen. Und 
nach einer Weile leiſer: „Ich habe ſie 
ſehr lieb gehabt.” 

„Sie haben jie aufopfernd gepflegt,“ 
fprach ich endlich. Gie neigte ftola den 
Kopf. 

„Der Herr bat mir ben boppelten 
Lohn gegeben während der ganzen Zeit 


und unzählige Gefchente. ch mar ja 
bezahlt und that nur meine Pflicht.” 

„Liebe zu einem Kinde und AXufopfe- 
rung fann man nie gebührend bezah- 
len,” fagte fie warm. 

Aber fie hörte mich faum mehr, [on 
dern jah Wieder mit meitgeöffneten 
Augen in die Leere. 

Sm Zuli. Wir leben ein Stillleben, 
Hanfa, mein Kind und id. Ringsum 
ift die weite Einfamteit, aber ich fühle 
fie nicht mehr fo erbrücdend, Teit das 
Mädchen in meinem Haufe tft. Mit ihr 
z0g das Behagen wieder ein, die Ruhe. 
Ach diefe Ruhe! Geit Elsbeth3 Tode 
babe ich ja nur noch begitirt, immer in 
derjelben tödtlichen Dede. Langfam 
beginne ich wieder zu leben. Und der 
Kleine gedeiht, daß e3 eine Luft ift. E3 
gibt ein jeltfames Bild: Das blonde 
Kind am Arme diefer dunklen, [chönen 
Frau. Uber das Bild ift Harmonifch. 

Sm Dftober. ch habe lange nicht 
gejchrieben. Vielleicht ſchämte ich mich 
und mochte nicht eingeſtehen, daß in 
meiner Seele ein wirrer Kampf ent— 
facht war. Warum aber ſollte es mir 
nicht gelingen, mich zur inneren Klar— 
heit durchzuringen? Klarheit? Ich bin 
ja ſchon entſchloſſen. Ich nehme Hanka 
zum Weibe, denn — es muß geſagt 
ſein —denn ich liebe ſie, liebe ſie wahn— 
ſinnig, verzweifelt, liebe ſie wie ein 
trotziger Knabe und wie ein gereifter 
Mann zugleich. Ich kann ſie nicht mehr 
entbehren... Wie das über mich fam, 


| weiß ich nicht; e3 ift wohl die tiefe Ein- 


famteit ringaum una und das jtille Xe- 
ben. Xch weiß nur, daß ich noch ver= 
rückt werde, wenn fie noch lange in ih- 
rem ewigen Oleichmaß, in ihrer ftolzen 
Sicherheit neben mir hergeht, wie e3 
fcheint, vollfommen ahnung3los. Aber 
ift eö denn etwas jo bejonderes, wenn 
ich das Mädchen heirathe, tmelche ſich 
aus allen Kräften bemüht, meinem 
Kinde eine zweite Mutter im beſten 
Sinne des Wortes zu ſein? Iſt es nicht 
eigentlich das richtigſte? Was gelten 
mir hier in dieſer Oede die Unterſchiede 
der Bildung und Lebensſtellung? Kul-⸗ 
tur — Firlefanz! Was mich immer 
wieder hindert, mit Hanka zu ſprechen, 
kann ich kaum ſagen, denn ich ſchäme 
mich. Es iſt etwas Eigenes in ihr, et⸗ 
was Fremdes, etwas Ungekanntes, das 
doch manchesmal aus ihren Augen | 
bricht mit elementarer Gewalt. Freilich | 
nur in unbewachten Minuten und nur | 
für Momente. Gleich ift wieder das 
ganze Schöne Geficht ruhig und Still, | 
unbemweat. Aber der Blit mar doch da. 
Mas jchläft am Grunde diefer Seele? 
Diefes Räthfel zieht mich immer bon 
Neuem an. Und doch graut mir man- 
chesmal davor, e3 zu löjen. Ich bin | 
ein Narr, ein einfältiger Narr. 

‘m Dezember. Um mein Haus tiegt 
eine Wand von Schnee; der Sturm 
brauſt heran und ſchüttelt die dürren 
Bäume. Im Hofe gehen die Knechte 
und Mägde träg umher, trotz der gro— 
hen Kälte. Sie ertragen alles mit ftoi- 
TcherRuhe, diefe Kinder eines no) un- 
gebändigten®olfes, bis fie plößlich ein- 
mal auffahren. Die Meſſer ſchwirren, 
Geſchrei, Flüche — dann tragen ſie 
einen oft ſchwerVerwundeten weg. Und 
ſchon ſind die braunen Geſichter wieder 
ruhig ... Hanka iſt ein echtes Kind ih— 
res Landes. Letzthin wagte ich es, ihr 
zu ſagen, ſie möge in dem Unwetler 
nicht zur Stadt fahren — ſie fährt 

nämlich jede Woche einmal hinüber. 
— Da fuhr ſie auf mit einer Wildheit, 
die mich ſchreckte. Sie wolle ihre volle 
Freiheit. Und ſie fuhr hinein in den 
Schneeſturm. Sie iſt immer allein, 
ohne Kutſcher, leitet das Pferd mit er— 
— Sicherheit und gibt nieAus— 
kunft, wo ſie war. Ich füge mich, ja, 
ich füge mich, aber zähneknirſchend. 
Denn ich martere mich bei dem Gedan— 
ken, wo ſie ſein kann. Ich quäle mich 
mit tauſend Eiferſüchteleien. Wenn ſie 

aber dann amAbend mir wieder gegen— 
überſitzt, iſt alles vergeſſen. Geſprochen 
habe ich doch noch nicht mit ihr. Aber 
nächſtens, nächſtens! Es muß ſein ... 

Dem Kleinen ſcheint das Klima 
plötzlich nicht mehr gut zu thun. Er 
kränkelt ſeit einer Weile. Im Früh— 
jahr fahre ich mit ihm undHanka heim. 

Im Jänner. Erich iſt ſehr krank. 
Er fiebert fort und ſchwindet dahin. 
Und ich ſtehe hier mit gebundenen Hän— 
den, denn der Arzt erlaubt keine Reiſe 
vor dem Frühling. Uebrigens kann der 
Arzt nur ſelten heraus. Er iſt ein ſehr 
einfacher Landdoktor, faſt ſelbſt ein 
Bauer, mit geringen Kenntniſſen. Und 
alle anderen Aerzte ſind beinahe uner— 
reichbar bei dieſem Wetter. Aber Hanka 
meint, Gefahr wäre keine vorhanden. 
Sie muß es verſtehen und ich richte 
mich förmlich auf an ihrer Ruhe. Aber 
dann ſieht ſie mich wieder oft ſo ſelt— 
ſam an mit ihren glimmenden Augen, 
daß ich mich fürchte. Fürchte? Ach, lä— 
cherlich! Aber löſen will ich das Räth— 
ſel dieſer Frauenſeele, ich muß es 
löſen! 

Ende Jänner. Erich iſt ſehr krank. 
Ich ſitze Tag und Nacht neben feinem 
Bettchen und füimmere mich nur nod) 
um ihn. Hanta ift ſtets um ihn be— 
ſchäftigt. Ich ließ einen Kinderarzt 
aus der Stadt kommen, aber er zuckte 
nur die Achſeln. Eine Magenindispo— 
ſiticn, deren Urſachen man nicht kennt, 
das Frühjahr, die Lufiveranderung. 
ſobald das Wetter es geſtattet ... kurz, 
der Mann ſchien ſich ſelbſt nicht ganz 
Har. Dann fuhr er wieder reg und 
ließ und allein mit unferer Angſt. Ich 
Tage „uns“, denn Hanka leidet ebenfo, 
wie ich. Für ihre unfäglihe Mühe gab 
ih ihr legthin eine größere Summe 
Geldes. Ach Tchämte mich faft, ihre 
Dienfte fo zu zahlen. EineMutter zahlt 
man doch nicht, und Hanka ift wie eine 
Mutter zu dem Kleinen. Schon wollte 
ich ein Paar erlöfende, Flärende Worte 
Iprechen, mein Herz war jo voll Liebe 
und Dankbarkeit... Da jah ich fie an, 
fah, wie fie mit glänzenden Augen auf 
das Gold ftarrte, wie jie es mit zit- 
ternden Fingern zählte, mich vollig ver= 
geffend. Und da fam e& mieber, diejes 
eigenthümliche marnende Gefühl, du3 
mir jchon fo oft bie Lippen Ihloß. Sie 
mar mir in jenem Arzerblid eine völ- 
lig Fremde. Uber der Moment ift 


Sonntagpoft, 


längjt vorbei und die Macht jenes 3 Ein- 
drudes fchmwindet, um der alten Leiden- 
Thaft Pla zu machen. Was wird das 
Ende jein? 

Im Februar. Das Ende? Das 
Ende? Ich denke jetzt nur noch anErich. 
Es iſt mir oft, als ſehe ich ſchon den 
erſten Engel, der langſam, langſam 
näher ſchwebt, um mir meinen Liebling 
zu entführen. Iſt das auszudenken? 
Ueberhaupt zu begreifen? Ich ſoll mein 
Kind verlieren für immer? Hanka iſt 
ganz ruhig und hoffnungsfroh. Ja, 
heute fuhr “ie fogar nach der Stadt, 
nachdem Jie mich wieder um eine bebeu- 
tende Summe gebeten. Natürlich konnte 
ich ihr das Geld nicht abfchlagen, aber 
twozu braucht fie es eigentlih? Man- 
chesmal denfe ich, fie hat ein Geheim=- 
niß in ihrem eben, melches fie zwingt, 
fo viel zufammenzuraffen, wie mög⸗ 
lich. Und dann werde ich beinahe när— 


riſch vor Aufregung. Mein Kopf brennt | daß mein Kind todt fei. 


heute, mein Herz Ihlägt jehwer und 
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fie jagten, das Klima. Und feither habe 
ich feine Ruhe mehr, feine Ruhe. Das 
Kind verfolgt mich immer, e3 wird 
mich verfolgen in alle Emigfeit.“ 

Ich drehte ihren Kopf gewaltſam 
nach der Seite, wo mein Kleiner lag. 
Sein Geſichtchen ſah ſüß und —— 
zu mir herüber, als ob er ſchliefe. 
pockte mich die Verzweiflung en 
und die Wuth und das Grauen. 

„Sieh ihn an,“ rief ich, „Tieh ihn an! 
Das ift der zieite!“ Sie athmete kurz, 
ſehr ſchwer. Blaue Schatten legten 
fih um die Augen. 

„Herr,“ — ſie demüthig, „ich gab 
ihm nie mehr als einen Tropfen. Er 
wäre geſund worden. Aber heute, heute 
hatte ich mich verſpätet, hatte auch in 
meiner furchtbaren, heimlichen Aufre— 
gung vergeſſen, mein Zimmer zu ſper— 
ren. Denn du mußt wiſſen, Herr, 
heute früh kam ein Bote und ſagte mir, 
Herr, es iſt 


ia Ich habe e3 Nachmittags in, den 


mühfam. Ich gehe immer wieder zum | Sarg gelegt. Nun war ja alles umfonit 


Tenfter und ftarre hinaus in die Dun- 
felheit. Aber die feinen Schlittenglo- 
den tönen noch immer nicht herein zu 
mir. SHerrgott, wo bleibt fie fo lange? 
E3 ift Nacht und das Mädchen allein 
draußen in der Dede! Erich fol feine 
Medizin haben. Sch weiß aber nicht, 
io fie tjt, denn Hanfa beforgt das im- 
mer jelbjt und läßt Niemand Hinzu. 
Uber heute verfpätet fie fich jo jehr und 

| Erich weint... Sch glaube, fie hat das 

Fläſchchen in ihrem Zimmer. 
doch nachſehen ... 

Ein Tag ſpäter. Es iſt alles vor— 
bei. Eigentlich iſt auch mein Leben jetzt 
ſchon ausgelebt; ich will nur noch dir, 
allereinziger Freund, Lebewohl ſagen, 


| 


Ich muß 


gemwejen. Und ich fchmwöre eS dir, Herr, 
nie hätte ich deinem Kinde mehr einen 
Tropfen — Heilige Maria! Glaube es 
mir! Strafe mich nicht mit der hölli- 
Then Verdammnig!— Dein Kind wäre 
gefund worden — Herr — glaube e3 
Doh! Sch — ih — 

Sie konnte faum mehr weiter. Noch | 
immer lag jie auf den Anieen, aber fie 
Thmwanfte. Ich fprang hinzu. 

„Hilfe!“ jchrie ich, „Hilfe!“ 

Die Dienftleute drängten herein, ich | 


ı fahren fol, da macht ein fleines Jähr⸗ 


ſah viele Geſichter, ich aber erkannte 


Niemand. 


Ich ſah nur dieſes ſchöne, feiften! 


ftolze Antliß, dag immer bläffer wurde, 


ohne mit einem Zuden die innere Qual | 


zu verrathen. Und plößlich jah ich, mie | 


und ein Baar Worte der Aufklärung fi ihre Geftalt aufbäumte und dann | 


ſenden. 


Du ſollſt nicht an mir awei⸗ 


ſchwer zurückſchlug in die Arme der 


feln, mich keinenFeigling ſchelten, wenn alten Babuta. 


| du von meinem Tode börft, dem Tod, 


| ben ich mir felbft herbeirufe. Dort Liegt | und Enieten nieber. 


die Waffe und blintt tröftlich zu mir 
herüber. Das ift das einzige Große im 
ı Menfchenleben: biefe jouveräne Macht, 
ı e& in jeder Minute wegwerfen zu fön- 
nen. Pfui! Fort damit! Fort! Geit | 
| ich gejtern mit biefer meiner Hand bie | 
| Augen meines Jungen zudrüdte, — 
ich ſelbſt das tödtliche Gift eingegeben, 
ſeit ich das Weib, welches ich ſo leiden— 
ſchaftlich liebte und da3 mich jo un= 
glaublich verrieth, jterben fah — jeit 
dem fehne ich für mich nichts mehr her= | 
| bei, als die große Stille. 


ru hig, du kannſt es mir — ganz | ſchläft. 
Nur vor meinen Augen flirrt kleinen Dorfkirchhof iſt ein einſames 


ruhig. 
es ſo ſeltſam und die Pulſe hämmern 
ſo eigen. Aber doch weiß ich alles noch 

ganz genau. Ich weiß, daß ich in 
ı Hanfas Zimmer ging, daß ich in vinem 
Käftchen die kleine Flafche fand, die ich 
ja gut fannte.e „Zwanzig Iropfen“ 
ftand darauf von de3 Doftors Hand. 
Und ich wunderte mich fehr, daß die 
Flaſche noch fo voll war. Aber ich ging 
hinunter und flößte Erich die Tropfen 
ein. a, ich gab fie ihm und fagte 
nch: „Lege dich hinüber, du mirft 
Tchlafen.“ Schlafen! 

Sch Telbft dufelte auch ein. Der Wind 
ging jo raunend um unfer Haus und 
in der Küche fangen die Dienftleute die 
die jo mehevoll £lingen, wie Todtenge- 

| Tä nge. Da plößlich fuhr ich empor. 
136 hatte etwas gehört, einen Schrei, 
| ein Röcheln... Und dort, neben Ericha 
Bett Stand eine große dunfle Geſtalt 
und riß den Kleinen heraus. 
„Hanka!“ ſchrie ich, aber ſie ſah und 
| hörte nicht. „Was habt Yhr ihm gege- 
ben?“ rief fie mit Augen, in denen der 
Serfinn flammte — „Was?“ 

„Die Tropfen,” jtammelte ich —aber 
ich fam nicht weiter, denn mit einem 
milden Schrei |prang fie auf mich zu, 
immer no das Kind im Arm. Und 
jeßt erft fah ich, daß die fleinen Arme 
Thlaff herabhingen, daß das Geficht- 
chen bläulich war. 

Mas nun geichah, ich befinne mich 
nicht mehr. ch war rafend, ich war 
finnlos, ich [chrie und tobte und meinte 
und flehte — alles umfonft. Mein 
Kind — mein Kind —nein, ich fchreibe 
e3 gar nicht aus... Und neben dem 
Bettchen lag Hanfa auf den Knieen 
und raufte fih das lange, ſchwarze 
Haar und rüttelte immer wieder an 
dem jtarren, Kleinen Körper. „Nicht 
noh einmal!“ 
„nicht noch einmal erleben müflen! Ach 
ertrage es nicht mehr! Mein Kind ift 
ja tobt — todt — mozu noch diefes 
Opfer! wozu?“ 

Ich ſtarrte nach ihr hiniiber, aber fie 
achtete gar nicht auf mich. 

Und dann, plößlich, wie eine Kate, 
fchnellte fine empor, ftürzte nach dem 
Tifh, auf dem das Fläfchehen ftand 
und tranf den Yhalt hinab. Als ich die 
Arme von rüdwärt3 um fie warf, in 
einem jähen, furchtbarenBegreifen, war 
es fchon zu fpät. 

Sie jah mich, ganz ruhig geworden, 
an. ch aber zwang fie nieder auf die 
Knie. 

„Was war in dem Fläſchchen?“ 

Ich konnte kaum ſprechen, 
Zähne ſchlugen aneinander. 

Sie blieb knieen und ſah mit ſtarren 
Augen vor ſich hin. „Gift,“ ſagte ſie 
klar — „Gift. Mein Geliebter gab es 
mir heimlich. Er iſt drinnen in der 
Stadt, in der großen Apotheke. Ich 
gab es täglich in ganz kleinen Doſen 
den Kindern — heilige Maria — höre 
meine Beichte, ich ſage die Wahrheit, 
denn dies iſt meine letzte Stunde. Da 
wurden die Kinder krank. Tödten 
wollte ich ſie nicht. Aber die langen 
Krankheiten — das trug Geld — Geld 
für mein Kind, das da draußen auf 
dem Dorfe jämmerlich dahinſiechte, das 
ich retten wollte, retten, mit aller Ge- 
walt. E3 war ja mein Kind — mein 
Kind —“ 

Sch rüttelte fie in blinder Wutd. 

„Mörderin!“ fchrie ih, meiner 
Sinne faum mädtig. Aber fie fah 
mich ruhig an. 

„Nein,“ entgegnete fie.— „Sch mwollie 
eö nicht, bei Gott, ich wollte e3 nicht. 
Sch gab ja nie viel und Peru, mein 
Oeliebter, jagte, da& würde fpäter wie— 
der ganz gut, das bischen Krantjein. 
Aber die Kleine — die Kleine ift doch 
baran geftorben. ch wei 


meine 


| 


Tchrie fie gellend auf, | 


es, obwohl 


Die Leute nahmen die Kappen ab 
Eie beteten. Ich 
Ihlich leife davon. Und als die Thür | 
binter mir zufiel, da wußte ich e3, daß 


über ber Ladenthüre umänderte unb 
zwar in ER en 
gros Richeri u. Sohn.“ Für die 
Kunden, die kamen und mit dem jun— 
en Gefchaftstheihaber und ſeinem 
—*2 das fleißig die Bücher führ⸗ 
ſe, plauderten, gab es nun blos ein Ge⸗ 
ſprachsihema, die Reiſe zu Oſtern. 

Der boshafte Zufall aber fügte es, 
daß mitten in der Faſtenzeit der bis⸗ 
her ſo rüſtige Richert ſenior ſich hin— 
legte und ſtarb. 

Nun mußte wieder der Künſtler aus 
der Großſtadt kommen, damit die 
Firma Richert junior, Geſchäftsinha— 
ber“, auf dem weißen Firmenſchild 
prangen konnte. Ein ganzes Jahr 
wurde nun der Reiſetermin hinausge— 
rückt; es war doch nicht pietätooll, 
gleich nach der anjtrengenden Nachlaf- 
requlirung nur and gemeinfame BVer- 
grügen zu denken. Schneckengleich 
erging dies Jahr. — 

„sebt aber wird doch die Hochzeit: | 
reife losgehen?“ war die allgemeine 
Frage. 

Aber, oh weh, Frau Hermance zr= 
martete Familienfreuden! — Etwas 
Jauerfüß fchaute fie darein, der ftolze 
Vater in jpe fchwur jedoch hoch und 
theuer, da fie nächites Jahr, „wenn 
alles alüdlich vorüber fei“, bomben> 
' ficder reifen würden, dafür aber bi5— 
Rom, um den Papit zu jehen. 

„zteilih, wenn man bi5 nah Rom 


ı hen des Martens nichts 
| allgemein im Städtchen. 
„Seht einmal an, was die jich gar 


ru 


aus,“ hieß es 


„Ra, fie fönnen’3 doc) auch!“ 

„Freilich, ſolange man alein tit, 
aber find dann Kinder da, fo muß 
man in feinen Ausgaben doch gewiffe 
Grenzen ziehen!” 

„Bah, da müfje Amadeus nicht der 
kraſſe Egoiſt fein!“ 

„Es iſt ja wahr, die Richerts den⸗ 
ken alle ſtets nur an ſich.“ 

So ließ ſich der Chor der „guten 


das Leben vorüber war, abgefcloffen. | | Ianten“ über vie Reifepläne der Ri- 
Ich fage nur dir noch Lebewoäl! In | cherts aus, | 


einer Minute ift die Komödie au2..... 
* * * 


Hier endet das Heftchen, das ich auf gerade entwöhnen, 


dem Schreibtiſch meines Freundes 
fand, als ich, ſeinem Wunſche entſpre- 
chend, den Nachlaß ordnete. Durch die | 
jetzt grünen Bäume ſchimmert die 
Grabſtätte von Georg Wille zu mir 


Ich bin ganz | herüber, der dort neben ſeinem Kinde | 
Meit weg von bier, auf einem | 


Grab. Nur ein Kreuz hält dort Wache 
und ein Name fieht dem Befucher ent= 
gegen: Hanfa Giurgic. 

Der Wind ftreicht fanft über die 
Blumen und die Vögel fingen Iuftig ihr 
Lied. Was liegt an dem Gejchid der 
Menihen? Sie find vorüber und ihr 
Leid ift vermeht.... 


— — —— — 
Die Hochzeitsreiſe. 


Von Edmond Haraucourt. Nutorifirte 
Ueberjegung von MargaretdsLondon. 
MWarum in aller Welt mußte e3 

auch immerfort regnen, gerabe,.al3 der 

ehrenmwerthe Herr Amadeus. Richert 
die 

Lavergne heirathete? — In der Braut- 

zeit gab e& kaum trodene NRegenfchir- 

me. In den Moyrtenfranz binern, 
über dasHochzeitgmahl und den glanz= 
vollen Ball hinweg reanete e8 unauf- 
börlih. — PVierzehn Tage lang daus 
erte nun fchon diefe „neue Sintfluth”. 

— Die theilnehmenden Yamilientanter 

murmelten: „Ein Irojt ift’3 bei alle- 

dem, daß e3 anderswo aud) nicht ro» 
cener ijt.“ Eine wirklich genügſame 

Freude, die Schadenfreude, aber fie 

durchaudte jeden, der aus den Wetter» 

nachrichten den allgemeinen Baro— 
meterjtand erjah. Ganz Frankreich 
tropfte wie ein Schwamm; in Nizza 
trat da3 Niefen al3 Epidemie auf, und 
abwechjelnd fragten Braut und Bräus 
tigam: „Hat man fipon jo ein Ped) 
erlebt?” und „Was follen wir denn 
nun anfangen?“ „Abwarten, Kinder» 
chen,“ tröfteten die Eltern. „Sams 
mer=, jammerjchabe,“ murmelte der 

Tantenchor. 

Die beiden nun vereinigten Fami— 
lien Richert und Lavergne planten 
nämlich eine glanzvolle Hochzeitsreiſe 
der beiden Turteltäubchen über Mar— 
ſeille an die franzöſiſche Riviera, wo 
Meer und Landſchaft ſich zu einer nie 
geahnten Schönheit vereinen, und der 
fürftlide Lurus großartiger SGHptels 
die Liebenden erwartete. 

Das ganze Städtchen hatte fich | 
Thon’ feit Wochen in dem glanzvollen 
Reifeprogramm gefpiegelt, das aus 
Hermance, der Braut, das beitbenei- 
dete weibliche Wefen vier Meilen im 
Umfreife machte. — „Wa3 mwird jetzt 
mit dem RT flülterte Das 
Bräutchen. — „Der ift ins Waffer ge- 
fallen,“ mwitelte bitter Amadeus. — 
„Stille, jtille, nicht fo jtürmifch,“ lif- 
pelte die friedfertige Schwiegermut- 
ter. 

Die fieben intimjten Bufenfreunvin= 
nen aber füßten das Bräutchen zärt- 
lich und flöteten heuchlerifh: „Armes 


Ihierchen, wie furchtbar leid thuft Du | 


ung.“ 

Beim beiten Willen war nichts an- 
beres zu thun, als den Unfinn einer 
Hodzeitäreife zu unterlaffen, 
aber den qguien Freunden am Tage 
nach der Hochzeit das gern gejehene 
Schauſpiel verſchämter, glücklicher 
Neuvermählter zu bieten. Es wurde 
endlos weiter getrunken und getoaſtet, 
anmuthig geſcherzt und mit Anſpie— 
lungen derartig Verſchwendung ge— 
trieben, daß die junge Frau es dop— 
pelt bedauerte, nicht längſt über alle 
Berge zu ſein. 

„Hätte ich das gewußt, ich wäre um 
jeden Preis fortgefahren, und wär's 
auch mit dem Kahn,“ 
rem Amadeus halb verfchämt, Halb 
ärgerlich ins Ohr. 

„„ergere Dich nicht, Schähchen, wir 
reifen eben nun zu Dftern,“ entgeg» 
nete Amadeus. 

„Pfingften ift’3 noch fchöner,“ mur- 
melten die Tanten. — Al3 Amadeus 
Richert die Würde eines Ehemannes 


erwarb, ließ jein Vater einen Schil- * 


bermaler fommen, ver die Anjchrift 


wiſperte ſie ih⸗ 


| 


tugendfarse AJunafrau Hermance | 


dafür | 


Das nädjfte Jahr kam; Frau Ri: | 
hert wollte ihr Kind, das fie nährte, | 
folglich fonnte fie 
nicht fort. — Alfo „im Herbit!" | 

U Gott, wieder flopfte der Klap- | 
perjtoreh an die Yyeniter der Richert’: | 
Ihen Wohnung; diesmal hatte er fich | 
aber wog! in der Adreffe geirrt, furz- 
en er flog fchlecht gelaunt gleich wie- 

der fort; Frau Richert aber wurde jeh- 
frant, und da hieß es natürlich: „Nein, 
biefe arme Frau wird womöglich gar 
nicht mehr gefund.“ 

„Alles ijt eben nicht zu vereinigen, 
jo ijt’3 im Leben!“ 

„Weißt Du, ich glaube, auf diejer 
le ruht ein förmliches Verhäng- 
niß!“ 

Nach dieſen menſchenfreundlichen 
Ergüſſen der vereinigten Tanten be— 
ſchloß man, vor den Richerts aus Zart⸗ 
gefühl des Dort „Reife“ nicht mehr 
in den Mund zu nehmen. inter ji 
bedachten jie daS Ehepaar aber mit 
dein liebebollenSpignamen , „Die Tou— 
riſten“. Amadeus wollte nun erſt das 
Kind etwas weniger hilflos ſehen, 
dann aber „ging es los mit Sieben— 
meilenſtiefeln“. 

Im tiefſten Herzensgrunde war es 
leider nicht mehr F fehr ernjt mit dem | 
alten Reifeprojeft, denn „Frauchen“ 
war etwas bequem und behäbig gewor-⸗ 
den und ſcheute das Herausreißen, und 
Amadeus hatte im Geſchäft keine 
rechte Vertretung. 


War er auch nun höchſt unklar über 
das Wann und Wie der Reiſe, ſo ge— 
bot die Konſequenz doch, alles Nöthige 
dafür im Auge zu behalten, und ſo gab 
es Tage, wo die Vorgänge im Vatikan 
und des heiligen Vaters ſchwankende 
Geſundheit ihnen Kopfzerbrechen 
machten. Was wäre eine neue Papſt— 
wahl aber auch für ein Reiſehinder— 
niß? Na, und ſchließlich, warum ſoll 
man, einmal unterwegs, nicht auch 
weiler gehen, noch Neapel und Pom— 
peji ſehen? Laut und anſchaulich er— 
klärte er ſeiner Frau den Veſuv, die 
Lava, den Aſchenregen. 

Da das phantaſiearme Weibchen ſich 
aus Erzählungen keine rechten Vorſtel— 
lungen machen konnte, verſenkte ſich 
Amadeus in ihrem Intereſſe inPracht-⸗ 
werke über Geſchichte und Geographie, 
brütete über buntſcheckigen Landkarten 
und endigte damit, ſich für eine See— 
reiſe zu begeiſtern. — Hermance fürch— 
tete die Seekrankheit, aber ihr Mann, 
im Vollbewußtſein ſeines unerfchütter- 
lichen Richert’fchen Magens, ließ die- | 
fen Einwurf nicht gelten, und fo dehn= | 
ten fi die Pläne bi3 Griechenland 
aus, 

Da die Reife ja nicht drängte, qad 
fih Amadeus vorläufig dem Studium | 
der Mpthologie bin. Das Ergebni | 
zeigte jiih in einem neuen Gejchäfts- 
J das Eiſenwarenlager jegt 
die Firma: „Die Schmiede des ul: | 
fan“. 

„Alfo es bieibt bei Griechenland?“ | 

„Natürlich, wenn der Junge etwas | 
größer ilt.“ 

Das Kind wuchs aber fehr fchwie- 
rig heran; die arößte, unüberwindlich⸗ | 
fte Unannehmlichkeit traf ihn aber in | 
jeinem vierzehnten Jahr. Als er io 
alt geworden war, jtarb er nämlich | 
ganz plöhlic), | 

„Das muß in der Familie liegen! | 
So unerwartet geitorben mie jein 
Großvater! Gott Hab’ ihn felig!” fag- 
ten die weifen Tanten. 

Die arme Mutter Hermance hatte 
bon jet an feine anderen Gebanten 





mehr, al ihre nur zu berechtigte 
Irauer. 

„Lohnt jich’3 denn nun no, ich 
zu quälen, damit die entfernten Xer- 
manbdten mehr erben?“ So fragte fie 
oft leife und fchlieklih auch laut. 

Amadeus mar grobförniger unb 
30q fi) au dem Kummer eine andere 
Lehre. Er vertiefte fich immer mehr 
in feine geographijchen Studien, wäh- 
tend fein Gefchäft wie eine immer gut 
geölte Mafchine meiter Lief. 

„NRächftens können wir von unjeren 
Renten leben, Schäbchen; 
— wir jedes 


dann aber 
ahr unſere feine 


„Wenn Du meinft!“ 


| deutete, 


3 


> 


Die fin — —— n 


und die Heilungen ſind nachhaltig. 


ſprochen. 


Die wunderbaren Reſultate dieſer Behandlung, die die Aufmerkſam- 
keit des Adels und der gekrönten Häupter von vier europäiſchen Nationen 
erregt und deren Anerkennung gefunden „bat, | 
geführt in der amerifanifchen Abtheilung, 73 State Straße, Chicago. 

Krankheiten, die bisher der Gejchidlichkeit der höchiten mebizinifchen 
Autoritäten gefpottet haben, werden jchnell durch diefe Methode geheilt 


wird jet auch hier ein= | 


Dr. Niel3 R. Finfen, Begründer der berühmten Finſen Licht Be⸗ 
handlung, die von der däniſchen Regierung anerkannt und in Kopenha-⸗ 
gen eingeführt iſt, wurde ſoeben der Nobel— 
ſeine bemerkenswertheſte Entdeckung ir Medizin und Chirurgie zuge- 


Preis von 850,000.00 für 


Unjer 80-feitiges Buch befchreidt die Finfen -» Behandlung vollftän- 
dig und gibt Fälle an, die durch diefe Behandlung geheilt wurden, eben- 
fall3 auch den offiziellen Bericht an die Ver. Staaten Regierung am 5. | 
| Yebruar 1904 von dem Achtb. Raymond R. Frazier, amerilanifchen Kon- | 


| Jul in Kopenhagen, die Behandlung empfehlend, wird auf Verlangen vr | 


| verfandt. 


FINSEN LIGHT INSTITUTE OF AMERICA. 


Zimmer 22- 78 State Strasse. 





„Komm mal ber, fieh, wie mir rei- 
jen werden auf diefer Karte! Von Pas | 
ris dureh Deutſchland nach Mailand, 


Be Neapel, then — Konitantino- 
pe 

‚Bis nad) KRonftantinopel ſogar?“ 

„NRatürlih, dann ein Stüdchen 
Kleinafien, immer meiter!“ 

„Wenn's Dir ſolchen Spaß macht, 

münnchen a 

„Aber wie Tprichit Du denn, Herz: 
chen; das ift doch noch immer unfere 
Hodzeitsreife!“ 

Gelagt, gethan; mit 47 Jahren, 
nach 20 Jahren Mühe und Plage gab 
er jein Gefchäft auf, und jegt endlich 
fonnte das bis in feine Tiefen aufge- 
mühlte Kleinjtädtchen erregt das Auf- 
laden zweier Niejentoffer und dasEin= 
jteigen zweier etwas ältlicher Reijen- 
den beobachten. 

„Ein Schönes Gefühl muß es doch 
jein, fo viel vor fich gebracht zu ha= 
en.“ 

„Ah mo, NReihthum allein macht 
nicht alüdlich,“ 
meinenden Janten, die mit den Tas 
ſchentüchern zum Abſchied wedelten. 

* * * 


In Paris angelangt, begab ſich 


Amadeus ſofort auf das Bureau der 


berühmten Reiſe-Agentur von Good 


und legte mit pompöſer Geſte vor den 


merkwürdiger Weiſe gar nicht genü— 
gend geblendeten Kaſſirer die erhebli— 


ſche Summe von 1753 Francs und 70 


Centimes. 

Strahlend kam er ins Holel zurück; 
wer aber beſchreibt ſeinen Schreck, als 
er die arme Hermance bleich und förm— 
lich zuſammengekrümmt in einem 
Fauteuil liegen ſah! 

„Um Gottes Willen, was iſt Dir? 
Fühlſt Du Dich nicht gut?“ 

Kaum hörbar liſpelte ſie: 
bel iſt mir zu Muth!“ 

„Teufel noch eins! Du wirſt mir 
doch nicht krank werden? Jetzt, wo ich 
die beiden Reiſebillets habe, iſt doch 
wirklich nicht der richtige Moment für 
ſolche Dummheiten!“ 

„Sind ſie ſehr theuer?“ 

„1753 Francs und 70 Centimes.“ 


„Miſera— 


auf; ſie verſuchte, ſich zu erheben, aber 
leider vergebens. Amadeus, der ihre 
Erregung nach ſeiner 
ſuchte ſie zu tröſten: 
mal, Schätzchen, 
aber für dieſen Preis hat man alles 
frei, Eſſen, Wohnung, ja ſogar die 
Droſchken! Das iſt doch ſehr bequein 


| für uns, nicht wahr?“ 


Die Naht war Tchredlih! Gegen 
ein Uhr murmelte Hermance betrübt: 


| „Wenn ich nun jeßt jierbe, ift doch das 


ganze jihöne Geld zum Fenfter hin- 
ausgeworfen. — Was gefchieht nur 
dann?” 

„Sag doch blos fo was nicht.“ 

Irogdem das gute Weibchen nur in 
die yamilie Richert, in der das fchnede 
Sterben erblich fein jollte, hineinge- 
| heirathet hatte, fo fchloß fie doch jchon 
am nächſten Morgen um neunUhr ihre 
Augen für immer. 

Der troſtloſe und tief beſorgte Witt— 
wer ſtürzte zur Reiſe-Agentur, um die 
Rückgabe des Fahriartengeldes zu be: 
antragen. 

„Das gibt’3 nicht,“ ward ihm fühi 
zur Antwort. „Diefe Koupons ber 
Aundreifebillets find nicht zurüdzu- 
nehmen; das Höchfte an Kulanz, wozu 
mir ung vielleicht entfchließen könnten, 
wäre, die Giltigfeitsdauer der — 5 
au berlängern, und zwar auf : 
Sahr, in defjen Verlauf Sie, bei Der 
luft des Anrechtes, Ihre Reiſe dann 
aber anzutreten hätten.“ 

Gottlob, daß Amadeus Richert ein 
bedachter Gefhäftsmann und eigeni= 
lih verhältnigmäßig jung geblieben 
war! Mas blieb ihm alfo zu thun 
übrig? — Um das Anrecht auf fol’ 
eine beträchtliche Summe Geldes, wie 


fie für die BilletsS bereits erlegt war, | 
nicht einzubüßen, — verheirathete er | 
Mark Lohn haben Sie nur, und * 


ſich im Laufe des Jahres, und nun 
ließ er ſich durch nichts mehr hindern, 
ſie endlich zu unternehmen: „DieHoch⸗ 
zeitsreiſe: 


beſchãftigte 


Der 


wiſperten die wohl⸗ 


walt 
eine Gefängnißſtrafe von 1 Jahr 10 
Monaten, ferner auf Degradation und 
2 des Feldwebels, der der 2. 
Madame Richert ſeufzte nur tief! ——22 © F 


Auffaſſung 
„Sieh 
viel Geld iſt es ja, 


Die beſtechliche „Compagnie⸗ 
mutter““. 

Eine ſeltſame Beſtechungsgeſchichte 

das Kreisgericht der 3. 

Dirifion in Dresden. Der Feldwebel 


| Baul Ullman aus Krottendorf bei An- 
‚ naberg befand fich wegen Alimenten- 


zahlung in mißlichen Vermögenäver- 
hältniffen. Er gehörte der 64. Infan= 


ı teriebrigade an und hatte ala Vrigade— 
ſchreiber 
Aushebungsbezirks Dippoldiswalde zu 


die Vorſtellungsliſten des 
führen. DerSohn eines reichenGutsbe— 
figers Bellmann in Sagda beifgreiberg 
trat im Sommer 1902 an den Feld- 
mebel mit dem Erfuchen heran, ihn an 
Statt. zum 12. Infanterieregiment No. 
177, für das er ausgehoben mar, zum 
„zweijährigen Train“ zu bringen. Als 


‚ der junge Rekrut dem Felbmebel nun 
ein Zwanzigmarkſtück 


in die Hand 
drüdte, war der Bund gejchlofien. 
Bellmann fam zum zweijährigenTrain. 
Feldwebel fälſchte die Signie— 
rungsliſten, und als bald darauf der 
Trainſoldat Bellmann den Wunſch 
äußerte, der Feldwebel möge ihn doch 
zum einjährigen Train überſchreiben, 
geſchah auch das. Der Feldwebel er— 
hielt abermals eine Doppelkrone. Wei— 
tere Belohnungen wurden ihm in Aus— 
ſicht geſtellt, und in der That erhielt er 
bald von dem Vater des jungen Man— 
nes ein „unverzinsliches Darlehen von 
400 Mark bis zum Jahre 1907“. Die 
Geſchichte gelangte indeſſen zur Kennt— 


niß des ſächſiſchen Kriegsminiſteriums, 


das nun von der 64. Infanteriebri— 
gade Aufklärung verlangte. Um ſich 
aus der Schlinge zu ziehen, unterſchlug 
der Feldwebel das Schreiben des 
Kriegsminiſteriums und fälſchte alle 
möglichen Eintragungen und Kopier— 
bücher. Erſt als das Miniſterium der 
Sache näher auf den Grund ging, 
erhielt man Kenntniß von dem ver— 
werflichen Treiben der „Kompagnie— 
mutter“. Wegen ſchwerer und einfacher 
Urkundenfälſchung, Beſtechung, Unge— 
horſams, Anmaßung der Befehlsge— 
erkannte das Kriegsgerich auf 


Kompagnie des Schützenregiments No. 
108 zu Dresden angehörte, in die 2. 
Klaſſe des Soldatenſtandes. 


Pechblende und Glas. 


Aus Jena wird uns mitgetheilt: 
Aus der faſt werthloſen Pechblende 
wird einStoff hergeſtellt, von dem das 
Milligramm 20 Mark koſtet, das Wun— 
der wirkende Radium. Kein Edelme— 
tall kann hinſichtlich der Koſtbarkeit 
mit dieſem neuen Stoff konkurrieren, 
auch das Gold, der populärſte Inbe— 
griff der Koſtbarkeit, nicht. Dennoch 
hat das Radium oder vielmehr die 
Pechblende als Werthbegriff einen Ri— 
valen in einem Stoff, der es an 
feilheit mit den Brombeeren aufnimmt 
nämlich dem — Glas. Die kleinſt 
Mitroſtoplinſe, welche von Carl Zeiß 
in Jena hergeſtellt wird, wiegt nur 
0,0017 Gr. Dieſe Linſe wird einzeln 
nicht verkauft, aber bei beſchädigten 
Exemplaren erſetzt zum Preiſe von 20 
Mk., wobei ein erheblicherGewinn nicht 
herausfpringt, da ja bei Lieferung ei- 
ne3 Beftandtbeild die geiftige Arbeit 
der Konftrufteure außer Anfchlaa 
bleibt. Aus diefen Angaben folgt, dat; 
das Kilogramm folcher Linjen fi auf 
12 Millionen ME. ftelen würde, alfo 
nicht mefentlich billiger al3 das Ra- 
dium, von dem das Kilo 20 Millionen 
Mt. koften würde. Ein Kilo Glas 
mafle, wie fie zur Fabrikation dieler 
tleiniten aller Linfen verwendet mird, 
foftet 15 bi3 30 Pfg. Bei der Ped- 
blende wie beim Glas ift e3 alfo allein 
der Menfchengeift, der ba Rohmate: 
rial um rund das Hunbertmillionen- 
fache werthooller macht, 


# 


— Kunft im Handwerk. „Was, 


mit müflen Sie eine — Fu: 
milie ernähren?“ — „Ya, das ift eben 
die Kunft im Han ® 





